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Dorwort zur erften Auflage. 

Die folgenden Dorlefungen find im vergangenen Winter: 

femefter vor einem Kreife von etwa’ fechshumdert Studierenden 

aller Sacultäten gehalten worden. Die freien Dorträge hat Herr 

.stud. theol. Walther Beder ftenographifch aufgezeichnet und mich 

“mit der Umfchrift überrafcht: ich fage ihm dafür auch ar diefer ” 

‘Stelle meinen Danl. ‚Sein Sleiß hat es mir ermöglicht, die Dor- 

-Iefungen in ihrer urfprünglichen Geftalt zu veröffentlichen. Einige - 

Ausnahmen abgerechnet, habe ich nur Forrigiert, wo der Stil der 

gedrucdten Rede es verlangte. Daß das gefprochkene Wort einen 

Bedürfnis entgegengefommen ifl, haben mir die Hörer freundlichft 

bezeugt; fo darf ich hoffen, daß auch das gefchriebene feinen Weg 

“ finden wird. Das fühne Unternehmen aber, in wenigen Stunden 

das Evangelium und feinen Gang durch die Gefchichte zu behandeln, 

.. Tonnte ich wie vor mir felbft fo vor den Lefern mır rechtfertigen, 

. wenn der Darftellung der Charalter atademifcher Dorlefungen 

gewahrt blieb. ‘ 

‘. Die Aufgabe ift als eine rein Kiftorifche gefelt und behandelt 

worden. Das fchließt die Verpflichtung ein, das Wefentliche und 

" Bleibende in den Erfcheinungen auch unter fpröden Sormen zu 

erkennen, es herauszuheben und’ verftändlich zu machen, Irrtümer 

find dabei unvermeidlich; aber als „lrchäologie" ift alle 6e 

f dichte fumm, —



Das Svangelifche Chriftentum befteht in einer Sülle Tirchlicher. . 

‚Semeinfchaften und Richtungen. Aber fobald fie fi ernfthaft‘ 

auf das befinnen, was ihnen gefchenft. ift und wovon fie leben, 

müffen fie empfinden, daß fie im Tiefften einig find. Möge es 

diefer Darftellung befchieden fein, das Bewußtfein um diefe Einig- ° 

Feit im Geift zu beftärfen, Der. Erfenntnis und dem Srieden will 

- fie dienen und nicht dem Streit. 

Im Mai 1900. 

ZJum =. bis 50. Taufend, 

Ich Iaffe das Buch audı diesmal unverändert aufs neue er- 

fcheinen, denn es foll bleiben, was .es urfprünglich "gewefen ift — 

eine’ treue Wiedergabe der Dorlefungen, wie fie wirklich: gehalten 

worden find. Die Mlißverftändniffe, denen jede lebendige Dar« 

ftelfung ausgefeßt ift, find, wie mich die Kritifen Beichrt haben, 

‚nicht folche, die mich zu Korrefturen des Textes zwingen mußten. 

Gegen eine übelwollende und tendenziöfe Auslegung aber ift jede 

Derbefferung machtlos. 

Der Kampf gegen das Bud hat fich im leßten Jahre noch 

gefteigert. Er hat feine Spite in den Einwendungen, dag das 

Wefen des Ehriftentums als Religion der Erlöfung von der Sünde 

nicht zu vollem Ausdruck gebracht, die Bedeutung der’ Perfon Chrifti 

unterfhäßt und eine Art von Gefegesreligion aus dem Chriftentum 

gemacht fe: Dem gegenüber habe ich die Darftellung aufs neue 
geprüft, nicht einfeitig an Paulus, Auguftin oder Luther, fondern 
an der Derfündigung Jefu Chriftii und an der Sefamterfcheinung 
der von ihm ausgegangenen Wirfungen. 

Ich Fanıı nur. bei meiner Darftellung verharren, denn ich 

müßte meine gefchichtlichen Erfenntniffe zerbrechen, wenn ich fie 
änderte, Das Befondre aber, welches ich an der Religion, wie fie



uns überliefert ift, empfinde, in die Darftellung ihres Wefens ein- 

zuflechten, war mir nicht geftattet. ‘Man Fan Paufus, Auguftin ' 

oder Euther Necht -geben umd wird fich doch hüten müffen, ihr 

Ehriftentum als das Chriftentum überhaupt zu behandeln; denn 

damit verengt man das Sundament der Religion, welches Jefus 

Chriftus felbft gelegt hat. Täufche ich mich nicht, fo find Fatho- 

fifche Chriften beider Konfeffionen, foweit ihr Chriftentum wirflich 

noch lebendig ift, für diefe Erfenntnis aufgefchloffener als proteftan- 

tifche. Sobald fie innerliche Sreiheit gegenüber dem Kirchlichen 

gewonnen haben, find fie allem Partifularen entrüdt. Der pPro- 

teftant aber, dem es viel leichter fällt, jene Sreiheit zu gewinnen, 

muß daniı noch in harter Schule lernen, fein eigenes Ehriftentum 

einem größeren Aufriß einzuordnen und Teilerfcheinungen nicht 

für das Ganze zu halten. Wer das „Ganze* und das „Wefen” 

darzuftellen beftrebt if, wird fich freilich. ftets dem Dorwurfe aus 

‘feßen, daß er verflache, weil die befonderen Elemente und Erfah. 

rungen fehlen, in denen die Religion den Einzelnen oder ganzen 

Gruppen vertraut und wertvoll if. Aber wenn wir es nicht fernen 

— doppelt jett, wo die Erde ein Scauplah geworden ift —, das 

Wefen und den Kern unfrer Religion zu entwideln und unfre fon» 

° feffionelle oder perfönliche Eigenart lediglich als einen Sweig an 

einem großen Barme zu würdigen, wie follen wir zur Einheit in der 

Religion gelangen, die doch das Siel aller unfrer Arbeit fein muß? Wir 

werden nicht aufhören zu predigen, daf die Sinde der Leute Der- 

derben ift und da Jefus gefommen ift, die Sünder felig zu machen; 

aber ift die paulinifche Sünden» und Snadenlehre oder irgend eine 

ganz moderne das einzige Mittel, um diefe Verkündigung in Kraft 

> zu feßen? Die Predigt der chriftlichen Religion wird Predigt von 

 Iefus Chriftus bleiben; aber bedürfen wir dazu der Trinitätsichre 

der Concilien und einer feftgelegten Ehriftologie? Die froRe Bot, 

haft, dag Ehriftus des Gefehes Ende ift, wird erfchallen; aber 

foll deshalb der Spruch: „Kiebet ihr mich, fo haltet meine Gebote”, 

ins Unvecht gefeßt werden? —
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Don anderer Seite ift diefen Dorlefungen der Dorwurf gemadit 

worden, daß fie, indem fie das Wefen des Chriftentums zu be- 

fimmen unternehmen, urfprüngliche Süge desfelben unterdrüden 

oder verwifchen. Aber fie haben fich gar nicht die Aufgabe ges 

feßt, die Derfündigung Jefu in ihrer gefchichtlichen Geftalt oder 

das Urchriftentum zu fchildern, fondern fie wollten eben das Wefent- 

liche der Erfcheinung zu faffen fuchen. Daß dies eine unhiftorifche 

oder gar wnftatthafte Aufgabe fei, wird man feinem denfenden 

. Riftorifer Mar machen fönnen. Das gefchichtliche Derftändnis be- 
ginnt doc; crft dann, wenn man das Wefentlihe ımd Befondere 
einer großen Erfcheinung von den zeitgefchichtlichen Hüllen zu be 

“freien verfucht. Daß viele urfprüngliche Süge dabei zum Opfer 

fallen müffen — andy folche, die in ihrer Seit wefentlich erfchienen _ 

und es waren — und daß das ganze Unternehmen leicht fcheitern 
fan, wer Ffann darüber im Unklaren fein? Aber der Derfuch 

muß gemacht werden; denn weder der Antiqutar noch der Philo- 

foph, noch der Schwärmer Tanıı hier das Ichte Wort haben, fondern 

der Hiftorifer, weil cs cine rein Hiftorifche Aufgabe ift, die wefent: 

liche Eigentümlichfeit einer gefchichtlichen Erfcheinung feftjuftelfen. 
Hinter dem Philofophen, der hier reflamicert, verbirgt fi übrigens 
in der Negel mur der Dogmatifer, der irgend eine vorgefaßte 
Meinung unter der Hand einfchieben will, und Hinter dem Anti- 
quar, wen er nicht ein verfappfer Romantifer iz der Indiffe- 
rente, — 

Ic breche ab, denn ich darf diefe Dorcede nicht zu einer 
Abhandlung anfchwellen Iaffen. Aber ich kann die Seder nicht 
niederlegen, ohne allen denen nah und fern zu danken, die mir 
feit nun drei Jahren ihre Sreude über das Bud und ihre Ges 
finnungsgemeinfchaft bezeugt haben. Die Dorlefungen find ins 
Englische, Sranzöfifche, Stalienifche, Japanifche, Holändifche, Nor 
wegifch-Dänifche, Schwedifche ımd, ich vermute, auch ins Auffifche 
überfeßst und in fehr zahlreichen Seitungen und Zeitfchriften dort 
befprochen worden. Aus allen diefen Ländern und von Ehriften
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der verfchiedenften Konfeffionen und der verfciedenften Bildungs» 

finfen find mir freundliche Sufchriften zugegangen. &s ift mir uns 

möglich gewefen, fie fämtlich zu beantworten: ich hätte meine Seit 

ganz diefer Korrefpondenz widmen müffen. So feien fie hier färnt- 

lich Herzlich gegrüßt, die Srauen und Märmer, die Prediger und - 

Priefter, die Staatsmänner, Gelehrten und Kaufleute, vor allen 

aber die fludierende Jugend aller Sacultäten, für welche diefes 

Buch eigentlich beflimmt war und der es gehört. . 

Im April 1903. A. Harnad.
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Exfe Borlefung. 

‘ 
u 

Der große PRilofoph des Pofitivismus, John Stuart MiIL, 
hat einmal gefagt, die Menfchheit Fönne nicht oft genug daran 
erinnert werden, daß es einft einen Man Namens Sofrates ge 
geben Bat. - Er hat recht; aber wichtiger ift es, die Mlenfchheit 

immer wieder daran zu erinnern, da. einft ein Mann Namens 

Iefus Ehriftus in ihrer Mitte geftanden hat. Don Jugend auf ift 

“uns freilich diefe Thatfache nahe gebracht worden; aber inan Fann 

leider nicht fagen, daß der öffentliche Unterricht in: unferem ‚Seit 
alter geeignet ifl, uns das Bild Jefu Chrifli auch nad der: Schul» 

zeit und für das ganze Leben eindrudsvoll und als einen“ unver - 

äußerlichen Befig zu erhalten. Und wenn auch fein Menfch, der 
einmal einen Strahl von Seinem Lichte in fich aufgenommen hat, 
je wieder fo werden kann, als habe er nie etwas von hm gehört, 

wenn auch auf dem Grunde jeder einmal berührten Seele ein Eins 

druc® zurücbleibt — diefe verworrene Erinnerung, oft mr eine 
„superstitio“, genügt nicht, um Kraft und Keben aus ihr zu fchöpfen. 

Wächft aber das Derlangen, mehr und Sichereres von ihm. zu | 

wiffen, und begehrt Einer zuverläffige Kunde darüber, wer Jefus 

Chriftus gewefen fei, und wie feine‘ Botjchaft wirklich gelautet | 
Rabe, fo ficht er fich alsbald, wenn er die Tageslitteratur befragt, ' 
von widerfpruchsvollen Stimmen umfdwirrt.-Eri.hört folche, die‘. 
da behaupten, das urfprüngliche Ehriftentum habe. dem Buddhismus 
fehr nahe geftanden, und es wird ihm demgemäß. "gejagt, daß fh. . 

in der Weltflucht und dem Peffimismus das Erhabene diefer Neligion- 
und ihre Tiefe offenbare. Andere verfichern ihm dagegen, daß das 
Chriftentum eine optimiftifche Religion fei und lediglich als eine 

Barnad, Das Wefen des Chrißentums, 1. 
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höhere EntwiElungsftufe des Judentums aufgefaßt werden müffe; 

aud; fie meinen, damit etwas fehr Tiefes ausgefprochen zu haben. 

Wieder andere behaupten umgefehrt, das Jüdifche fei von dem 

Evangelium abgethan worden, diefes felbft aber fei unter geheim« 

nisvoll wirkenden griechifchen Einflüffen entftanden und fei als eine 
Blüte am Baum des Hellenismus zu begreifen. Religionsphilo- 

fophen treten auf und erklären, die Metaphyfif, die fich aus dem 

“ Evangelium entwidelt habe, fei fein eigentlicheer Kern und die 

Enthüllung feines Geheimnifjes; aber andere antworten ihnen, das 
Evangelium. habe gar nichts mit der Philofophie zu fchaffen, fon- 
dern fei der empfindenden und Ieidenden Alenfchheit gebracht; die 
Philofophie fei ihm nur aufgedrängt worden. "Endlich treten die 
Allerneueften auf den Plan und verfichern uns, Aeligions«, Sitten«, 
Philofophiegefcichte feien überhaupt nur Hülle und Aufpuß; Hinter 
ihnen Tiege zu allen Seiten die Wirtfchaftsgefchichte als das allein 
Wirkliche und Treibende; fo fei auch das Chriftentum urfprünglich 
nichts anderes als eine foziale Bewegung und Chriftus ein fozialer 
Erlöfer, der Erlöfer der fchmachtenden unteren Klaffen, gewefen. 

>  €s hat etwas Nührendes, zu fehen, wie jeder mit feinem 
eigenen Standpunkt und ntereffenkreife fich in diefem Jejus Ehriftus 
wiederfinden oder doch einen Anteil an ihm gewinnen will — es 
wiederholt fich hier flets aufs neue das Schaufpiel, welches fchon 
das zweite Jahrhundert im „Bnofticismus” bot, und weldıes fi 
als ein Kampf aller denfbaren Richtungen um den Befib Iefu 
Ehrifti darftellt. Sind uns doch jüngft nicht efwa nur Tolftoi's, 
fondern fogar Niebfche’s Jdeen in ihrer befonderen Derwandtfchaft 
mit dem Evangelium vorgeführt worden, und vielleicht läßt fich 
felbft darüber Beachtenswerteres fagen als über den Sufammen- 
hang fo mancher „theologifchen” und „Philofophifchen” Spekulation 
mit der Predigt Chrifti. nt ' - 

Aber alles in allem genommen ift doch der Eindrud, den 
man aus diefen widerfprechenden Urteilen gewinnt, ein nieder ' 
fchlagender: die Derwirrung fcheint hoffnungslos. Wem fann man 
es da verdenfen, wenn er, nach einigen Derfuchen, fich zu orien- . 
tieren, die Sache aufgiebt? Und vielleicht fügt er noch Hinzu, dag 
im Grunde die Srage doch eine gleichgültige fe. Was geht uns 
eine Gefchichte, was geht uns eine Derfon an, die vor neunzehn« 
Rundert Jahren gelebt hat? Unfre Jdeale und Kräfte müffen 
präfent fein; es ift barod, es ift ausfichtslos, fie aus alten Mlanıı
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ffripten mühfam zu entwiceln! Wer fo fpricht, hat nicht ınirecht, 
aber doch nicht recht. Was wir find und haben — im höheren 

Sinn —, haben wir aus .der Gefchichte und an der Gefchichte, 
freilich mur an dem, was eine Solge in ihr gehabt hat und bis 

heute nacwirft. Davon aber eine reine Erkenntnis zu gewinnen, 

ift nicht mar Sache und Aufgabe des Hiftorifers fondern eines 
jeden, der den Neichtum und_ die Kräfte des Gewonnenen” felb- 
ftändig in fich aufnehmen will. Daß aber das Evangelium hierher 

gehört und durch nichts anderes erfegt werden fan, habeı die 

tiefften GBeifter immer wieder ausgefprochen. „Mag die geiftige ' 
Kultur nur immer fortfchreiten, der menfchliche Geift fich erweitern, 
wie er will; über die Hoheit, und fittliche Kultur des Chriftentums, | 
wie es in den Evangelien fchimmert und Ieuchtet, wird er nicht 

hinausfommen.”." In diefen Worten. hat Goethe nach vielen Der- 

fjuchen und in unermüblicher Arbeit an fich felbft das Ergebnis 
feiner fittlichen und gefchichtlichen Einficht zufammengefaßt. Spräce 

auch der eigene Wunfh in uns nicht, fo wird es fich doch fchon 

um des Seugniffes diefes Mannes willen lohnen, dem ein ernftes 
Racrdenken zu widmen, was ihm als fo wertvoll aufgegangen if; 

und wenn im Gegenfab zu feinem Bekenntnis heute Stimmen lauter: : 

und zuverfichtlicher ertönen, welche verfündigen, die chriftliche Aeli- 

gion habe fich überlebt, fo foll ums das eine Aufforderung fein, 

fie, deren Totenfchein man bereits ausftellen zu fönnen glaubt, 

näher fernen zu lernen. ' 
In Wahrheit aber ift heute diefe Religion und das Bemühen 

um fie lebendiger als früher. Wir dürfen es unferer Seit zu 
£obe nacfagen, daß fie fich ernftlich mit der Stage nach dem‘ 
Wefen und Wert des Chriftentums befchäftigt, und daß heute mehr 
Suchens und Sragens ift als vor dreißig Jahren. Auch in dem 

Taften und Erperimentieren, in den feltfamen und abfirufen Ant. 
worten, in den Karikaturen und dem chaotifchen "Durcheinander, | 

ja felbft in dem Haffe ift doch wirkliches Leben und ein ernfthaftes 

Ringen zu fpüren. Yur follen wir nicht glauben, daß diefes Ringen 
eremplarifch ift und wir die Erften find, die fich nach Abfchüttelung 
der autoritafiven Religion um eine wahrhaft befreiende und eigen- 
wüchfige bemühen, wobei denn viel Derworrenes und Halbwahres 

auftauchen muß. Por 62 Jahren fchrieb. Carlyle: „In diefen zer- 

fahrenen Zeiten, wo das religiöfe Prinzip nach feiner Dertreibung 
aus den meiften Kirchen entweder ungefehen in den Herzen guter 

1* 

L
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Menfchen einer ‚neuen Offenbarung fid} entgegenfehnt und entgegen- 

arbeitet oder aber heimätlos, wie eine Seele ohne Körper, ihre 

wrdifche Organifation fuct — in einer folchen Seit Eleidet es fich 

verluchse ind übergangsweife in manche fehr feltfame Sormen des 

Aberglaubens ‘und des Sanatismus. Der höhere Enthufiasmus der 

menfchlichen Natur ift für eine Zeit lang ohne einen Erponenten, 

und doch bleibt er ungzerftörbar, unermüdlich thätig. und arbeitet 

Blind in der großen chaotifchen Tiefe. So entiteht eine Sefte nach 

der anderen und eine Kirche.nach der anderen und zergeht wieder 
in eine neue Mectamorphofe.” 

Mer unfre Seit Fennt, der wird urteilen, daß diefe. Worte 
lauten, als wären fie heute niedergefchrieben. Aber in diefen Dors 
lefungen wollen wir uns nicht um das „religiöfe Prinzip“ bemühen 
und feine Evolutionen, fondern die befcheidenere, aber nicht minder 

"dringlihe Srage wollen wir zu beantworten fuchen: was ift 
Chriftentum? was ift es gewefen, was ift es geworden? Mir 
hoffen, daß. aus der Beantwortung diefer Srage ungefucht audı 

‚ein Licht auf jene umfaffendere fallen wird: was ift Religion, und 
was foll fie uns fein? Haben wir es doch in ihr fchlieglich nur 
mit der chriftlichen zu-thun; die anderen bewegen uns im Tiefften 
nicht mehr. “ 

Was ift Chriftentum? — lediglich im hiftorifchen Sinn wollen 
wir diefe Srage hier zu beantworten verfuchen, d. h. mit den Mitteln 
der gefchichtlichen Miffenfchaft und mit der £ebenserfahrung, die 

‚aus erlebter Gefchichte erworben if. Damit ift die apologetifche nd 
die religionsphilofophifche Betrachtung ausgefcloffen. Geftatten 
Sie mir hierüber einige Worte. - u , 

Die Apologetif hat in der Religionswiffenfchaft ihren note 
wendigen Plab, und es ift eine mwürdige und große Aufgabe, den 
Nachweis des NRechtes der chriftlichen Religion zu führen und ihre 
Bedeutung für das fittliche und intellektuelle Seben ans Licht zu 
ftellen. Aber diefe Aufgabe darf man nicht mit der rein gefchicht- 
lichen $Srage nach dem - Wefen diefer Religion vermengen, fonft 
bringt man die gefchichtliche Sorfhung um jeglichen Kredit. Dazu 
formt, daß wir für die Apologetif, wie wir fie heute brauchen, 
nod; fein wahrhaft großes Mujter befigen. Einige Anfäte zum 
Befferen abgerechnet, befindet fid} Diefe Disziplin in einem traurigen 
Suftande: fie ift fich nicht ar darüber, was fie verteidigen foll,
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und fie ift unficher in ihren Mitten. Dazu wird fie nicht felten 

würdelos und aufdringlich betrieben. JZn der Meinung, es recht 

gut zu machen, preift fie die Religion an, als wäre fie eine Ramfch- 

ware oder ein Univerjalheilmittel für alle Gchrechen der Gefell- 

fhaftl. Aucd greift fie immer wieder nach allerlei Tand, um die 

Religion aufzupugen, und während fie fich bemüht, fie als etwas 

Berrliches und Notwendiges darzuftellen, bringt fie fie um ihren 

Ernft und bemeiit im beiten Salle nur, daß fie etwas ganz An« 

nehmbares, weil Unfchädliches fei. Endlich fan fie es nicht laffen, 

irgend ein firchliches Programm von geftern unter der Hand hin 

zusunehmen und mit zu „beweifen”; denn in dem loderen Gefüge 

- ihrer Gedanken fommt es auf ein Stüd mehr oder weniger doch 

nicht an.. Welcher Schade dadurch angerichtet worden ift und noch 

immer um fih frißt, ft unfäglihl Nein, die chriftliche Aeligion 

ift etwas Hohes, Einfaches und auf einen Dinft._Bezogenes: 
Einiges’ chen” mitten VE ZA ach, in: 1 der Kraft. -und_vor.den. ‚Augen 

"Sottes. "Sie ift Fein "ethifches oder foziales Arcanım, um alles 

mögliche zu Fonfervieren oder zu beffern. Schon der verwundet fie, 

der in erfter Linie fragt, was fie für die Kultur und den Sort 

fchritt. der Menfchheit aeleiftet hat, und danach ihren Wert be- 

ftimmen will. Goethe bat emmal gefagt: „Die Menjchheit fhreitet 7 

immer fort, und der Mienfch bleibt immer derfelbe." Yun, auf” 

den Menfchen bezicht fich die Religion, auf den Menfchen, wie - 

er mitten in allem Wandel und Sortfchritt der Dinge fich. gleich 
bleibt. Darum foll die chriftliche Apologetik wilfen, daß fie es mit 

der Religion zu thun hat in ihrer einfachen Art und Kraft. _Be__ 

_wiß, die „Religton lebt_nicht .nur..für_jich, „ fondern. in. einer- innigen 

"Semeinfchaft,, mit, allen, Chätigfeiten_des._Geiftes-.und -ebenfo - mit 

den “fittlichen _ und. „wirtfchaftlichen ‚Suftänden. -.. Aber.-- fie -ift- doch 

nicht nur eine ‚Sunftion. oder_ ein Erponent._derfelben,_fondern. ein 

mädtiges Wefen, das hemmend .oder.. fördernd, -verwüftend oder 

befruchtend. eingreift. Sie gilt es zunächft Permen zu lernen und 
ihre Eigenart zu beftimmen — einerlei, wie fi} das betrachtende .. 
Individuum zu ihr ftellen mag, und: ob es fie in dem eigenen 

£eben für wertvoll hält oder nicht. „ 

Aber audı die religionsphilofophifche Betrachtung im frengen 

Sinne des Wortes fliegen wir von diefen Dorlefungen aus. 

Würden wir fie vor fechzig Jahren gehalten haben, fo würden wir 

uns bemüht haben, durch Spekulation einen Allgemeinbegriff von
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Religion zu finden, und nad ihm die chriftliche zu beflimmen ver» 
fuchen. Allein wir find mit Recht fEeptifch geworden in Bezug 
auf diefes Derfahren. Latet dolus in generalibusl Wir wiffen 
heute, daß Leben fich nicht durch Allgemeinbegriffe umfpannen läßt, 
und daß es Feinen Religionsbegriff giebt, zu welchem fi} die wirk. 
lichen Religionen einfach wie die Spezies verhalten. Ja man fann 
fogar fragen: giebt es überhaupt einen gemeinfamen Begriff 
„Aeligion"? ft das Gemeinfame vielleicht nur eine unbeftimmte 
Anlage? Bezeichnet etwa das Wort nur einen leeren Sek in 
‚unferen Innern, den jeder anders ausfüllt und mancher gar nicht 
bemerft? ch bin nicht diefer Meinung, bin vielmehr überzeugt, . 
daß es hier im Tiefften etwas Gemeinfames giebt, was fih aus 
der Serfpaltung und der Dumpfheit im Laufe der Gefchichte zur 
Einheit und Klarheit emporgerungen hat. Jch Bin der Überzen. 
gung, daß Auguftin recht hat, wenn er fagt: „Di, Rerr, haft uns 
auf Dich hin gefchaffen, und unfer Herz ift unruhig, bis es Ruhe 
findet in Die." Aber Ddiefes nachzumeifen und auf dem Wege 
pivchologifcher und völferpfychologifcher Unterfuchung das Wefen 
und das Recht der Religion darzuftellen, fol nicht unfre Aufgabe 
fein. €s bleibt bei dem rein gefcichtlichen Thema: Was ift chrift- 
liche Religion? ET, 

Wo haben wir den Stoff zu fuchen? "Die Antwort erfcheint 
einfah und zugleich erfchöpfend: Jefus Chriftus und fein 
Evangelium. Allein fo gewiß dies nicht ‚nur den Ausgangs» 
punkt, fondern auch den hauptfächlichen Inhalt für unfere Unter 
fuchung bietet, fo wenig dürfen wir uns damit begnügen, Iediglid _ 
das Bild Jefu Chrifti und die Grundzüge feines Evangeliums dar- 
äuftellen.. Wir dürfen es deshalb nicht, weil jede große, wirffame 
Perfönlichfeit einen Teil ihres Wefens erft in denen offenbart, auf 
die fie wirft. Ja man darf fagen, je gewaltiger - eine Perfönlich- 
feit.ift und je mehr fie in das innere Leben anderer eingreift, um 
fo weniger läßt fich die Totalität ihres MWefens nur an ihren eigenen 
Worten und Chaten erkennen. Man muß den Refler und die Mir. 
fungen ins Auge faffen, die fie in denen gefunden hat, deren Sührer 
und Kerr fie geworden ifl. Deshalb ift es unmöglidy, eine voll- 
ftändige Antwort auf die Srage: was ift chriftlich? zu gewimen, 
wenn man .fich Iediglich auf die Predigt "Jefu Chrifti befchränft. 
Wir müffen die erfte Generation feiner Jünger — die, die mit



ihm: gegeffen und getrunken haben — hinzunehmen und von ihnen 

hören, was fie an ihm erlebt haben. “ 

Aber auch damit ift unfer Stoff noch nicht erfchöpft: wenn es 

fih in dem Chriftentum um eine Größe handelt, deren Geltung 

nicht an eine beflimmte Epoche gefnüpft war, wenn in ihm und 

durch daffelbe nicht einmal, fondern fort und fort Kräfte ent- 

bunden worden find, fo müffen auch alle fpäteren Bervorbring- 

ungen feines Geiftes mit hinzugenommen werden. Nicht um eine 

„Sehre" handelt es fich ja, die in einförmiger Wiederholung über» 

liefert oder willkürlich entftellt worden ift, fondern um ein Leben, 

das, immer aufs neue entzündet, nun. mit eigner Slamme brennt. 

Mir dürfen auch Hinzufügen, daß, Chriftus felbft und die Apoftel 

davon überzeugt waren, daß die Religion, die hier gepflanzt war, 

in Sufunft noch Größeres erleben und Tieferes fehauen werde als 

in der Zeit ihrer Stiftung: fie vertrauten dem Geifte, daß er von 

einer Klarheit zur andern führen und höhere Kräfte entwiceln 

werde. Wie wir eine Pflanze nur dann vollftändig Fermen lernen, 

wenn wir nicht nur ihre Wurzel und ihren Stamm, ‚fondern auch 

ihre Rinde, ihre Üfte und Blüten betrachten, fo fönnen wir auch 

die chriftliche Religion nur auf Grund einer vollftändigen Induktion, 

die fich über ihre gefamte Gefcichte erftredten muß, recht würdigen. 

Gewiß, fie hat eine Maffifche Epoche erlebt, und noch mehr, fie 

hatte einen Stifter, der das war, was er lehrte — in ihn fih zu 

vertiefen, bleibt die Hauptfache —; aber auf’ihn fich zu befchränfen, 

hiege den Augenpunft für feine Bedeutung zu ‚niedrig nehmen. 

Selbftändiges religiöfes Leben wollte er entzünden, und hat es 

enlsimdet; Ja das if} wie wir fehen werben, fein eigenttiche Geöße, 
daß, cr die Menjchen zu Golt geführt Kat, auf dag fie num. Ihe 

 "eignes’£eben mit ihm leben — wie fönnen wir da von der Ge. 
fhicjte" des Evangeliums fchweigen, wenn wir fein -Wefen fennen 

Iernen_wollen?... “ 
Man Fann einwenden, daß die fo geftellte Aufgabe zu fchwierig. 

werde, und daf ihre Löfung von vielen Schlern und rrtümern 

bedroht fei. Das foll nicht geleugnet werden; aber um der Schwierig« 

keiten willen die Aufgabe felbft einfacher, d. R. in diefen Salle unrichtig; 

ftellen, wäre eine fehr verkehrte Auskunft. Serner aber, mögen audı 

die Schwierigkeiten wachfen, die größer geftellte Aufgabe erleichtert 

andererfeits die Arbeit; denn fie hilft uns, das Wefentliche‘ in 

der Erfcheinung zu faffen und Kern’ und Schale zu unterfcheiden. . 
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Jefus Ehriftus und feine erften Jünger haben ebenfo in ihrer 
Seit geftanden, wie wir in der unfrigen ftehen, d.h. fie haben 

“ gefühlt, erfannt, geurteilt und gefämpft in dem. Korisont und 

Rahmen ihres Dolfes und feines damaligen Zuftandes. Sie wären 
nicht Menfcheri von Sleifch und Blut, fondern gefpenftifche Wefen ' 
gewefen, wenn es anders wäre, Sreilich, fiebzehn Jahrhunderte 
Bindurch hat man gemeint, und viele unter uns meinen es noch, 

„der „Menfchheit”" Jefu Chrifti, welche.auch fie lehren, fei bereits 
genügt, wenn man annchme, er habe einen menfclichen Leib und 
eine menfchliche Seele gehabt. Als ob es fo etwas ohne indi« 
viduelle Beftimmtheit gäbel Ein Alenfch fein Heift erfllich, eine 
fo und fo beflimmte und damit begrenzte und befchränfte geiflige 
Anlage befigen, und zweitens, mit diefer Anlage in einem wiederum 
begrenzten und befchränften gefchichtlichen Sufammenhang ftehen. 
Darüber hinaus giebt cs feine „Alenfchen“. Hieraus folgt aber 
unmittelbar, daß nichts, fchlechterdings nichts, von einem Menfchen 
gedacht, gefprochen und gethan werden Fann ohne die Koeffizienten 
feiner eigentümlichen Anlage und Zeit. Mag auch ein einzelnes 
Wort wahrhaft Haffifh und für alle Seiten gültig erfcheinen — 
Ichon in der Sprache liegt eine fehr fühlbare Befchränfung.: Noch 
viel weniger aber vermag fich die Totalität einer geiftigen Perfön- 
lichfeit fo zur Darftellung zu bringen, daß man die Schranten, und 
mit ihnen das Sremdartige oder das Konventionelle, nicht empfindet, 
und diefe Empfindung muß fich ‚notwendig fteigern, je weiter der 
Betrachtende zeitlich entfernt fieht. ‘ \ 

Sür den Hiftorifer, der das Wertvolle und Bleibende feftzuftellen 
; at — und das ift feine, höchfte Aufgabe — ergiebt fich aus diefen 
| Derhältniffen die notwendige Sorderung, fich nicht an Worte: zu 

: lammern, fondern das Wefentliche zuermitteln, Der „ganze! 
‚Chriftus, das „ganze” Evangelium, wenn man unter diefer Devife 
das äußere Bild in allen feinen Sügen verfteht und zur Hach- 

| achtung aufftellt, find ebenfo f[hlimme und täufchende Schlagworte 
‘wie der „ganze” £uther u, a, Shlimm find fie, weil fie Enechten, 
und täufchend find fie, weil felbft die, die fie ausgeben, nicht daran — 
den?en, mit ihnen Exrnft zu machen, und verfuchten fie es, fie ver. 
möchten es nicht. Sie vermögen es nicht, weil fie nicht aufhören 
Tönnen als Kinder ihrer Zeit zu empfinden, zu erfennen und zu 
urteilen. 

Cs find hier nur zwei Möglichkeiten: entweder das Evan-
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gelium ift in allen Stücen identifch mit feiner erflen Sorm: dann 

ft es mit der Zeit: gefommen und mit ihr gegangen; oder aber 

es enthält immer gültiges in gefchichtlich wechfelnden Sormen. Das- “ 

leßtere ift das Aichtige. Die Kirchengefchichte zeigt bereits in ihren 

‚Anfängen, daß das „Urcriftentum” untergehen mußte, damit das 

„Ehriftentum“ blicbe; fo ift auch fpäter noch eine Metamorphofe 
auf die andere gefolgt. Don Anfang an galt es Sormeln abzu- 

fireifen, Hoffnungen zu Forrigieren . und Empfindungsweifen zu 
ändern, und diefer Prozeß Tommt niemals zur Ruhe, "Eben dadurd 

aber, daß wir, wie den Anfang, fo den ganzen Derlauf über 

hauen, verftärfen wir unferen Mafftab für das Wefentliche und 

wahrhaft Wertvolle, 
\ Wir verftärfen ihn — aber wir Brauchen ihn nicht erft der 

Gefcichte der Folgezeit zu entnehmen. Die Sache felbft giebt ihn 

an die Hand. Wir werden fehen, daß das Evangelium im Evan 

gelium etwas fo einfaches und Traftvoll zu uns fprechendes ift, 

dag man es nicht leicht verfehlen Tann. Es find nicht weitichich- 

tige, methodifche Anmweifungen und breite Einleitungen nötig, um 

den Weg zu ihm zu finden. Wer einen frifchen Bid für das 

£ebendige und wahre Empfindung für das wirklihh Große“ befißt, 

der muß es fehen und von den zeitgefchichtlichen Hüllen unter 

fcheiden Fönnen. Und mag es auc,an manchen einzelnen Punften 

nicht ganz leicht fein, Bleibendes und Dergängliches, Prinzipielles 

und bloß Hiftorifches zu unterfcheiden — es foll uns nicht fo gehen 
wie jenem Kinde, welches, nach dem Kerne fuchend, einen Wurzel 

ftod fo lange entblätterte, bis es nichts mehr in der Hand hatte 

und einfehen mußte, daß eben die Blätter der Kern felbft waren. 

Auch die Gefchichte der chriftlichen Aeligion Tennt foldte Be- 

mühungen; aber fie verfchwinden gegenüber den anderen, durch 

welche uns eingeredet werden follte, hier gebe es weder Kern noch . 

Schale, weder Wachstum noch Abfterben, fondern alles fei gleich 

wertvoll und alles bleibend. 

Mir werden demnach in diefen Dorlefungen erftlich von dem 

Evangelium Jefu Chrifti handeln, und diefe Aufgabe wird uns am 

längften befchäftigen. WPir werden fodann zeigen, welchen Eindrud 

er felbft und fein Evangelium‘ auf die erfte Generation feiner 

Jünger gemacht hat. Wir werden endlich. die Hauptwandlungen 

des Ehriftlichen in der Gefchichte verfolgen und die.großen Typen
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zu erkennen fuchen.. Das Gemeinfame in allen diefen Erfchei« 
nungen, fontrolliert an dem Evangelium, und wiederum die Brund« 

züge des Evangeliums, fontrolliert an der Gefchichte, werden uns, 

fo dürfen. wir hoffen, dem Kerne der Sache nahe bringen. In 
dem Rahmen einer Dorlefung von wenig: Stunden Fann freilich 

überall nur das Wichtigfte hervorgehoben werden; aber vielleicht 

ift es nicht ohne Gewinn, einmal nur die ftarfen Süge und die 

Höhepunfte des Reliefs ins Auge zu faffen und, unter Surüdftellung 

alles Sefundären, den gewaltigen Stoff in ciner Konzentration zu 
betrachten. Selbft davon werden wir abfehen und abfchen dürfen, 
einleitend uns über das Judentum und feine äußere und innere 

Lage zu verbreiten und über die griechifchrömifche Welt uns aus» 

zufprechen. Selbftverftändlich werden wir nie unfern Bid ihnen 
gegenüber verfchliegen dürfen — fie müffen uns vielmehr immer 

im Sinne fein —, aber weitfchichtige Darlegungen find hier nicht 

nötig. Die Predigt Jefu wird uns auf wenigen, aber großen 

Stufen fofort in eine Höhe führen, auf welcher ihr Sufammen- 

hang mit dem Judentum nur noch als ein loderer erfcheint, und 

auf der überhaupt die meiften Säden, die in die „Seitgefcichte” zurüch- 

führen, unbedentend werden. Diefe Behauptung mag Ihnen para- 

dor erfcheinen; denn gerade heute wieder wird uns mit der Mliene, 
als handle es fihh um eine neue Entdefung, eindringlich verfichert, 
man fönne die Predigt Jefu nicht verftehen, ja überhaupt nicht 

-jrichtig wiedergeben, wenn man fie nicht im Sufammenhang der 
damaligen jüdifchen Lehren betrachte und diefe allen zuvor auf 
rolle. An diefer Behauptung ift fehr viel Wahres, und fie ift doch, 
wie fi zeigen wird, unrichtig. Pollends falfch aber wird fie, 
wenn fie fich zu der blendenden Chefe fteigert, das Evangelium fei 
nur als die Religion ciner verzweifelten Dolfsgruppe begreiflich; 
es fei die Iefte Anftrengung einer decadenten Zeit, die nach dem 
notgedrungenen Derzicht auf diefe Erde nun den Himmel zu ftürmen 
verfucht und dort Bürgerrecht fordert — eine Religion des Mifera- 
bilismus! Nur merkwürdig, daß die wirklich Derzweifelten fie cben 
nicht aufnahmen, fondern befämpften; merkwürdig, daß die Süh- 

. renden, foweit wir fie fennen, wahrlich nicht die Süge fchwächlicher 
Defperation tragen; am merfwürdigften, daß fie auf diefe Erde 
und ihre Güter zwar verzichten,.aber in Heiligkeit und Liebe einen 
Bruderbund gründen, der dem großen Elend der Menfchheit den 
Krieg erklärt, So oft.ich die Evangelien wieder lefe und über
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fhlage, um fo mehr treten mir die zeitgefchichtlichen Spannungen, - 

in denen das Evangelium geftanden hat md aus denen es her» 

vorgetreten ift, zurüd. Ich zweifle nicht, daß fchon der Stifter den 

Menfchen ins Auge gefaßt hat, in welcher äußeren Lage er fidt 

auch; immer befinden mochte — den Mlenfchen, der im Grunde 

fiets derfelbe bleibt, mag er fich auf einer auf« oder abfteigenden 

£inie bewegen, mag er im Reichtum figen oder in Armut, mag er 

farf oder fdrwach fein im Geifte. Das ift die Sonveränetät des 

Evangeliums, daß es Ichtlich alle diefe Gegenfäte unter fi weiß 

und über’ ihnen ftehtz denn es fucht in jedem den Punkt auf, der 

von allen diefen Spannungen nicht betroffen wird, Bei Paulus ift 

das ganz Kar — wie ein König beherrfcht er innerlich die irdifchen 

Dinge und Derhältniffe und will fie fo beherrfcht fehen. Jene 

Chefe von dem decadenten Zeitalter und der Religion der Elenden 

mag geeignet fein, in einen äußeren Dorhof einzuführen; fie mag 

auch richtig auf urfprünglich Sormgebendes himmeifen, wenn fie 

fih. aber als Schlüffel für das Derftändnis diefer Religion felbit an 

bietet, ift fie abzulehnen. Sie ift übrigens mit diefem Anfpruch 

nur die Anwendung einer allgemeinen gefchichtlichen Alode, die 

freilich länger in der Gefcichtfchreibung herrfchen wird als andere 

Uoden, weil mit ihren Mitteln in der Chat mandjes Dunfle er- 

hellt werden fan. Aber an den Kern der Sache reichen ihre ' 

Jünger nicht heran, im flilfen mutmaßend, daß es einen folchen 

Kern überhaupt nicht giebt. 

Zum Schluß laffen Sie mich noch einen wichtigen DPunft Furz 

berühren: abfolute Urteile vermögen wir in der Gefcichte nicht 

zu fällen. Dies ift eine Einficht, die uns heute — ich fage mit 

Abficht: heute — deutlich und unumftößlich if. Die Gefcichte 

kann nur zeigen, wie es gewefen ift, und auch, wo wir das Gc- 

fchehene durchleuchten, zufammenfaffen und beurteilen, dürfen wir 

uns nicht anmaßen, abfolute Werturteile als: Ergebniffe einer rein 

gefchichtlichen Betrachtung abftrahieren zu fönnen. Solche [chafft 

immer nur die Empfindung und der Wille; fie find eine fubjeftive 

That. Die Derwehslung, als Fönnte die Erfenntnis fie erzeugen, 

flammt aus jener langen, langen Epoche, in der man vom Wiffen 

und der Wiffenfchaft alles erwartete, in der man glaubte, man 

tönne diefe fo ausdehnen, daß fie alle Bedürfniffe des Geiftes und 

Herzens umfpannt und befriedigt. Das vermag fie nicht. Senter-
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{chwer fällt diefe Einficht in manchen Stunden heißer Arbeit auf 
unfere Seele, und doch — wie verzweifelt flünde es um die Menfch- 

heit, wenn der höhere Sriede, nach dem fie verlangt, und die Klar- 

heit, Sicherheit und Kraft, um die fie ringt,; abhängig wären von 

ver Mafe des Wifjens und der Erkenntnis! 

 



“ Bmeile Borlefing. 

Wir handeln im erften Abfchnitte unferer Darlegung von der 

Derfündigung Jefu nah ihren Grundzügen. Su: diefen 

Grundzügen gehört auch die Sorm, wie er das verkündet hat, was 

. er lehrte.” Wir werden fehen, ein wie wefentlicher Teil feiner Eigen» 

art hier zu Tage getreten ift; denn „er predigte gewaltig,‘ nicht 

wie die Schriftgelehrten und Pharifäer". Doc bevor ich auf .diefe 

Grundzüge eingehe, halte ich mich für verpflichtet; Sie in furzen . 

Worten über die Quellen zu orientieren. ° 

Unfere Quellen für .die Derlündigung Jefu find — einige 

wichtige Nachrichten . bei dem Apoftel Paulus abgeredinet, — die 

drei erften Evangelien. Alfes übrige, -was wir mmabhängig von 

diefen Evangelien über die Gedichte und. Predigt Zefu wiffen, 

läßt fich bequem auf eine Quartfeite fchreiben, fo gering an Um» 

fang ift es. nfonderheit darf das vierte Evangelium, welckes- 

nicht von dem Apoftel Johannes herrührt und herrühren will, als 

eine gefchichtliche Quelle im’ gemeinen Sinn des Wortes-nicht be» 

nußt werden. Der Derfaffer hat mit fouveräner Sreiheit gemaltet, 

Begebenheiten umgeftellt und in ein fremdes Licht gerüdt, die 

Reden felbftthätig fomponiert und hohe Gedanten durch ‚erdachte 

Situationen illuftriert. Daher darf fein: Werk, obgleich ihm eine 

wirfliche, wenn auch fchwer erkennbare Überlieferung nicht ganz. 

fehlt, als Quelle für die Sefchichte Jefu faum irgendwo in An- 

fprudy genommen werden; nur weniges ift ihm, und 'mit Behut- 

famteit, zu entnehmen. Dagegen ift es eine Quelle erften Ranges _ 

für die Beantwortung der Srage, welche‘ Iebendige Anfchauungen der"



_- 14 — 

Derfon Jefu, welches Licht und welche Wärme das Evangelium 
entbunden hat. 

“ Dor fechjig Jahren glaubte David Sriedrich Strauß, die 

Gefchichtlichfeit auch der drei erften Evangelien faft in jeder Hin« 
ficht aufgelöft zu haben. &s ift der hiftorifch*Fritifchen Arbeit zweier 
Generationen gelungen, fie in großem Umfange wiederherzuftellen. 

Allerdings, auch diefe Evangelien find nicht Gefchichtswerfe; fie 
find nicht gefchrieben, um einfach zu berichten, wie es gewefen, 
fondern fie find Bücher für die Evangelifation. hre Abficht ift, 
Glauben an die Perfon und Miffion Jefu Chrifti zu ermweden, und 
die Schilderung feiner Reden und Thaten fowie die Zurücdbeziehung 
auf das Alte Teftament dient diefem Swece. Dennoch find fie als 
Gefchichtsquellen nicht unbrauchbar, zumal da ihr Sweck fein von 
außen entlehnter ift, fondern mit den Abfichten Jefn zum Teil zu- 
"jammenfällt. Was man aber fonft noch als große leitende Ten« 
denzen den Evangeliften zugefchrieben hat, hat fich famt und fonders 
nicht bewährt, wenn auch im einzelnen noch manche Nebenabfichten 
gewaltet haben mögen. Die Evangelien find Feine’ „Parteifchriften“, 
und ferner, fie find auch noch nicht durchgreifend von dem grie« 
chifchen GSeifte beftimmt. Sie gehören ihrem wefentlichen Inhalte 
nach noch der .erften, jüdifchen Epoche des Ehriftentums an, jener 
Turzen Epoche, die wir als. die paläontologifche bezeichnen Fönnen. 
€s ift eine der dankenswerteften Sügungen der Gefchichte, daß wir 
noch Berichte aus diefer Zeit befiten, wenn auch die Safjung und 
Niederfchrift, wie fie in dem erften und dritten Evangelium vor« 
liegt, fefundär ‚find. Der einzigartige Charakter der Evangelien 
ift heute von der Kritik allgemein anerkannt. ‘Hor allem heben 
fie fich durch die Art der Erzählung von aller nachfolgenden Schrift: 
ftellerei ab, Diefe Fitterarifche Gattung, feils nadı Analogie der 
jüdiichen SLehrer-Erzähfungen, teils durch das Fatechetifche Ber 
dürfnis geftaltet, Ddiefe fo einfache und eindrudsvolle Sorm der 
Darftellung Tonnte fchon nach einigen Jahrzehnten nicht mehr rein 
reproduziert werden. Seitdem das Evangelium auf den weiten 
griechifch-römifchen Boden übergetreten war, eignete es fich die 
litterarifchen Sormen der Griechen an, und man empfand nun den 
Eovangelienftil als etwas Stemdes, aber Erhabenes. Liegt doch die 
griechifche Sprache gleichfam mur wie .ein durchfichtiger Schleier 
über diefen Schriften, deren Inhalt fich auch mit leichter Mühe 

"in das Hebräifche oder Aramäifche zurücübertragen läßt. Daß
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wir hier in der Haupffache primäre Überlieferung ı vor uns haben 
ift unverkennbar. 

Mie feit der Sorm nad diefe Überlieferung war, das bezeugt uns 

das dritte Evangelium. Es ift, wahrfcheinlich in der Seit Domitian’s, 

von einem Griechen gefchrieben, und in dem zweiten Teile feines 

Werkes, der Apoftelgefchichte, — übrigens fchon in der Dorrede zum 

erften — beweift er uns, daß ihm die Bücherfprache feines Dolfes 

vertraut war, und er ein vortrefflicher Stilift gewefen ifl. Aber in 
der evangelischen Erzählung hat er nicht gewagt, den ihm überlieferten 

Trpus zu verlafjen: er: erzählt in.der Sprache, der Sabverbindung, - 

dem Kolorit, ja in vielem Detail genau fo wie Marcus und 
Matthäus; nur die gröbften, dem gebildeten Gefchmad anftößigen 
Wendungen und Worte hat cr mit fchonender Hand Forrigiert. 

Aber noch ciwas ift uns in feinem Evangelium bemerkenswert: er 
verfichert im Eingang, daß er „allem genau“ nachgegangen fei 

und viele Darftellungen eingefehen habe. Prüfen wir ihn aber 
auf feine Quellen, fo finden wir, daß er fich hauptfächlich an das 

Marcusevangelium und an eine Quelle, die wir auch im Mlatthäus- 

evangelium wieder finden, gehalten hat. Diefe beiden Schriften 

fehtenen ihm, dem refpeftablen Gefcichtfchreiber, als die. vorjüg« 

lichften in der, Menge der übrigen. Das bietet eine gute Gewähr 

für fie. Der Hiftorifer hat diefe Überlieferung durch feine andere 
zu erfegen für möglich oder für nötig befunden, 

Und noch eines — diefe Überlieferung ift, abgefehen von der 

Leidensgefchichte, nahezu ausfchlieflich galiläifh. Wenn diefer 

geographifche Horizont nicht wirklich der beherrfchende in der ST 

fchichte der öffentlichen MWirkfamkeit. Jefu gemwefen wäre, hätte die 

Überlieferung nicht fo berichten ?önnen; denn jede ftilifierte Be- 

fhichtserzählung hätte ihn hauptfächlich in Jerufalem thätig fein 

laffen. So hat auch das vierte Evangelium erzählt. Daß unfre 

drei erfien Evangelien von Jerufalem fat ganz abjehken,. erwedt 
ein gutes Dorurteil für fie. 

Allerdings, . gemeffen mit dem Mafftab der „Übereinftimmung, 
nfpiration und Dollftändigteit“, Taffen diefe Schriften fehr viel zu 
wünfchen übrig, und auch nach einem menfchlicheren Maßftab 

beurteilt, leiden fie an'nicht wenigen Unvollflommenkeiten. Swar 

grobe Eintragungen aus einer fpäteren Seit finden fich nicht — 

es wird immer denktwürdig bleiben, daß wiederum mur das vierte 
Evangelium Griechen nach. Iefus fragen läßt —, aber hin und
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her fpiegeln fich doch audı in ihnen die Derhältniffe der Urgemeinde 

und die Erfahrungen, die fie in fpäterer Seit gemacht hat. Doc 

'ift man heute fchneller mit folchen Ausdeutungen bei der Hand als 
nötig.ift. Serner hat die Überzeugung, da fich in der Gefchichte 
Zefu die altteftamentliche Weisfagung erfüllt Habe, trübend auf die 

Überlieferung gevirft. Endlich erfcheint das wunderbare Element . 
in manchen Erzählungen offenbar gefteigert. Dagegen Hat fich die. 
Behauptung von Strauß, die Evangelien enthielten fehr viel 
„Alrthifches”, nicht bewahrheitet, felbft wenn man den fehr unbe 
timmten und fehlerhaften Begriff des Mythifchen, den Strauß in. 
Anwendung bringt, gelten läßt. Saft nur in der Kindheitsgefchichte, 
und auch da nur fpärlich, läßt es fich nachweifen. Alle diefe Trü- 
bungen reichen nicht bis in das Jnnerfte der Berichte hinein; nicht 
wenige von ihnen forrigieren fich für den Betrachtenden leicht, 
teils durch Dergleichung der Evangelien: untereinander, teils durch 
das gefunde, ar gefchichtlichem Studium gereifte Urteil. 

Aber das Wunderbare, alle diefe Wunderberichtel Nicht nur 
. Strauß, fondern audy viele andere haben fich durch fie‘fo abfchreden - 
laffen, daß fie ihretwegen die Glaubwürdigkeit der Evangelien rund 
verneint haben. Wiederum ift es ein großer Sortfchritt, den die 
gejcichtliche Wifjenfchaft im Iegten Menfchenalter gemacht hat, dag 
fie jene Erzählungen verftändnisvoller und wohlwollender zu beur- 
teilen gelernt hat und daher auch Wunderberichte als gefchichtliche 
Quellen zu würdigen und zu verwerten vermag. Ich bin es Ihnen 
und der Sache fchuldig, die Stellung, welche die gefchichtliche . 
Miffenfchaft heute zu jenen Berichten einnimmt, Furz zu prästfieren, 

Erftlic, wir wiffen, daß die Evangelien aus einer Seit 
ftammen, in welcher Wunder, man darf fagen, faft etwas Alltäg« 
liches waren. Alan fühlte und fah fih von Wundern umgeben — 
feineswegs nur in der Sphäre der Religion. Wir find heute, ab» 
gefehen von einigen Spiritiften, gewohnt, die Wunderfrage aus- ' 
Ichlieglich mit der Religionsfrage in Beziehung zu feßen. In 
jener Seit war es anders. Der Quellen, aus denen Wunder 
[prudelten, gab es viele, Irgend eine Gottheit wurde allerdings 
wohl: bei jedem als wirkffam vermutet — der Gott thut das 
Mirafel.—; aber nicht zu jedem Gott fand man in einem reli« 
giöfen Derkältnis. Den ftrengen Begriff ferner, den wir. mit dem 
Worte Wunder verbinden, Fannıte man damals noch nicht; erft mit 
der Erkenntnis von Naturgefehen und ihrer Geltung hat er fi
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eingeftellt. Bis dahin gab es Feine fichere Einficht in das; was 

‚möglich und unmöglich, was Regel und was Ausnahme fei.  1o 

darüber aber Unklarheit herrict, bezw. wo diefe Stage überhaupt 

noch nicht fcharf geftellt wird, da giebt es Feine Wunder im ftrengen 

" Sinn des Worts. Eine Durchbrechung des Naturzufanmenhangs 

tanıı von niemandem empfunden werden, der nocy nicht weiß, was 

Xaturzufammenhang if, So fomiten die Mirafel für. jene Zeit 

gar nicht die Bedeutung haben, die fie für uns hätten, wenn es 

welche gäbe. Sür fie waren alle Wunder eigentlich nur aufer- 

ordentliche Ereigniffe, und bildeten fie- auch eine Welt für fi, fo 

fand cs eben feft, daß diefe andere Welt an unzähligen Stellen in 

die unfrige geheimnisvoll eingreift. Nicht nur Götterboten, fondern 

auch Magier und Eharlatane beherrfchen einen Teil der wunder 

baren Kräfte. Weldie Bedeutung „Wunderthaten“ haben, war 

"daher eine Kontroverfe, die nie zur. Ruhe Fam: bald wertete man 

fie fehr hoch und verknüpfte fie auch mit dem Kern der Aeligion, 

bald fprach man geringfdägig von ihnen. m 

Sweitens, wir wiffen jest, daß von hervorragenden Perfonen 

Wunder berichtet. worden find nicht erft lange nach ihrem Tode, 

auch nicht exrft nadı mehreren Jahren, fondern fofort, oft fehon am 

nächften Tage. Berichte lediglich deshalb als ganz unbrauchbar zu: 

- verwerfen oder in cite fpätere Seit zu rücen, weil fie auch Wunder- 

erzählungen enthalten, entjpringt einem Dorurteil, 

Drittens, wir find der unerfchütterlichen Überzeugung, daß, 

was in Raum und Seit gefchieht, den. allgemeinen Gefeten der 

Bewegung unterliegt, daß es alfo in diefen Sim, d.h. als Durch 

“brechung des Naturzufammenhangs, feine Wunder geben Fan. 

Aber wir erkennen au, daß der religiöfe Menfh — wenn ihn 

wirflich die Religion dürchdringt und er nicht mur an die Religion 

>—sanderer glaubt —, deffen gewiß ift, daß er nicht eingefchloffen ift 

IL, in einen blinden und brütalen Naturlauf, fondern daß diefer Naturs 

I fauf höheren Sweden dient, bezw. daß man ihm durch eine innere, 

N 

göttliche Kraft fo- zu. begegnen vermag, daß „alles zum Beften 

dienen muß”. Diefe Erfahrung — ich möchte fie in das Wort 

zufammenfaffen: wir Fönnen frei werden von der lacht und vom 

Dienft des vergänglichen Wefens — wird an den einzelnen Erleb« 

niffen immer wieder wie ein Wunder empfunden werden; fie ift 

von jeder höheren Acligion unabtrennlich: diefe würde zufammen« 

flürzen, wenn fie fie aufgäbe, Jene Erfahrung gilt aber ebenfo 

Barnad, Das Wefen bes Chriftentums. ° 
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für das Leben des einzelnen wie für den großen Gang der Menfch- 
heitsgefcichte. Wie ftreng und ar muß aber dann das Denken 

eines religiöfen Mlenfchen fein, wenn er troßden an der Erfenntnis 

der Unverbrüchlichkeit des raumzeitlichen Gefchehens fefthältl Wer 

Fann fich wundern, daß felbft hohe Geifter die Gebiete nicht rein 
zu fcheiden vermögen? Und da wir alle in erfter Linie nicht in 

Begriffen, fondern in Anfchauungen leben und in einer Bilder- 

fprache — wie läßt es fich vermeiden, daß wir das Göttliche und 

das, was zur Freiheit führt, auffaffen als eine mächtige Kraft, die 

in den Tafurzufammenhang eingreift, ihn durchbricht oder aufhebt? . 

Diefe Dorftellung, obgleich fie nur der Phantafie angehört und bild» 

Tich ift, wird, fo fcheint es, bleiben, fo lange cs Aeligion giebt. + 
Diertens endlich, der Naturzufammenhang ift unverbrüchlich; 

aber die Kräfte, die in ihm thätig find und mit anderen Kräften 

in Wechfelwirfung ftehen, kennen wir längft noch nicht alle. Wir 

ennen noch nicht einmal die materiellen Kräfte lücdenlos und den 
Spielraum ihrer Wirfungen; wir wiffen aber noch viel weniger 

von den pfychifchen Kräften. Wir fchen, daß ein fefter Wille und 
ein überzeugter Glaube eimmwirfen auch auf das leibliche Leben und 

Erfcheinungen hervorrufen, die uns wie Wunder anmuten. Wer 

hat hier bisher den Bereich des Möglichen umd Wirflichen ficher 

abgemefjen? liemand. Wer fanıı fagen, wie weit die Einwir« 
fungen der Seele auf die Seele und der Seele auf den Körper 
reihen? Tliemand. Wer darf noch behaupfen, daß all das, was 
auf diefem Gebiete an Auffallendem zu Tage. tritt, nur auf Tau. 
fung und Irrtum beruht? Gewiß,..es ‚gefchehen feine Wunder, 
aber. des Wunderbaren und Unerflärlichen giebt cs genug. Weil 

‚ wir das heute wife, find wir auch vorfichtiger und im Urteil 
zurüdhaltender geworden gegenüber Wunderberichten aus dem 
Altertum: Daß die Erde in ihrem Lauf je flille geftlanden, dag 
eine Efelin gefprochen hat,. ein Seefturm durch ein Wort geftillt 
worden ift, glauben wir nicht und werden es nie wieder glauben; 
aber daß Lahme gingen, Blinde fahen und Taube hörten, werden 
wir nicht kurzer Hand als Jllufion abweifen. 

Aus. diefen Andeutungen mögen Sie. felbft die richtige Stel. 
hung zu den evangelifchen MWunderberichten entwideln und das 
Sacit ziehen. m einzelnen, d, h. bei der Anwendung auf die. 
fonfreten Wundererzählungen, wird immer eine gewiffe Unficherheit 
nachbleiben. Soviel ich fehe, lafjen fi} Hier folgende Gruppen
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Bilden: 1. Wunderberichte, die aus Steigerungen natürlicher, ein- 
drucsvoller Dorgänge entftanden find, 2. Munderberichte, die aus 
Reden und Gleichniffen oder aus der Projektion innerer Dorgänge 
in die Außenwelt entftanden find, 3. folche, die dem Intereffe, alt- 
teftamentliche Berichte erfüllt zu fehen, entftammt find, 4. von der 
geiftigen Kraft Jefu gewirkte, überrafchende Heilungen, 5. Undurch- 
dringliches. Schr beachtenswert ift es aber, daß Jefus felbft auf 
feine Wunderthaten nicht das entfcheidende Gewicht gelegt - hat, 
welches fchon der Evangelift Marcus und die anderen alle ihnen 
beilegen. Hat er doch Hagend und anklagend ausgerufen: „Wenn ihr 

nicht Seichen und Wunder feht, fo glaubt ihr nicht!" (Joh. 4, 48.) 
Mer diefe Worte gefprochen hat, Fan nicht der Meinung gewefen 
fein, der Glaube an feine Wunder fei die rechte oder gar die einzige 
Brüde zur Anerkennung feiner Perfon und feiner Miffion; er muß 
vielmehr über fie wefentlich anders gedacht haben als feine Evan-« 
geliften. Und die merfwürdige Thatfache, die cben diefe Evan- 
gelitten, ohne ihre Tragweite zu würdigen, überliefert haben, Iefus 
Habe in Nazareth deshalb Fein Wunder thun Fönnen, weil die 

£eute dort ungläubig waren, zeigt nody von einer anderen Seite 

her, wie vorfichtig wir die HWundererzählungen aufzunehmen und 

in welche Sphäre wir fie zu rücen haben. 
Es folgt aus alledem, daß wir uns nicht hinter die evanı - 

gelifchen Wunderberichte verfchanzen dürfen, um dem Evangelium 
zu enfflichen. Troß jener Erzählungen, ja zum Teil auch in ihnen 

tritt uns hier eine Wirklichkeit entgegen, die auf unfere Teilnahme 
Anfpruc erhebt. Studieren Sie fie und laffen Sie fi} nicht ab- 
fhreden durch diefe oder jene Wundergefcichte, die Sie fremd und 
froftig berührt. Was Jhnen hier unverftändlich ift, das fchieben 
Sie ruhig beifeite. Dielleicht müffen Sie es für immer unbeachtet 
laffen, vielleicht geht es Ihnen fpäter in einer ungeahnten Bedeu« 

tung auf. Noch einmal fei es gefagt: Iaffen Sie fi} nicht ab» 
fhreefen! Die Wunderfrage ift etwas relativ Gleichgültiges gegen- 
über allem anderen, was in 'den Evangelien fieht. Nicht um‘ 

Mirafel handelt es fich, fondern um die entfcheidende Srage, ob wir - 

hilflos eingefpannt find in’ eine unerbittliche Notwendigkeit, oder ob 
es einen Gott giebt, der im Negimente fiht und deffen natur- 
bezwingende Kraft erbeten und erlebt werden Tann, 

Unfere Evangelien erzähfen uns befanntlich feine Entwidlungs- 
9%*
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gefchichte Jefu; fie berichten nur’ von feiner öffentlichen MWirffam« 
feit. Zwei Evangelien enthalten allerdings eine Dorgefchichte (Be- 

Burtsgefchichte), aber wir dürfen fie unbeachtet Taffen; denn jelbft 
wenn fie Glaubwürdigeres enthielte als fie wirklich enthält, wäre 

fie für unfere Swede fo gut wie bedeutungslos. Die Evangeliften 
felbft nämlich weifen niemals auf fie zurück oder laffen Jefum felbft 
fih auf jene DPorgänge zurücdbeziehen. Im Gegenteil — fie er- 

zählen, daß die Mutter und Gefcwifter Jefu von feinem Auftreten 
völlig überrafcht gewefen feien und fi nicht in dasfelbe zu finden 

vermocht haben. Auch Paulus fchweigt, jo daß wir gewiß fein 
Tönen, daß die ältefte Überlieferung die Geburtsgefcichten nicht 

‚gefannt hat. 

. Wir wifjen nichts-von der Gefchichte Jefu in den erften dreißig 

Jahren feines Eebens. ft das nicht eine fchredliche Ungewißheit? - 

Was bleibt uns, wenn wir unfere Aufgabe mit dem Eingeftändnis 
- beginnen mäffen, daß wir Fein Leben Jefu zu fchreiben vermögen? 

Wie können wir.aber die Gefchichte eines Mannes fchreiben, von 

defien Entwidelung wir gar nichts wiffen, und von defjen Keben 

uns nur ein oder zwei Jahre befannt find? Nun, fo gewiß unfre 

Quellen für eine „Biographie“ nicht ausreichen, fo inhaltsreich find 

fie doch in anderer Bezichung, und auch ihr Schweigen über die 

erften dreißig Jahre Ichrt uns etwas. nhaltsreich find fie, weil 

fie uns über drei wichtige Punkte Auffchluß geben; denn fie bieten 
uns erftlich ein anfdhanliches Bild von der Predigt Jefu, 

“ fowohl in Hinficht der Grundzüge als der Anwendung 

im einzelnen; fie berichten zweitens den Ausgang feines 

£Lcbens im Dienfte feines Berufs, und fie f[hildern uns . 
drittens den Eindrud, den er anf feine Jünger gemacht 
hat, und den. fie fortgepflanzt haben, 

. Das find in der That drei bedeutende, ja es nd die ent 

"fcheidenden Punkte. Weil wir hier Har fehen, ift es möglich, ein 
Eharakterbild Jefu zu zeichnen oder. — befcheidener gefprochen: der 

Derfuc; ift nicht ausfichtslos, zu erfennien, was er gewollt hat, wie 

er gewefen ift und was er uns bedeutet. 

Was aber jene dreißig Jahre des Schweigens betrifft, fo ent« 
nehmen wir unferen Evangelien, . daß Iefus nicht für nötig befunden 

hat, feinen Jüngern darüber etwas mitzuteilen. Aber negativ ver. 
mögen wir hier doch mandies zu fagen. : Erftlich, es ift fehr un« 
wahrfcheinfich, daß er. durd die Schulen der Rabbinen gegangen '



it; nirgendwo fpricht er wie einer, der fi technifch-theologifche 

Bildung und die Kunft gelehrter Eregefe angeeignet hat. Mie 

deutlich erfennt man dagegen aus den Briefen des Apoftels Paulus, 
dag er zu den Süßen theologifcher Lehrer gefeflen! Bei Jefus finden 

wir nichts hiervon, es machte daher Auffehen, dag er überhaupt 

in den Schulen auftrat und lehrte, . Ir der heiligen Schrift Tebte 

und.webte er, aber nicht wie ein -berufsmäßiger Cehrer. 

Serner, zu den Effenern, einem merkwürdigen jüdifchen Mönchs- 

orden, Fan er Feine Beziehungen gehabt haben.. Hätte er ja welche 

befeffen,. fo wäre er einer jener Schüler gewefen, die die Abhängig- 

feit von ihren Meiftern dadurch bewähren, daß fie das Gegenteil 

von dem verfündigen und thun, was fie gelernt haben. Die 

Efjener hielten auf gefehliche Neinheit bis zum Augerften und 

fhloffen. fich firenge nicht nur gegen die Unreinen, fondern auch 

gegen die Kareren ab. ihre peinliche Abfonderung, das Wohnen 

in beftimmten Ortfchaften, ihre täglichen zahlreichen Wafchungen 

- Iaffen fich nur von hier aus verfiehen. Bei Jefus finden wir den 

vollen Gegenfat zu diefer Lebensweife: er fucht die Sünder auf und 

-ißt mit ikmen. Schon diefer fundamentale Unterfchied macht es 

fiher, daß er den Effenern ganz fern geftanden hat. In den 

Zielen und Mitteln ift er von ihnen’ gefcieden. Wenn er in 

manden Einzelanweifungen an feine Jünger mit ihnen zufammen« 

zutreffen fcheint, fo find das zufällige Berührungen; denn die Mo- 

tive waren völlig andere. 
Weiter, wenn nicht alfes trügt, liegen hinter der uns offen 

baren Zeit des Lebens Jefu Feine gewaltigen Krifen und Stürme, 

fein Bruch mit feiner Dergangenheit. Nirgendwo in feinen Sprüchen 

und Reden, mag er drohen ımd ftrafen oder freundlich locden und 

rufen, mag er von feinem Verhältnis zum Dater oder zur Welt 

fprechen, bemerft man überftandene innere Umwälzungen oder die 

Narben eines furchtbaren Kampfes. : Wie felbftverftändlich, als 

Zönnte es nicht anders fein, ftrömt alles bei ihm hervor — jo 

‚bricht der Quell aus den Tiefen der Erde, Mar und ungehemnt. 

Xun zeige man uns den Ulenfchen, der mit dreißig Jahren fo 

fprechen fann, wenn er heiße Kämpfe hinter fich hat, Seelenfämpfe, 

in denen er fchlieflich das verbrannt hat, was er- einft angebetet, 

und das angebetet, was er verbrannt hatl Man zeige uns den 

Menfchen, der mit feiner Dergangenheit gebrochen hat, um dann 

auch die anderen zur Bufe zu rufen, der aber dabei von feiner
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eigenen Buße niemals fpricht! Diefe Beobachtung fchlieft es aus, _ 
daß fein Leben in inneren Kontraften verlaufen ift, mag es auch an 
tiefen Bewegungen, an Derfuchungen und Sweifehr nicht gefehlt 
haben. _ 

Endlich nocd eines — das Sebensbild und die Reden Icfu 
zeigen fein Derhältnis zum Griechentum. Saft muß man fich darüber 
wundern; denn Galiläa war voll von Griechen, und griechifch wurde 
damals in vielen feiner Städte gefprochen, etwa wie heute in Sinn« 
fand fchwedifch. Griechifche Lehrer und Philofophen gab es dafelbft, 
und es ift faum denkbar, daß Jefus ihrer Sprache ganz unfundig 
gewefen if. Aber daf er irgendivie von ihnen beeinflußt worden, 
daß die Gedanken Plato’s oder der Stoa, fei es auch nur in irgend 
welcher. populären Umbildung, an ihn gefommen find, läßt fi 
fchlechterdings nicht behaupten. Steilich, wenn der religiöfe Indi- 
vidualismus, Goft und die Seele, die Seele und ihr Gott, wenn 
der Subjeftivismus, wenn die volle Selbftverantwortlichfeit des 
einzelnen, wenn die Loslöfung des Religiöfen von dem Politifchen — ' 
wenn das alles nur gricchifch if, dann fteht auch Jefus in dem - 
"Sufammenhang der griechifchen Entwidlung, dann Bat au cr 
reine griechifche Luft geatmet und aus den Onellen der Griechen 
getrunfen, Aber es läßt fich nicht nachweifen, dag nur auf diefer 
£inie, nur im Dolfe der Helfenen, diefe Entwiching ftattgefunden 
hat; das Gegenteil läßt fich vielmehr zeigen: auch andere Nationen 
find zu ähnlichen Erfenntniffen und Stimmungen fortgefchritten — 
fortgefchritten allerdings in der Regel erft, nachdem Alerander der 
Große die Schlagbäume und Zäune, welche die Dölker trennten, 
niedergeriffen Hatte, Das griechiiche Element ift gewiß in der 
Mehrzahl der Sälfe der befreiende und fördernde Saktor auch für 
fie gewefen. Aber ich glaube nicht, daß der Dialmift, der die 
Worte gefprochen Rat: „Herr, wenn ich nur Dich habe, frage ich - 
nicht nach Himmel und Erde” — je: etwas von Sofrates oder von 
Plato gehört Hat. 

Genug, aus dem Schweigen über die dreißig erften Jahre 
Iefu und aus dem, was die Evangelien von der Zeit feiner Berufss - wirffamkeit nicht berichten, läßt fich Michtiges lernen, 

Er Ichte in der Religion, und fie war ihm Atmen in der 
Succht Gottes; fein ganzes Seben, all fein Sühlen und Denen, war. .. in das Verhältnis zu Gott aufgenommen, und doch — er hat nicht
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gefprochen wie ein Schwärmer und Sanatifer, der nur einen rot 

glühenden Punkt fieht und dem die Welt und alles, was in ihr 

it, deshalb verfcimwindet. Er hat feine Predigten geiprochen und 

in die Melt gefchaut mit dem frifchen und hellen Auge für das 

große und Heine Leben, das ihn umgab. Er verfündigte, dag der 

Gewinn der ganzen Welt nichts bedeute, wenn die Seele Schaden” : 

nähme, und er ift doch herzlich und teilnehmend geblieben für alles 

£ebendige. Das ift das Erftaunlichfte und Größtel Seine Rede, 

gewöhnlich in Gleichniffe und Sprüche gefaft, zeigt alle Grade 

menfchlicheer Rede umd die ganze Stufenleiter der Affete, Die 

härteften Töne leidenfchaftlicher Anklage und zornigen Gerichts, ja 

felbft die Zronie, verfchmäht er nicht; aber fie müffen doch die 

Ausnahme gebildet haben. Eine filfe,- gleihmäßige Sammlung, 

alles auf ein Siel gerichtet, beherrfcht ifn. In der Efftafe fpriht 

er niemals, und den Ton aufgeregter Prophetenrede findet man 

felten. Mit der größten Miffton betraut, bleibt fein Ange und Ohr 

für jeden Eindrud des Lebens um ihn offen — ein Beweis inten 

fiver Ruhe nnd gefchloffener Sicherheit. „Trauern und Weinen, 

Sachen und Hüpfen, Reichtum und Armut, Hunger und Durft, Ge- 

fundheit und Krankheit, Kinderfpiel und Politif, Sammeln und Ser: 

fireuen, Abreife vom Haus, Herberge und Heimkehr, Hochzeit und 

Totentrauer, der Lugusban der Lebenden und das Grabmal des 

Toten, der Säemann und der Schnitter auf dem’ Selde, der Winzer 

in den Reben, die müßigen Arbeiter auf den Märkten, der fuchende _ 

Hirt auf dem Selde, der Perlen handelnde Kaufmann auf der Sce 

und wieder daheim, die Sorge des Weibes um Weizenmehl und' 

Sauerteig oder um eine verlorene Drachme, die Klage der Witwe , 

vor dem miürrifchen Amtmann, die irdifche Speife ‚und ihr Der , 

gehen, das geiftige Verhältnis von Lehrer und Schüler; hier Köntgs- 

glanz und Herrfchjucht der Machthaber, dort Kindesunfchuld und 

Dienerfleig — all diefe Bilder beleben feine Reden und machen 

fie anfchaulich auch für Kinder am Geift." Sie fagen mehr als '/ 

nur dies, daß er in Bildern und Gleichniffen gefprochen hat. Sie 

zeigen eine innere Sreiheit und BHeiterfeit der Secle "inmitten der 

höchften Anfpannung, wie fie fein Prophet vor ihm befeffen Hat. 

Sein Auge weilt freundlich auf den Blumen und Kindern, auf der 

£ilie des Seldes — Salomo in aller feiner Pracdt ift nicht alfo 

bekleidet gewefen — auf den Dögeln unter dem Himmel und den 

Sperlingen auf dem Dad. Das TIberweltliche, in dem er lebte,
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-zerftörte ihm diefe Welt nicht; nein, alles in ihr bezog er auf den 
Gott, den er Fannte, und fah es in ihm gefcüßt und bewahrt: 
„Euer Dater im Himmel ernährt fie.” Die Gleichnisrede ift ihm 
die vertrautefte. Unmerflih aber gehen Gleichnis md Teiltahme 
ineinander über. Er, der nicht hatte, da er fein Haupt’ hinlegte, 
fpricht doch nicht wie einer, der mit allem gebrochen hat, nicht wie: 
ein heroifcher Büßer, nicht wie ein elftatifcher Prophet, fondern 
wie ein Mann, der Ruhe und. Sriede hat für feine Seele, und der 
andere zu erquicen vermag. Er Ichlägt die gewaltigften Töne anz 
er ftellt den Menfchen vor eine unerbittliche Entfcheidung; er läßt 
ihn feinen Ausweg, und wiederum — das Erxfchütternödfte ift ihm. 
wie felbftverftändlich, und er fpricht es wie das Selbitverftändfiche 
aus; er.Eeidet es in die Sprache, in. der eine Mutter zu ihrem 
Kinde fprict.



M Y 
Driffe Borlefung. 

Wir haben in der vorigen Dorlefung von unferen Evangelien 

gefprochen umd von ihrem Sıweigen über die Entwidlung Jefu. 

Wir haben. daran eine -Furze Charakteriftif der Predigtweife Jeju 

angefchloffen. Wir -fahen, er hat wie cin Prophet gefprochen, und 

doch nicht wie ein Prophet. Sriede, Srendigkeit und Gewißheit 

atmen feine Worte, Er drängt auf Kampf und Entjchetdung — 

„Wo dein Schaf ifl, da ift dein Herz" —, und doch erfcheint alles 

in dem ruhigen Gleichnaß der Gleichniffe: unter der Sonne Gottes 

und dem Tan des Himmels foll alles wachen umd werden bis 

zur Ernte, Er Ichte in dem fteten Bewuftfein der Gottesnähe. 

Seine Speife war, den Willen Gottes zu thin. Aber —, und das 

fchien uns das Größte und das Siegel feiner. irineren Sreiheit — 

er hat nicht wie ein heroifcher Süßer gefprochen oder wie ein 

Astet, der die Welt von fich geftoßen hat. Sein Auge ruhte freund. . 

lich auf allem Exfcheinenden, und er fah es, wie es fich giebt, in 

feinen bunten und. wechfelnden Sarben. Er adelte es in. femen . 

Parabeln; er fehaute hindurch, durch den Schleier des Irdifchen und 

erfannte “überall die Hand des Iebendigen Gottes. z= 

Als er auftrat, war ein anderer vor ihm bereits am Werte 

im jüdifchen Dolfe: Johannes der Täufer. Anden Ufern des 

Jordan war in wenigen Monaten eine große Bewegung entftanden. 

Sie war ganz verfchieden von jenen mefftanifchen Bewegungen, die 

bereits feit mehreren Generationen ftoßweile das DolE in Atem 

gehalten hatten. Swar auch diefer Täufer verfündigte: „Das Reid; 

Gottes ift nahe”, und das hieß nichts anderes als der Tag des
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Herrn, das Gericht, das Ende fommt nun. Aber Johannes Fündete 

diefen Tag nicht an als einen Gerichtstag, an welchem Gott end» 

lich die Vergeltung über die Heidenwelt bringen und fein eigenes 

Dolt erhöhen werde, fondern er prophezeite ihn als den Gerichts 

tag für eben diefes Doll, „Wer hat euch gewiefen, daß ihr dem 

zufünftigen Sorn entrinnen werdet? Denfet nur nicht, daß ihr bei 

euch wollt fagen: Wir haben Abraham zum Dater. Jch fage euch: 

Gott vermag dem Abraham aus diefen Steinen Kinder zu erweden, 

Es ift fhon die Art den Bäumen an die Wurzel gelegt” : Nicht 
die Abrahamskindfchaft fondern rechtfchaffene Werke geben den 
Ausfhlag im Gericht. Und er felbft, der Prediger, hat mit der 
Buße begommen und ihr fein Keben geweiht: in einem -Kleide von 
Kamelshaaren fteht er vor ihnen und feine Nahrung find Heu 
fchreden und wilder Honig, Aber Asketen zu werben, darinnen 
fieht er feine Aufgabe nicht oder mindeftens nicht vornehmlich. 
An das ganze Dolf, wie es fich in Beruf, Handel und Mandel 
bewegt, richtet er fich und fordert cs zur Buße auf. Es fiheinen 
fehr einfache Wahrheiten zu fein, die er ihm zu fagen hat: den 
Sölnern fagt er: „Sordert nicht mehr, als gefett ift“; den Königs» 
leuten: „Chut niemand Gewalt noch Unrecht und laßt euch begnügen 
an eurem Solde”; den MWohlhabenden: „Teilt von eurer Speife 
mit“; allen: „Dergeffet die Armen nicht“. Das ift die Bethätigung 
der Buße, zu welcher er aufruft, und fie enthält die Sinnesänderung, 
welche er meint. "Nicht um einen einmaligen Aft handelt cs fich, 
die Bußtaufe, fonder um ein rechtichafferes Leben im Hinbli® auf 
Gottes vergeltende Gerechtigkeit. Don Scremonien, Opfern und 
Gefcheswerken hat Johannes nicht gefprochen; augenscheinlich Icgte 
er auf fie fen Gewicht. Die Gefinnung 'und das fittlidie Thun 
find allein entcheidend. Am Gerichtstage richtet der Gott Abraham’s 

- nad diefem Maßftabe. u 
Laffen Sie uns hier einen Augenbli ftille halten. Es drängen 

fih an diefer Stelle Sragen auf, die,.Ichon oft beantwortet worden 
find umd doch immer wieder aufgeworfen werden. Deutlich ift, 
daß der Täufer die Souveränetät Gottes und feines heiligen Sitten 
gefeges verfündigt hat. Klar ift audı, daf er feinen Doltsgenoffen 
zugerufen hat: das Mafgebende, das allein Entfcheidende ift’ das 
Sittliche: ihr dürft Feine größere Sorge haben als die Sorge um 
euere innere Derfaffung und euer fittliches Thun. Klar ift endlich, 
daß nichts Raffiniertes oder Künftlihes in feinem Begriff vom



Sittlichen enthalten ift: er meint die gemeine Moral. Aber Hier 

erheben fich mu die Sragen. 
Erftlich: Wen es fih um etwas fo Einfaches handelte, um 

das ewige Recht des Heiligen, warum diefer ganze Apparat von 

dem Kommen des Gerichtstages, von der Art an den Wurzeln der 

Bäume, von dem Seuer, das verzehren wird,.und dgl.? 

Zweitens: Jft diefe Bußtaufe in der Müfte und diefe Predigt 

vom Kommen .des Gerichts nicht einfach Aefler oder Produkt. der 

politifchen und fozialen Suftände, in denen jich das Dolf damals 

befand? 
Drittens: Was enthält dem diefe Derfündigung überhaupt 

Neues, was nicht im Judentum ‚fchon früher ausgefprochen worden 

wäre? 
Diefe drei Sragen hängen aufs innigfte unter fh zufammen. 

Sunächit alfo diefer ganze dramatifcheschatologifche Apparat: 

das Reich Gottes fommt, das Ende ift nahe, u. f.w. Nun, jede 

ernfte, aus der Tiefe des Erlebten quillende Ainweifung auf Gott 

und das Heilige — fei es im Sinne der Erlöfung, fei es in dem 

des Gerichts — hat, foweit wir die Gefchichte Temen, ftets die 

Sorm angenommen, daß das Ende nahe fe. Wie ift das zu er; 

Hären? Die Antwort ift nicht fehwierig. - Die Heligion ift nicht 

nur ein Leben in und mit Gott, fondern auch, eben weil fie dies 

if, die Enthüllung des Sinns_ und _der  Derantwortlichfeit des Lebens, 

Wem fie aufgegangen ift, Ver findet, , da ohne fie umfonft t nach 

diefen Sinn gefucht wird, daß der einzelne fowohl wie die Bc- 

famtheit ziellos wandelt und ftürzt. „Sie gehen alle in der Irre; 

ein jeglicher fieht auf feinen Weg." Der Prophet aber, der Gottes 

inne geworden if, erkennt mit Schreden und Angft diefes allge- 

“meine Jrren und die allgemeine Dermwahrlofung.. Es geht ihm 

wie einen Wanderer, der feine Genoffen blind einem Abgrund 

zueilen fiekt und fie um_jeden_Nreis, zurüdrufen mil. Es ift die mt 

höchtte Seit — noch fanıı er fie warnen; noch Fan er fie be 

fhwören: „Kehret um"; aber vielleicht fehon in der nächften Stunde 

ift alles verloren. Es ift die höchfte Seit, es ift die Iehte Seit — 

. in diefen Auf hat fich daher bei allen Dölfern und in allen Epochen 

die energijche Mahnung zur Umfehr gekleidet, wenn. ihnen wieder 

einmal ein Prophet gefchenft war. Der Prophet durchichaut die 

Gefchichte, er ficht das unwiderruflich Ende, und er ift erfüllt von 

grenzenlofem Staunen darüber, daß bei der Goftlofigkeit und Blind-
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heit, dem Zeichtfinn ımd der Trägheit nicht fchon alles läugft zus 
- fammengeftürzt und vernichtet ift. Daß überhaupt noch eine Spanne 

übrig ifl, in der die Unnlehr möglich, ift ihm.das größte Wunder: 

nur der Sangmut Gottes ift es zu verdanken. Aber gewiß ift, das 

Ende Fann nicht lange mehr ausbleiben. So entfteht immer aufs 

neue im Sufammenhang mit einer großen Bußbewegung die Dor- 

ftellung vom nahen ‚Ende. In welche Sormen im einzelnen fie fich 

Eeidet, das hängt von zeitgefchichtlichen Umftänden ab und ift von 

firnierte Religion entbehrt der entjcheidenden Sufpikung auf das 
Ende; die thatfächliche Religion ift ohme fie nicht zu denken, mag 

fie neu entfacht werden, oder mag fie als ftilles Seuer in der- 
Seele glühen. oo . 

Aber nun das Zweite — die politifch-fozialen Suftände als 
Arfachen der religiöfen Bewegung. ‚Örientieren wir uns furz. Sie 

wiffen, die flillen Seiten der jüdifchen Theofratie waren damals 
längft vorüber. Seit zwei Jahrhunderten war ein Schlag nad) 
dem andern erfolgt; von den fchredlichen Tagen des Antiochus 
Epiphanes an war das Dolf nicht mehr zur Ruhe gefommen. Das 

Königreich der Maffabier war aufgerichtet worden; durch innere 

Swiftigfeiten und den äuferen Seind war es bald wieder dahin- 

gefunlen. Die Römer waren ins Land gefallen und hatten ihre eiferne 

" Sauft auf alle Hoffnungen gelegt. Die Tyrannei des edomitifchen . 

Parvenus, des Königs Herodes, nahm dem Dolfe die Lebensluft - 
und lähmte es an allen Gliedern. Es war nach menfchlihem Er . 

mefjen nicht abzufehen, wie je wieder eine Befferung der Lage ein- 
treten Fönne; die alten Herrlichen Derheifungen fchienen Lügen 
geftraft — es fchien alles aus zu fein. Wie nahe lag es, in fol 
einer Epoche an allem Jrdifchen zu verzweifeln und in diefer Der- 
zweiflung notgedrungen auf das zu verzichten, was einft als von 
der Theofratie ungzertrennlih gegolten hatte. Wie nahe lag cs, 
die irdifche. Krone, den politifchen Befis, Anfehen und Neichtum, ° 
thatkräftiges Handeln und Kämpfen nun für unmert zu erklären, 
dafür aber vom Himmel her ein ganz neues Reich zu erwarten, - 
ein ‘Reich für die Armen, die "Sertretenen, die Kraftlofen und. eine 
Krönung ihrer fanften und geduldigen Tugenden! Und wenn fchon 
feit Jahrhunderten der Dolksgott Jsraels in einer Umwandlung 
begriffen war, wenn er die Wafferi der Starken zerbrochen und 
den prunfvollen Dienft feiner Priefter verfpottet, wenn er gerechtes
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Gericht und Barmherzigfeit verlangt hatte — wie verlodend war 

es, ihn als den Gott zu proflamieren, der fein Dolt im Elend jehen 

will, um dan den Elenden Erlöfung zu bringen! In der Chat, 

men Fann mit ein paar Strichen die Religion und ihre Hoffrungen 

Tonftruieren, die aus. den Seitverhältniffen mit Notwendigkeit zu 

folgen fcheinen — ein Miferabilismus, der fi} an die Erwartung 

eines wunderbaren Eingreifens Gottes Hammert und fich vorher 

gleichfam it das Elend hineimwühlt. 
oo. 

Aber fo gewiß die furchtbaren Zeitverhältnifje vieles in diefem 

Sinn entbunden und entwidelt haben, fie reichen doch längft nicht aus, 

um die Predigt des Täufers zu erklären, während man die wilden 

Unternehmungen der falichen Meffiaffe und die pPolitit fanatifcher 

Pharifäer leicht aus ihnen abzuleiten vermag. Wohl erflären fe. 

es, daß die Loslöfung von vochtlichen Dingen weitere Kreife erfaßte 

und dag man zu Gott auffchaute — ot Ichrt beten; aber die Tot 

an fid} bringt feine fittliche Kraftz diefe aber ift in der Predigt 

des Tänfers das Bauptftüd ‚gewefen. Indem er an fie “ 

appellierte, indem er alles auf die Grundlage des Sittlichen und - 

der Derantwortung : feten hich, erhob er fich über die Schwäcr 

lichfeit der „Armen“ und [chöpfte nicht aus der Zeit, fondern aus 

dem Emwigen. . . — 

Es find noch nicht hundert Jahre her, da hat nach der fchred- 

lichen: Niederlage unferes Yaterlandes Sichte hier in Berlin feine 

berühmten Reden gehalten. Was that er in ihnen? Hun zunächft, 

er hielt der Nation einen Spiegel vor und zeigte ihr ihre Sünden 

und deren Solgen, den £eichtinn, die Gottlofigfeit, die Selbfigefällig. 

‚Keit, die Derblendung, die Schwäche Was that er dann? RRief 

er fie einfach zu den Waffen?” Aber eben die Waffen vermochten 

fie nicht mehr zu führen; fie waren ihnen aus den fraftlofen Händen 

gefchlagen: worden. Zur Buße und inneren Umfehr hat er fie 

gerufen, zu Gott und deshalb zur Unfpammıng alfer fittlichen Kräfte, 

zur Wahrheit und zum Geifte, damit aus dein Geifte. alles ncu 

werde. : Und durch feine fraftvolfe Perfönlichkeit hat er im Bunde 

mit gleichgeftimmten Steunden den mächtigften Eindrucd hervor- 

gerufen.. Die verfchütteten . Quellen unferer. Kraft vermochte er 

wieder aufzudeden, weil er die Mächte Fannte, von denen Hülfe 

fommt, und weil cr felbft von dem lebendigen Waffer getrunten 

hatte. Gemwiß, die Not der Zeit hat ihn gelehrt und. geftählt; 

aber es wäre finnlos und lächerlich zu behaupten, Sichte’s Xeden wären
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das Produft des allgemeinen Elends. Sie find der Gegenfaß zu 
ihm. Nicht anders ift über die Predigt Johannes’ des Täufers 
und — daß ich es gleich fage — über die Predigt Jefu felbft zu 
urteilen. Daß fie fih an die wandten, die von der Welt und der 
Politit nichts erwarteten — von dem Täufer ift das übrigens nicht 
direkt berichtet —, daß fie von jenen Dolfsleitern nichts wiffen 
wollten, die das Dolf ins Derderben geführt hatten, daß fie den 
She überhaupt von dem Jrdifchen ablenften, das mag man auch 
aus den Zeitverhältniffen ableiten. Aber das Heilmittel, welches 
fie verfündigten, war Fein Produft derfelben. Mufte es nicht viel 
mehr als ein Derfuch mit untauglichen Mitteln erfcheinen, Iediglich 
zur gemeinen Moral die Leute zu rufen und von ihr alles zu er- 
warten? Und woher ftanımte die Kraft, die unbeugfame Kraft, 
welche andere bezwang? Dies führt uns auf die Iete der Sragen, 
die wir aufgeworfen haben. \ 

"Drittens, was ift denn Tenes in diefer ganzen Bewegung ge» 
weien? War es neu, die Souveränetät Gottes, die Souvcränetät 
des Guten und Heiligen in der Religion gegenüber allem anderen, 
was fich eingedrängt hatte, aufzurichten? Was hat alfo Johannes, 
was hat Chriftus felbft ITeues gebracht, was nicht fehon längft ver« 
fündigt worden war? Meine Herren! Die Srage nach dem Neuen 
in der Religion ift Feine Srage, die von folchen geftellt wird, vi | in ihr leben. Was Fan „neu“ gewejen fein, nadıidem die Menfh- heit fchon fo lange vor Jefus Chriftus gelebt und fo viel Geift und Erkenntnis erfahren hatte. Der Monotheismus war Mängft aufgerichtet, und die wenigen möglichen Typen monotheififcher Srömmigfeit waren längft hier und dort, in ganzen Schulen, ja in einem Dolfe, in die Erfcheinung getreten. Kann der kraftvolle und tiefe religiöfe Individualistuus jenes Pfalmiften noch überboten werden, der da befannt hat: „Herr, wenn ich nur Dich habe, frage ich nicht nach Himmel und Erde"? Kann das Mort Wicha’s über boten werden: „Es ift Dir gefagt, Menfch, was gut ift und was der Herr von Dir fordert, nämlich Gottes Wort Balten und Liebe üben und demütig fein vor Deinem Gott"? Jahrhunderte waren bereits verfloffen, feitdem diefe Worte gefproden waren. Alfo, „Was wollt ihr mit eurem Chriftus?“ wenden uns namentlich jüdifche Gelchrte ein; „er hat nichts Neues gebraht.“ ch ant worte Bierauf mit Wellbaufen: Gewiß, das, was Jefus verfün: digt, was Johannes vor ihm in feiner Bußpredigt ausgefprochen
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hat, das war auch bei den Propheten, das war fogar in der 
jüdifchen Überlieferung feiner Seit zu finden, Selbft die Pharifäer 
hatten es; aber fie hatten leider noch [ehr viel anderes da- 
neben. Es war bei ihnen befchwert, getrübt, verzerrt, unwirkfam 

gemaht und um feinen Ernft gebracht durch taufend Dinge, die 

fie auch für Religion hielten und fo wichtig nahmen wie die Barm- 

berzigkeit und das Gericht. Alles ftand bei ihnen auf einer 

Släche, alles war in ein Gewebe gemwoben, das Gute und Heilige 

nur ein Einfchlag in einen breiten’ irdifchen SetteL Yun fragen 
Sie noch einmal: „Was war denn das Neue?” In der mono- 

theiftifchen Religion ift diefe Srage nicht am Plate, Sragen Sie 
vielmehr: „War es rein und war es Fraftvoll, was hier ver- 

tündet wurde?” Ich antworte: Suchen Sie in der ganzen Aeli- 

gionsgefchichte des Dolkes Israel, [uchen Sie in der Gejchichte über- 

haupt, wo eine Botfhaft von Gott und vom Guten fo rein und 

fo ernft — denn Neinkeit und Ernft gehören zufammen — gemefen 
ift, wie wir fie hier hören und Iefenl Die reine Duelle des Hei- 
ligen war zwar längft erfchloffen, aber Sand und Schutt war über 

fie gehäuft worden und ike Wafjer war verunreinigt. Daß nad 
träglich NRabbinen und Theologen diefes Waffer deftillieren, ändert, 

felbft wenn es ihnen gelänge, nichts an der Sadıe, Nun aber 

brah der Quell frifch hervor und brach fich durch Schutt und 

Trümmer einen neuen Weg, durch jenen Schutt, den Priefter und 

Theologen aufgehäuft hatten, um den Ernft der Religion zu er- 

fliden; denn wie oft ift in der Gefchichte die Theologie_mur_ das 

Mittel, um_die_ Religion zu_bejeitigen! "Und das andere war die 

Kraft. Pharifäifche | £chrer Hatten en verfündigt, im Gebot der Hottes- 

und Tächfienliebe fei alles befaßt; herrliche Worte hatten fie ges 

fprochen; fie fönnten aus dem Alunde Jefu ftanmen! Aber was 
hatten fie damit ausgerichtet? Daß das Dolk, daß vor allem ihre 

eigenen Schüler den verwarfen, der mit jenen Worten Ernft machtel 

Scwäclich war alles geblieben, und weil fhwächlich, darum fchäd- 

fih. Worte thun es nicht, fondern die Kraft der Perfönlichkeit, 
die Hinter ihnen fleht. Er aber predigte gewaltig, „nicht wie 

die Schriftgelehrten und Pharifäer”:.das war der Eindrucd, den 

feine Jünger von ihm gewannen. Seine Worte wurden ihnen zu 
„Worten des Lebens”, zu Samenkörnern, die aufgingen und Srucht 
trugen — das war das Xeue.” 

Mit folch einer Predigt hatte Johannes der Täufer bereits
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Begonnen. Auch er hatte fi unzweifelhaft fchon in einen Gegen. 

fab zu den Sührern des Dols. geftellt; denn einer, der predigt 

„Kehret um" und dabei ausfchlicglich auf den Weg der Buße und 

des fittlichen Thuns verweift, fommt ftets in einen Gegenfaß zu 

den offiziellen Hütern der Religion und Kirche, Aber über die 

£inie der Bußpredigt ift Johannes nicht hinausgegangen. 

Da trat Jefus Chriftus auf. Er’ hat zunäcft die Derfündi- 
gung des Täufers in vollem Umfange aufgenommen und bejaht, 

und er hat ihn felbft anerkannt, ja es hat niemanden gegeben, über 

den er in Worten folcher Anerkennung gefprochen hat wie über 
diefen Johannes. Hat er doch gefagt, daß unter allen, die von. 

Weibern geboren find, einer aufgefonmen ift, der größer fei denn 

er. Immer wieder hat er befamt, daß feine. Sache von dem 

Täufer begonnen worden und daß diefer fein Vorläufer gewefen 
fi. Ja er hat fich felbft von ihm taufen laffen und fich damit 
in die Bewegung hineingeftellt, die jener entfefjelt hatte.. 

„ Aber er ift nicht bei ihr ftehen geblieben. Wohl verfündete 

auch er, als er auftrat: „Chuet Buße, das Neich Gottes ift herbei 

gelommen”", aber indem er fo predigte, wurde es eine frohe Bot« 

fhaft. Nichts ift ficherer in der Überlieferung von ihm, als daf 
feine Derfündigung ein „Evangelium” war und als eine felige und 

freudenbringende Botfchaft empfunden wurde. Mit gutem Bedadıt 

hat darım der Evangelift Eucas an’die Spibe feiner Erzählung 
vom Öffentlichen Auftreten Jefu das Wort des Propheten Jefaias 
geftellt: „Der Geift des Herrn. ift bei mir, derhalben er 
mich .gefandt hat, und gefandtzu verfündigendas Evan 
gelium den Armen, zu heilen die zerftoßenen Herzen, zu 

predigen den Gefangenen, daf- fie los fein follen, und 

den Blinden das Geficht, und den Serfchlagenen, daß fie 
frei und ledig fein follen, und zu predigen das angenehme 
Jahr des Herrn.” Oder in Jefu eigener Sprache: „Kommet 
her zumiralle, die ihr mühfelig und beladen feid; ich 

will euch erquiden. Nehmet auf euch mein Joh und 
lernet von mir; denn ich bin fanftmütig und von Herzen 
demütig, fowerdetihrQXuhe finden für eure Seelen.” 

Diefes Wort hat über der ganzen Verkündigung und dem Wirken 

Jefu geftanden; es enthält das Thema für alles, was er gepredigt 

und gehandelt hat. Dann aber ift fofort offenbar, daf diefe feine 
Predigt die Botichaft des Johannes weit Hinter fh zurüc
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gelaffen Hat. Iene, ob fie fchon in einem ftillen Gegenfaß 

zu den Prieftern und Schriftgelcheten geftanden hat, ift doch 
nicht zu dem entfcheidenden Seichen, dem widerfprochen wurde, 

geworden. „Sallen und Auferftehen“, eine neue Menfchheit wider 

die alte, Gottesmenfchen, fduf erft Jefus Chriftus. Er trat 

fofort den offiziellen Sührern des Dolfes, in ihnen aber dem ge« 

meinen Menfchenwefen überhaupt entgegen. Sie dachten fi 

Gott als den Despoten, der über dem Seremoniell feiner Haus« 
ordnung wacht, er atmete in der Gegenwart Gottes. Sie fahen 
iin nur in feinem Gefete, das fie zu einem Labyrinth von 

Schluchten, Jrrwegen und heimlichen Ausgängen gemadıit hatten, 

er fah md fühlte ihn überall, Sie befaßen taufend Gebote von 
ihm und glaubten ihn deshalb zu Eennen; er hatte nur ein Gebot 
von ihm und darum fannte er ihn, Sie hatten aus der Religion 

ein irdifches Gewerbe gemacht — es gab nichts Abfcheulicheres —, 

er verfündete den lebendigen Bott und den Adel der Seele. 

Überfchauen wir aber die Predigt Jefu, fo können wir drei. 
Kreife aus ihr geftalten. Jeder Kreis ift fo geartet, daß .er die 
ganze Derfündigung enthält; in jedem kann fe daher vollftändig 

zur Darftellung gebracht werden: 

Erftlich, das Reich Gottes und fein Kommen, . 
Sweitens, Gott der Dater und der unendlihe Wert 

der Hlenfchenfeele, i 
Drittens, die beffere Gerechtigkeit und das Gebot 

der Liebe. 

Die Größe und Kraft der Predigt ef ift darin befchloffen, 
daß fie p einfach und wiederum fo reich ift — fo einfach, dag 
fie fi} in jedem Hanptgedanfen, den er angefchlagen, erichöpft, 
und fo reich, daß jeder diefer Gedanken unerjhöpflich erfcheint 
und wir die Sprüche und Gleichniffe niemals auslernen. Aber 
darüber hinaus — hinter jedem Spruch fteht cr felbf. Durch 
die Jahrhunderte Aindurch reden fie zu uns mit der Srifche der 
Gegenwart. Hier bewahrheitet fich das tiefe Wort wirklich: „Sprich, 
daß ich dich fehe.” 

Mir werden in dem Solgenden fo verfahren, daf wir jene 
drei Kreife Femen zu lernen fuchen und die Gedanken, die. zu ihnen 
gehören, zufammen ordnen. In ihnen find die Grundzüge der 
Predigt Jefu enthalten. Dann werden wir verfuchen, das Evans 

Harnad, Das Wefen des Chriftentums, 3 

\ 
N_
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gelium in feinen - Beziehungen zu einzelnen- großen‘ Stagen des 

£ebens zu verftehen.. 

1. Das Reich Gottes und fein Kommen. 
Die Predigt Jefu vom Heiche Gottes durchläuft .alle Aus 

fagen und Sormen von der altteftamentlich gefärbten, prophefifchen 

Antündigung des Gerichtstages und der zukünftigen fihtbar ein- 

“ tretenden Öottesherrfchaft Bis zu dem Gedanken eines jeßt beginnenden, 

mit der Botfchaft Jefu anhebenden innerlichen Kommens des Reiches. 
Seine Derfündigung umfaßt diefe beiden Pole, zwifchen denen 

. manche Stufen und Iuancen liegen. An dem einen Pole er- 

fcheint das Kommen des Neichs ‘als ein rein zufünftiges, und das 
Neich jelbft. als eine äußere Herrfchaft Gottes; an dem anderen 
erfcheint es als etwas nnerliches und ces ift fchon vorhanden, hält 
bereits in der Gegenwart feinen Einzug. Sie fehen alfo: weder 
der Begriff „Neich Gottes" ‚noch. die Porficllung von feinem 

Kommen ift eindeutig. Jefus hat fie der religiöfen Überlieferung 
feines Dolfes entnommen, in der fie bereits im Vordergrumde 

geftanden haben, und er hat verfchiedene Stufen gelten laffen, in 

. denen der Begriff lebendig war, und hat neue hinzugefügt. 
. Abgefchnitten Hat er nur die irdifchen, . politifchreudämoniftifchen 

Hoffnungen. 

Auch Jefus ifl, wie alle in feinem Dolfe, die es ernft umd 

tief meinten, durchdrungen gewefen von dem großen Gegenfah des 

Gottesreiches und des Weltreiches, in welchem er das Böfe und 
den Böfen regieren fah. Das war Feine blaife Dorftellung, fein 

‚ bloger Gedanke, fondern Iebendigfte Anfchauung und Empfindung. 

Darum war ihm aud; gewiß, daß diefes Reich vernichtet werden 
und untergehen müffe, Dies aber Fanıı nicht anders gefchehen als 
durch einen Kampf. Kampf und Sieg ftchen in dramatifcher 
Schärfe und in großen, ficheren Sügen vor feiner Seele, in jenen 

Sügen, -in denen fie die Propheten gefchaut hatten. Am Schluffe 
des Dramas fieht er fich felbft zu Hechten feines Daters und feine 
zwölf. Jünger auf Chronen fiten und richten die zwölf Stämme - 
‚Israels; fo anfchaulich, fo ganz in den Dorftellungen feiner Seit 
ftand das alles vor ihm. Man fann nun fo verfahren — und nicht. 
wenige unfer uns verfahren fo — daß fie diefe. dramatifchen Bilder‘ 
mit ihren harten Sarben und Kontraften für die Hauptfache er- 
Hören und für die Grundform der Verkündigung Jcfu, der alle 
‚übrigen Ausfagen einfach unterzuordnien feien; diefe feien mehr oder
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weniger unerhebliche Darianten — vielleicht auch erft durch die 

fpäteren Berichterftatter herbeigeführt; maßgebend fei allein die 

“ dramatifche Zufunftserwartung. Ich vermag mich diefer Betrachtung 

nicht anzufchliegen. Es gilt doch auch in ähnlichen Sällen für ver« 

fehrt, hervorragende, wahrhaft epochemachende Perfönlichkeiten in 

erfter Einie danach zu beurteilen, was fie mit ihren Seitgenofjen 

geteilt haben, dagegen das in den Hintergrund zu rücken, was 

“ eigentümlich und groß an ihnen war. ‘Die Neigung, möglichft zu 

nivellieren und das Befondere zu verwifchen, mag bei einigen einem 

anerfennenswerten Wahrheitsfinn entfpringen,- aber er ift mißleitet. 

od; häufiger aber waltet hier, bewußt oder unbewuft, das Be« 

fireben, das Große überhaupt nicht gelten zu laffen und das Er- . 

habene zu fürzen. Darüber fanı fein Zweifel fein, jene Dor- 

ftellung von den zwei Reichen, dem Goftesreich und dem Teufels: 

reich, von ihren Kämpfen und von dem zukünftigen Ietten Kampf, 

in welchem der Teufel, nadidem er längft aus dem Himmel aus: 

gewiefen, nun auch auf der Erde befiegt wird — diefe Dorftellung 
teilte Jefus einfach mit feinen. Seitgenofien. Er hat fie nicht 
heraufgeführt, fondern er ift in ihr groß geworden und hat fie beis 

behalten. Die andere Anfchauung aber, da; das Reich Gottes nicht 

„mit äußerlichen Gebärden” fommt, dag es fchon da if, fie war 
fein wirkliches Eigentum. 

$ür uns, meine Herren, find das Heute fchwer zu vereinigende, 
ja faft unüberbrüdbare Gegenfähe, das Aeich Gottes einerfeits fo 
dramatifch umd zufünftig zu faflen und dann doch wieder zu ver- 

tündigen: „es ift- mitten. unter euch”, es ift eine flille, mächtige 

Gottesfraft in den Herzen. Aber wir follen darüber nachdenken 

und uns in die Befchichte verfenten, um zu erfennen, warum unter 

anderen: gefchichtlichen Überlieferungen und in anderen Bildungs- 
formen hier- feine Gegenfäge empfunden wurden, beides vielmehr 

nebeneinander beftchen: Fonnte.:° Jch meine, na einigen Hundert 

Jahren wird man auch in den -Gedankengebilden, die wir zurüd- 

_ gelaffen. haben, viel Widerfpruchsvolles entdeden und wird fich 
wundern; daß wir uns ‚dabei ‚beruhigt haben. Man-wird an dem, 
was wir für den Kern der Dinge Kielten, noch manche Harte und 

{pröde Schale finden, man wird es nicht begreifen, daß wir fo 

furzfichtig fein Fonnten und das Wefentliche nicht rein zu erfaffen 
und auszufcheiden vermochten. Auch dort, wo wir heute noch nicht 

den geringften Antrieb zur Sonderung verfpüren, wird man einft 
. ge 

N
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das Meffer anfegen und fcheiden. Hoffen wir, dann billige Richter - 
zu finden, die unfere Gedanken nicht nach dent beurteilen, was wir 
unmwiffentlich aus der Überlieferung übernommen und zu fontroflieren 

nicht die Kraft oder den Beruf befefjen haben, jondern nach dem, 

was unferem Eigenften entftammt ift, wo wir das Überlieferte und 
gemeinhin Herrfchende umgebildet oder verbeffert haben. 

Gewiß, die Aufgabe des Hiftorifers ift fchwer und verant« 
wortungsvoll, zwifchen Überliefertem und Eigenem, Kern und 

Schale in der Predigt Jefu von Reiche Gottes zu fcheiden. Wie 

weit dürfen wir gehen? Wir ‚wollen diefer Predigt doch nicht 
ihre eingeborene Art und Sarbe nehmen, wir wollen fie doch nicht 

“in ein blaffes moralifches Schema verwandeln! Aber anderfeits — 
wir wollen ihre Eigenart und Kraft auch nicht verlieren, indem 

wir denen beitreten, die fie in die allgemeinen Seitvorftellungen 
auflöfen! Schon die Art, wie Jefus unter ihnen unterfchieden 
bat — er hat Feine Bbeifeite gelaffen, in der nicht ein Sunfe 

fittlichee Kraft lag, und .er hat feine aufgenommen, welche die 
eigenfüchtigen Erwartungen feines Dolfes verftärkte, — fchon diefe 
Unterfcheidung Ichtt, daß er aus .einer tieferen Erfenntnis heraus 
gefprochen und gepredigt hat. Aber wir befiten viel fchlagendere 

Seugnife. Wer. wiffen will, was das Reich Gottes und das 
Kommen diefes Reiches in der Derfündigung Jefu bedeuten, der 

muß feine Sleichniffe Iefen und überdenken. Da wird ihm auf 
gehen, um was es fich handelt. Das Reich Gottes fommt, indem 
es zu den einzelnen fommt, Einzug in ihre Secle hält, und fie 

‚es ergreifen. Das Reich Gottes ift Sottesherrfchaft, gewiß — 
aber es ift die Herrfchaft des heiligen: Gottes in den. einzelnen 
Herzen, es ift Gott felbft mit feiner Kraft, Alles Dramatifche 
im äußeren, weltgefchichtlihen Sinn ift.. hier verfchwunden, 
verfunten it auch die ganze äuferliche Sufunftshoffnung. 
Nehmen Sie welches Gleichnis Sie wollen, vom Säemann, von 
der föjtlichen Perle, vom Schab im Ader: — das Wort Gottes, 
Er felbft ift das Reich, und nicht um Engel und Teufel, nicht um 
Throne. und Sürftentümer handelt es fich, fondern um Gott und 
di Seele, um die Seele und ihren Gott. 

 



Piexke Borkefung. 

  

Wir haben zulest von der Predigt Jefu gefprochen, fofern 

fie Derfündigung des Reiches Gottes und feines Kommens gewefien 

|i. Wir haben gefchen, daß diefe Derfündigung alle Ausfagen 

| und Sormen durchläuft von der altteftamentlich gefärbten, pro» 
| phetifchen Anfündigung des Gerichtstages bis zu dem Gedanken 

| eines jet beginnenden innerlichen Kommens des Reichs. Wir 

haben endlich zu zeigen verfucht, warum die Iettere Dorftellung 

[für die übergeordnete zu Halten if. Bevor ich auf fie efwas 

näher eingehe, möchte ich aber noch auf zwei befonders wichtige 

Ausfagen hinweifen, die zwifchen den Polen „Gerichtstag” und 

„Snnerliches Kommen“ liegen. 

| Erftlih, das. Kommen des Reiches Gottes bedeutet die Zer- 

flörung des Reichs des Teufels und die Überwindung der Däntonen, 

Sie herrfchen bisher; fie haben von den Ulenfchen, ja von den 

Dölfern Befis genommen und zwingen fie, ihnen zu Willen zu fein.’ 

Jefus erklärt aber nicht mr, daß er gefonmen fei, die erfe des 
Teufels zu zerftören, fondern er treibt auch thatfächlich die Dämonen 

aus und befreit die Menjchen von ihıen. \ 
Geitatten Sie mir hier einen Heinen Erfurs. Lichts berührt 

uns in den Evangelien fremder als die Düämonengefcichten, die 

fich fo häufig in ihnen finden und auf welche die Evangeliften ein 

fo hohes Gewicht gelegt haben.. Mandjer unter uns Ichnt jene 

Schriften fchon deshalb ab, weil fie folche unverftändige Dinge 

berichten. Bier ift es nun wichtig zu wiffen, daß fidh ganz ähn- 
liche Erzählungen in vielen Schriften jener Seit finden, in grie- 

chifchen, römifchen und jüdifchen. “Die Dorftellung der „Befeflen-
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heit" war überall eine geläufige, ja fogar die damalige Wiffen- 
fchaft faßte einen großen Kreis franfhafter Erfcheinungen fo auf. 
Eben deshalb aber, weil die Erfcheinungen fo gedeutet wurden, 
daß eine böfe geiftige. Macht von dem Mlenfchen Befit ergriffen 
habe, nahmen die Gemütsfrankheiten Sormen an, wie wenn wirk 
lich ein’ fremdes Wefen in die Seele eingedrungen fei. Das it 
nicht parador. Gefeht den Sal, unfere heutige Wiffenfchaft würde 
erflären, daß ein großer Teil der Nervenfranfheiten aus Befeffen« 
heit flamme, und diefe Erklärung verbreitete fi durch die Zei« 

‚tungen im Dolfe, fo würden wir bald wieder zahlreiche Sälle er- 
leben, in denen Gemütsfranfe wie von einem böfen Geift ergriffen zu 
fein fcheinen und glauben. Die Theorie und der Glaube würden fuggeftiv 
wirken und „Dämonifche" genau ebenfo unter den Geiftesfranfen 
erzeugen, ‘wie fie fie Jahrhunderte, ja Jahrtaufende Hindurch erzeugt. 
haben. Es ift alfo ungefcichtlich und thöricht, dem Evangelium 
und den Evangelien eine ihnen eigentünliche Dorftellung oder gar 
„Eehre" von den Dämonen und den Dämonifchen zuzufchreiben. 
Sie nehmen mır an den allgemeinen- Seitvorftellungen Teil, Beute 
begegnen wir diefen Sormen der Geiftesfranfheiten nur noch felten; 
ausgeftorben find fie jedoch no} nicht. Mo fie aber auftreten, ift 
heute noch wie damals das befte Mlittel, ihnen zu begegnen, das 
Wort einer Fräftigen Perfönlichkeit. Sie vermag den „Teufel” zu 
bedrohen, zu bezwingen und fo den -Kranfen zu heilen. In - 
paläftina müffen die „Dämonifchen“ befonders zahlreich gewefen 
fein. Jefus erkannte in ihnen die Macht des Üibels und des Böfen, 
und durch die wunderbare Gewalt über die Seelen derer, die ihm 
vertrauten, bannte er die Krankheit, Dies führt uns auf das 
Sweite, . 2 

Als Johannes der Täufer im Gefängnis von Sweifeln bewegt 
wurde, ob Jefus der fei, „der da kommen fol“, fandte er zwei 
feiner Jünger zu ihm, um ihn felbft zu fragen. Nichts ergreifender. 
als diefe Srage des Täufers, nichts erhebender als die Antwort 
des Herrn! Doc wir wollen die Scene felbft nicht überdenken. 
Die lautet die Antwort? „Gchet Bin und: faget dem Johannes 
wieder, was ihr fehet imd höret; die Blinden fehen und die LCahmen 
gehen, die Ausfätigen werden rein und die Tauben hören, die 
Toten ftchen auf, und den Armen wird das Evangelium gepredigt.“ 
Das ift das „Kommen des Reichs", oder vielmehr in diefen- 
Heilandswirfen ift es bereits da. An der Überwindung und Weg«
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räumung des Elends, der Not, der Kranfheit, an diefem thatjäch- 

lihen Wirken foll Johannes fpüren, daß eine neue Zeit ange 

brohen ifl. Die Heilung der Befefjenen ift nur ein Teil diefer 

Heilandsthätigteit; fie felbft aber hat Jefus als Sinn und 

Siegel feiner Miffion bezeichnet. Alfo an die Elenden,. 

Kranten und Armen hat er fich gerichtet; aber nicht als Moralift - 

und ohne eine Spur weichmütiger Sentimentalität. Er teilt die 

-Übel nicht in Sächer und Gruppen .ein, er fragt nicht Iange, ob’ 

der Kranfe die Heilung „verdient”; er ift auch weit entfernt, nit 

dem Schmerze oder mit dem Tode zu fvmpathifieren. Er fagf 

"nirgendwo, daß die Kranfheit heilfam und das Übel gefund fei. 

Kein. — er nem Krankheit Krankheit und Gefundheit Gefundheit. 

Altes Übel, alles Elend ift ihm etwas Sürchterliches; es gehört zum 

- großen Satansreich; aber er fühlt die Kraft des Heilandes: in fich. 

Er weiß, daß ein Sortfchritt nur möglich ift, wenn die Schwäche 

überwunden, die Krankheit geheilt wird. 

. Aber noch ift nicht das Lotte gejagt. Das Gottesreich fommt, 

indem er heilt; es fommt vor allem, indem er Sünde vergiebt, 

Bier erft ift der volle Übergang zum Begriff des Reiches Gottes 

als der innerlich wirkenden Kraft gegeben. Wie er die Kranfen 

und Armen zu fich ruft, fo ruft er aud die Sünder; diefer Auf 

ift der entfcheidende. „Der Menfchenfohn ift gelommen zu fuchen r 

und felig zu macıen, was verloren if.“ Nun erft erfcheint alles 

Äußerliche und blos Sufünftige abgeftreift: das Individuum wird 

. erlöft, nicht das Dolf oder der Staat; neue Menfchen follen 

werden, und das Gottesreich ift Kraft und Siel zugleich. Sie 

fuchen den verborgenen Schab im Acer und finden ihn; fie ver- 

faufen alles und Taufen die Töftliche Perle; fie ehren um umd 

werden wie die Kinder, aber eben dadurch find fie erlöft und werden 

Gottesfinder, Gotteshelden. 

In diefem.Sufammenhang hat ZJefus von dem Reiche Gottes 

gefprochen, in welches man mit Gewalt eindringt, und wiederum 

von dem Neiche Gottes, welches fo ficher und fo ftill aufwächft wie 

ein Samentorn und Srucht bringt. Es hat die Natur einer geiftigen 

Größe, einer Macht, die in das Innere eingefentt wird und nur 

von dem Innern zu erfaffen if. So fann er von diefem Neiche, 

obgleich es au im Himmel ift, obgleich es mit dem Gerichts« 

tage Bottes fommen wird, doch fagen: „Es ift nicht hier oder dort; 

es ift inwendig in euch.” 

W
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Die Betrachtung des Reiches, nach der es im Beilandswirken 
Jefu bereits gefommen ift und Fommt, ift in der Folgezeit von den 
Jüngern Jefu nicht feftgehalten worden: man fuhr vielmehr fort, 
von dem Neiche als von etwas Iediglich Sufünftigem zu fprechen. 
Aber die Sache blieb in Kraft; man ftellte fie nur ımter einen 
anderen Titel. Es ift hier ähnlich gegangen wie mit dem Begriff 
des „Mleffias“. Kaum Einer hat fih, wie wir fpäter nody fehen 
werden, in der Heidenfirche die Bedeutung Jefu dadurch Har ge- 
madt, daß er ihn als „Meffias” faßte. Aber die Sache ift nicht - 
unfergegangen. 

, 
- Das, was den Kern in der Predigt vom Reiche gebildet hat, 
blieb beftehen. Es handelt fih um ein Deeifaches. Erfilich, dag 
diefes Reich etwas Überiveltfiches”ift;"eine Gabe von Oben, nicht 
ein Produft des natürlichen Kebens; zweitens, daß es ein rein 
religiöfes Gut ift — der innere Sufammenfchluß. mit dem eben 
digen Gott; drittens, daf es das MWicttigfte, ja das Entjcheidende 
ift, was der Menfch erleben fann, daß es die ganze Sphäre feines 
Dafeins durchdringt und beherricht, weil die Sinde vergeben und 
das Elend gebrochen ift. 

. ‚Diefes Reich, welches zu den Demütigen fommt und fie zu 
neuen, freudigen Menfchen macht, erfchlieft erft den Sinn und den‘ 

. Swed des £ebens: fo hat es Jefus felbft, fo haben es feine Jünger 
“empfunden. Der Sinn des Lebens geht immer nur an einem 
Überweltlichen auf; denn das Ende des natürlichen Dafeins ift der ' Tod. Ein dem Tode verhaftetes Leben aber ift finnlos; nur durch Sophismen vermag man fich über diefe Thatfache Hinwegzutäufchen. 
Hier aber ift das Reich Gottes, das Ewige, in die Zeit eingetreten, 
„Das ew’ge Licht geht da herein, giebt der Welt einen neuen Schein“. Das ift Jefu Predigt vom Neiche Gottes. Man fann alles mit ihr in Derbindung feben, was er fonft verfündigt hat; man vermag feine ganze „Schre“ als Reichspredigt zu faffen. Aber 
noch ficherer erfennen wir fie und das Gut, welches er meint, 
wenn wir uns dem zweiten Kreife äumenden, den wir in der vorigen 
Dorlefung bezeichnet haben, um an ihm die Grundzüge der Predigt 
Iefu fortfchreitend Fennen zu lernen. u 2. Gott der Dater und. der unendliche Wert der 
Menfchenfeele, 

Unmittelbar und deutlich läßt fich für. unfer heutiges Dor- ftellen und Empfinden die Predigt Chrifti in dem Kreife der Gc-
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danken erfaffen, der durch Gott den Dater ıumd durch die Der 

tindigung vom unendlichen Wgrt-der Mlenfchenfeele bezeichnet ift, 

Bier fommen die Elemente zur Ausdruc, die ich als die ruhenden 

und die Ruhe gebenden in “der Derfündigung Jefu bezeichnen 

möchte, und die zufammengehalten find durch den Gedanken der 

Gottesfindfchaft. Jch nenne fie die ruhenden im Unterfchied von 

den impulfiven und zündenden Elementen, obgleich gerade ihnen eine 

befonders mächtige Kraft, innewohnt. Indem man aber die ganze 

Derfündigung Jefu auf diefe beiden Stüde zurüdführen fann — 

Gott als der Pater, und .die menfchliche Seele fo geadelt, daß fie 

fih mit ihm zufammenzufchließen vermag und zufammenfchliegt —, 

zeigt es fich, daß das Evangelium überhaupt Feine pofitive Religion 

ift wie die anderen, daß es nichts Statutarifches und, Partifu. 

lariftifches hat, daß es alfo die Religion felbft ift. Es ift er- 

‘haben über allen Gegenfägen und Spannungen von Diesfeits und 

Zenfeits, Dernunft und Efftafe, Arbeit und Weltflucht, Züdifchen 

und Griechifchem. In allen fann es regieren, und in feinem 

irdifchen Element ift cs eingefchloffen oder notwendig mit ihm 

behaftet. Wir wollen uns aber das WDefen der GHotteskindfchaft 

im Sinne Jefu deutlicher machen, indem wir vier | 

N
N
 

bezw. Sprüche von ihm furz betrachten, nämlich 1, das Dater-Unfer, 

2. jenes Wort: „Sreuet euch nicht, daß euch die Geifter unterthan 

find, freuet euch aber, daß eure Namen im Himmel angejchrieben 

find", 5. den Spruch: „Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen 

Pfennig, und doch fällt derfelben Feiner auf die Erde ohne euren 

Dater; alfo find auch eure Haare auf dem Haupte gezählt”, 4. das 

Wort: „Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Melt ge 

wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele”. 2 

Suerft das Dater-Unfer. Es ift in einer befonders feierlichen. 

Stunde von Jefus feinen Jüngern mitgeteilt worden. Sie hatten 

ihm aufgefordert, er möge fie beten Ichren, wie Johannes feine 

Jünger beten. gelehrt ‚habe. Hierauf hat er das Dater-Unfer 

gefprochen. Sür die höheren Religionen. find die Gebete das Ent- 

“ fcheidende. Diefes aber — das empfindet Jeder, der es nicht 

gedanfenlos an feiner Seele vorüberziehen läßt — ift gefprochen 

von Einem, der alle innere Unruhe überwunden hat oder fie in 

"dem Augenblide überwindet, da er vor Gott frift. Schon die 

Anrede „Pater“ zeigt die Sicherheit des Mannes, der fich in Gott 

geborgen weiß, und fpricht die Gewißheit der Erhörung aus. Er
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Betet nicht, um ftürmifche MWünfche ‘gen Himmel zu fenden oder 
um diefes oder jenes irdifche Gut zu erlangen, fondern er betet, 

um fich die Kraft zu erhalten, die er fchon befitt, und die Einheit 
mit Bott zu fichern, in der er lebt. -Diefes Gebet Fann daher nur 
gejprochen werden in tieffter Sammlung des Gemütes und bei 

volltommenfter Konzentrierung des Geiftes auf das innere Der 

hältnis, auf das Derhältnis zu Gott. Alle anderen Gebete Ind 
„leichter”; denn- fie enthalten Particulares oder find fo zufammen« 
gefeßt, daß fie die finnliche Phantafie irgendwie mitbemegen — 
diefes Gebet führt aus Allem heraus und auf jene Höhe, auf der 
die Seele mit: ihrem Gott allein ift. Und doch verfchwindet das 
Jrdifche nicht, die ganze zweite Hälfte des Gebetes bezieht fi} auf 

“irdifche Derhältniffe. Aber fie ftehen im Lichte des Ewigen, Alles 
Bitten um befondere Gnadengaben, um befondere Güter, audı . 
geiftliche, fucht man vergebens. „Soldhes wird euch Alles zufallen.” 
Der Name, der Wille, das Reich Gottes — diefe ruhenden und 
ftefigen Elemente find ausgebreitet auch über die irdifchen Ders 

. hältniffe. Sie fehmelzen' alles Eigenfüchtige und Kleine Hinweg und 
laffen nur vier Stüce beftchen, derentwegen es fich lohnt zu Bitten: 
Das tägliche Brot, die tägliche Schuld, die täglichen Derfuchungen 
und das Böfe des Lebens. Es giebt nichts in den Evangelien, 
“was uns ficherer fagt, was Evangelium ift, und weldte Gefinnung 
und Stimmung es erzeugt, als das „Dater-Unfer". Auch fol mar 
allen, die das Evangelium heritnterfegen, indem fie es für etwas 
Asketifches oder Efftatifches oder Sociologifches ausgeben, das 
Dater-Unfer vorhalten. Nach diefen Gebet it das‘ Evangelium 
Gottestindfchaft, ausgedehnt über das ganze Leben, ein innerer 
Sufanmenfchluß mit Gottes Willen und Gottes Aeich :und eine 
freudige Gewißheit im Befiz ewiger Güter und in Bezug auf den: 

. Schuß vor dem Übel, REEEE 
Und der zweite Spruch — wenn Zefus fagt: „Sreuet cuch 

nicht, daß euch die Geifter unterthan find, freuet euch aber, af 
eure Namen im Himmel. angefchrieben find,“ fo ift auch Hier mit 
befonderer Kräftigfeit der. Gedanke hervorgehoben, daß . das 
Bewußtfein, in Gott geborgen zu fein, in diefer Religion das Ent« 
fcheidende if. Selbft die größten Thaten, fogar' die Werke, die in 
Kraft diefer Religion  gethan werden, reichen nicht heran.an die 
demnütige und ftolze Suverficht, für Seit und Ewigkeit unter dem 
väterlichen Schuße Gottes zu ftehen. Nod mehr — die Echtheit,
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ja die Wirklichkeit des religiöfen "Erlebniffes ift weder an der. Über» 

fehwenglichkeit des Gefühls noch an fichtbaren Großthaten zu meffen, 

fondern :an der Sreude und an dem Srieden, die über die Scele 

ausgegoffen find, welche zu fprechen vermag: „Alein Dater.” - 

Welchen Umfang hat Jefus diefem Gedanken von der väter 

lichen Dorfehung Gottes gegeben? Mier tritt der dritte Spruch 

ein: „Kauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Doc 

fällt derfelben Feiner auf die Erde ohne euren Dater. Xım aber 

find aucı eure Haare auf dem Baupte. alle gezählet.” Soweit 

fich die Surcht, ja foweit fih das Leben erftrectt — das Leben bis 

in feine letten fleinen Äußerungen im Naturlauf — foweit fol 

‚ fich die Superficht erftreten: Bott: fit im Regimente. Die Sprüche 

von den Sperlingen und von den Blumen des Seldes hat Er feinen 

Jüngern zugerufen, im ihmen die Surcht vor dem Übel und das 

Surchtbare des Todes zu benehmen; fie werden es lernen, die Hand 

des lebendigen Gottes überall im. Leben und auc im Tode zu 

erkennen. - . 

Endlich — und dies Wort wird uns mn nicht mehr über- 

rafchen — er'hat das Höchfte in Bezug auf den Wert des Menfchen 

* gefagt; indem er gefprochen: „Was hülfe es dem Menfchen, fo er 

die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele?” 

. Wer zu _dem Wefen, das Himmel und Erde regiert, mein Pater 

: fagen darf, der ift damit über Himmel und Erde erhoben und hat. 

felbft einen Wert, der höher it als das Gefüge der Welt. Aber 

diefe herrliche Sufage ift in den Emft einer Ermahnung ein« ' 

gekleidet. Gabe und Aufgabe in Einem... Wie anders lchrten 

darüber die. Griechen. Gemwiß, A oe des Geiftes hat 

fchon Plato gefungen, ihn von der ge amten Welt der Erfcheinung 

unterfchieden umd feinen ewigen Urfprung behauptet. ber er 

meinte den erfennenden Geift, ftellte ihn der flumpfen und blinden 

u gegenüber, und feine Botichaft galt den Wiffenden. Jefus 

"Chrftus ruft jeder armen Seele, Er ruft Allen, die Menfchenantlit 

tragen, zu: Ihr feid Kinder des lebendigen Gottes und nicht nur 

befier als viele Sperlinge, fondern wertvoller als die ganze Welt, 

ch habe jüngft- das Wort gelefen, der Wert des wahrhaft großen 

Mannes beftehe darin, daß er den IDert der ganzen Mlenfchheit 

tfleigere.: In der Chat, das ift die höchfte Bedeutung großer 

Männer, fie haben den Wert der Menfchheit — jener Menfchheit, 

die aus dem duumpfen Grunde der Natur aufgeftiegen ift — gefteigert,
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d. h. fortfchreitend in Kraft gefeßt. Aber erft durch Jefus Chriftus 
ift der Wert jeder einzelnen Menfchenfeele in die Erjheinung ge 
treten, und das Fan Niemand mehr ungefchehen machen. Man 
mag zu ihm felbft ftehen, wie man will, die Anerkennung, daß er 
in der Gefchichte die Menfchheit auf diefe Höhe geftellt Hat, Zann 
ihm Niemand verfagen. 

Eine Ummwertung der Werte liegt diejer_ höchften Wertfchäbung 
zu- Grunde. Dem, der fich feiner Güter rühmf, "ruft er zu: „Du 
Narr.” Aller aber hält er vor: „Xur wer fein Leben verliert, 
wird e5 gewinnen.“ Er Fanıı fogar fagen: „Zur wer feine Seele 
haft, wird fie bewahren.” Das ift die AUmmwertung der Werte, die 
vor ihm manche geahnt, deren Wahrheit fie wie durch eiten 
Schleier gefchaut, deren erlöfende Kraft — ein befeligendes Ge 
heimnis — fie vorempfunden haben. Er zuerft hat es ruhig, ein 
fach und ficher ausgefprochen, wie wenn das eine Wahrheit wäre, 
die man von den Sträuchern pflüden kan. Das ift ja das Siegel 
feiner Eigenart, daß er das Tiefite und Entfcheidende in vollfommener 
Einfachheit ausgefprochen hat, als Fönne es nicht anders fein, als 
fage er etwas Selbftverftändliches, als rufe er nur zurüd, was alle 
wiljen, weil es im Grunde ihrer Seele lebt. 

In dem Gefüge: Gott der Pater, die Dorfehung, die Kind» 
fchaft, der. unendliche Wert der Aenfchenfecle, fpricht fi das 
ganze Evangelium aus. Wir müffen uns aber Har machen, wie 
parador dies alles ift, ja, daf die Paradorie der Religion erft Hier 
zu ihrem vollen Ausdruf fommt. Alfes Aeligiöfe — nicht nur 
die Religionen — ift, gemeffen an der finnlichen Erfahrung und 
dem eraften Wiffen, parador; es wird hier ein Efement eingeführt 
und für das wichtigfte erflärt, welches den Sinnen gar nicht ers 
fcheint und dem Thatbeftande der Dinge ins Geficht fchlägt. Aber 
alle andern Religionen find irgendwie mit dem Weltlichen fo ver ; 
flochten, daß fie ein irdifch einleuchtendes Moment in fih tragen, ' 
bezw. dem geiftigen Zuftand einer ‚beftimmten Epoche ftofflich ver- 
wandt find. Was aber Fanrı weniger einleuchtend fein als die 
Rede: Eure Haare auf dem Haupte find gezählet; ihr habt einen 
überweltlichen Wert, ihr Fönnt euch in die. Hände eiites Wefens 
befehlen, das Niemand gefchaut hat. Entweder ift das eine finn« 
lofe Rede, oder die Religion ift hier zu Ende geführt; fie ift num 
nicht mehr blos eine Begleiterfcheinung des finnlichen £ebens, ein 
Coefficient, eine Derflärung beftinnmter Teile desfelben, fondern
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fie tritt hier auf mit dem fouveränen Anfpruch, daß erft fie und 

fie allein den Urgrumd und Sin des Lebens enthüllt; fie unter 

wirft fih die gefamte bunte Melt der Erfcheinung und troßt ihr, 

wenn fie fich als die allein wirkliche behaupten will. Sie bringt 

nur eine Erfahrung, aber läßt in ihr ein neues Weltbild ent- 

ftehen: das Erwige_tritt_ein,_ das Seitliche-wird-Mlttel-zum-Swed, 

der Menfch_gehört auf_die-Seite-des-Ewigen... Dies ift jedenfalls 

IJefu Meinung gewefen; ihr irgend etwas abziehen, heißt fie Bere 

zerftören. , Indem er den Dorfchungs-Gedanfen lüdenlos über 

Menfchheit und Melt ausbreitet, indem er die Wurzeln jener in 

die Ewigkeit zurücdführt, indem er die Gottestindfchaft als Gabe 

und Aufgabe verfündigt, hat er die taftenden und flammelnden 

Derfuche der Religion in Kraft gefaßt und zum Abfchlug gebracht. 

od; einmal fei es gefagt: Alan mag fih zu ihm, man mag fih 

zu feiner Botfchaft ftellen wie man will, gewiß ift, daß fih von 

rum an der Wert unferes Gefchlechts gefteigert Hat; Aenfchen« 

leben, wir felbft find einer dem andern feurer geworden. MWirfliche 

Ehrfurcht vor dem Menfclichen if, ob fie's weiß oder nicht, die 

praftifche Anerkennung Gottes als des Paters. 

3. Die beffere Gerectigfeit und das Gebot der 

Siebe — dies ift der dritte Kreis und das ganze Evangelium fann 

in diefen Ring gefaßt werden; man fan es als eine ethifche Bot« 

fchaft darftellen, ohne es zu entwerten. In feinem Dolfe fand 

Yefus eine reiche und tiefe Eihit vor Es ift nicht richtig, die 

pharifäifche Moral Tediglich nach Zafuiftifchen und Täppifchen Er 

fheinungen zu beurteilen, die fie aufweift. Durch die Derflechtung 

mit dem Kultus und die Derfteinerung im Ritual war die Moral 

der Heiligkeit gewiß geradezu in ihr Gegenteil verwandelt, aber: 

noch war nicht alles hart und tot geworden, noch war in der. 

  

Tiefe des Syftems etwas £ebendiges vorhanden. Den Sragenden 4 

tonnte Jefus antworten: „Ihr habt das Gefch, haltet es; ihr wißt 

felbft am beiten, was ihr zu thun habt, die Bauptfumme des 

Gefeßes ift, wie ihr felbft jagt, die Gottes« und die Nächftenliebe.” 

Dennoch Tann ‚man das Evangelium Jefu in einem ihm eigen 

tümlichen Kreife ethifcher. Gedanken zum Ausdrud bringen. Wir 

wollen uns das an vier Punkten Mar machen. 

Exftlich, Jefus löfte mit fcharfen Schnitte die Derbindung der 

Ethit mit dem äußeren Kultus und den technifchreligiöfen Übungen. 

Er wollte von dem tendenziöfen und eigenfüchtigen Betriebe „guter
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Werke” in Derflechtung mit dem gottesdienftlichen Ritual fchlechter« 
dings nichts mehr wiffen. Entrüfteten Spott hat er für diejenigen, 
die den Nächten, ja ihre Eltern darben laffen, aber dafür an den 
Tempel Gefchenfe fchiden. Bier Eennt er feinen Kompromiß. Die 
Liebe, die Barmherzigfeit hat ihren Swed in fi; fie wird ent 
wertet und gefchändet, wenn fie etwas anderes als Dienft am 
Aädchften fein foll. : 

Sweitens, er geht überall in den fittlichen Sragen auf die Wurzel, 
d.h. auf die Gefinnung zurüc, Das, was er ubeffere Gerechtigteit“ 
nennt, ift lediglich von hier aus zu verftehen. Die „beffere” Geredy 
tigfeit ift die Gerechtigkeit, welche beftehen bleibt, uch wenn man den Maßftab in die Tiefe des Herzens fenft. Wieder fcheinbar etwas 
fehr Einfaches, Selbftverftändliches, Dennod; hat er diefe Wahr: 
heit in die fcharfe Sorm gefleidet: „Su den Alten ift gefagt worden 
0... Ich aber fage end.“ Alfo war es do ein Neues; alfo wußte er, daß es mit folcher Konfequenz und Souveränctät noch 
nicht ausgefprochen worden war. Einen großen Teil der foge- nannten Bergpredigt nimmt jene Derfündigung ein, in welcher er die einzelnen großen Gebiete menfchlicher Beziehungen und menfch- licher Derfehlungen durchgeht, um überall die Gefinnung auf. deden, die Werke nach ihr zu beurteilen und Himmel und Hölle an fie zu fnüpfen. . 

4 Drittens, er führt Alles, was er aus der Derflechtung mit dem Eigenfüchtigen und Nituellen befreit und als das Sittliche 

m
n
 

{ 

|erfannt hat, auf eine Wurzel und auf ein Motiv zurüd, — die £iebe. Ein anderes Fennt er nicht, und die Kiebe ift felbft nur 'eine, mag, fie als Nächften, Samariter- oder Seindesliche er [cheinen. Sie foll die Seele ganz erfüllen; fie ift das, was bleibt, |wenn die Seele fich felber firbt. Jjn diefem Sinne ift die Liebe ‚bereits das neue Leben. Jmmer aber ift es die Eiebe, die da | dient; nur in diefer Sunftion ift fie vorhanden und lebendig. 
Diertens, wir haben gefehen, IJefus hat das Sittliche Beraus» geführt aus allen ihm fremden Derbindungen, felbft aus der Der- fnüpfung mit der öffentlichen Religion. Die haben ihn alfd nicht mißverftanden, die da erflätten, es handle fih im Evangelium um die gemeine Moral, Und doch — einen entjcheidenden Punft giebt es, an welchem er die Religion und die Moral zufammen« bindet, Diefer Punft will empfunden fein; er Täßt fich nicht leicht faffen. . Im Binblic® auf . die Seligpreifurigen darf man ihn viel-
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leicht am beften als die Demut bezeichnen: Demut und Liebe hat 
Jefus in ein Eins gefett. Demut ift feine einzelne Tugend, fondern 
fie ift reine Empfänglichfeit, Ausdruf innerer Bedürftigkeit, Bitte 

um Gottes Gnade und Dergebung, aljo Aufgefchloffenheit gegen- 

über Gott. Don diefer Demut, welche die Gottesliebe ift, die wir 

. zu leifterr vermögen, meint Jefus — denfen Sie an das Gleichnis 

vom Pharifäer und Hölner —, daß fie die ftetige Stimmung ‚des 

Guten ift, und daß aus ihr alles Gute quillt und wächt. „Dergieb 
uns unfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern”, das ift 

das Gcebet.der Demut-und der Liebe zugleih,. Alfo hat auch die 

‚£iebe zum Nächften Hier ihren Quellpunft; die Geiftlich- Armen 

und die Hungernden. und Dürftenden find aud die Sriedfertigen 

und Barmherzigen. 

In diefem Sinne ift Moral und Religion durch Iefus ver- 

fnüpft worden; in diefem Sinne fan man die Aeligion die: Seele 

der Moral und die Mloral den Körper der Religion nennen. Don 

Bier aus verficht man, wie Jefus Gottes- und Nächftenliebe bis 
zur Identifizierung aneinanderrücen Fonnte: die Nächftenliebe ift 

auf Erden die einzige Bethätigung der in der Demut Icbendigen . 

Gottesliebe. . 

* Indem Jefus feine Predigt von der befleren Gercchtigfeit 

und dem neuen Gebot der Liebe in diefen vier Haupfgedanfen 

zum Ausdrucd gebracht hat, hat er den Kreis des Ethifchen- in 

einer Weife umfchrieben, wie ikn noch Niemand vor ihm um- 

fehrieben hatte, Wenn fich uns aber zu verdunfeln droht, was er 
gemeint hat, fo wollen wir. uns immer wieder in die Seligprei« 

fungen der Bergpredigt verfenkten. Sie enthalten feine Ethit und 

feine Religion, in der Wurzel verbunden und von allem Außer 
lichen und Partifularen befreit.



Fünffe Borlefung. - 

Am Schluffe der lebten Dorlefung habe ich -auf. die Selig. 
preifungen verwiefen und in Kürze angedeutet, daf fie in befonders 
eindrudsvoller Weife die Aeligion Jefu darftellen. ch möchte Sie 
an eine andere Stelle erinnern, welche zeigt, daß. Jefus in der 

Übung der Nächftenlicbe und Barmherzigkeit die eigentliche Ye 
thätigung der Religion erfannt hat. In einer feiner Ichten Reden 

hat er vom Bericht gefprochen und in einem Gleichniffe es anfchaus 

lih gemadit, nämlich in dem Gleicdniffe vom Hirten, der die Schafe 

und die Böce fcheidet. Den einzigen Scheidungsgrund aber bildet 

die Srage der Barmherzigkeit. Sie wird in der Sorm aufgemwörfen, 
ob die AMlenfchen Jhn felbft gefpeift, getränft und befucht haben, 
d. h. fie wird als religiöfe Srage geftellt; die Paradorie wird 
dann aufgehoben in dem Sabe:: „Was ihr .dem Geringften „unter 

meinen Brüdern gethan habt, das habt ihr mir gethan.” ; Deute_ 
ficher_tanrt_man. es_nicht.vor__die_Augen_malen,_daß _im--Sinne- 
Iefu_Be Barmherzigfeit_das_Entfcheidende_ift,_und. daß -die.Gefinnung, — 

in der _fie ı geübt wird, _auch_die_richtige_ veligiöfe | Baltıng_ver- - 
bürgt, _ Inwiefern? __Weil die Menfchen in der Übung diefer 
Tugend Gottes Nrachahmer find: „Seid barmherzig wie euer Pater 
im Himmel barmherzig ifl.” Das Majeftätsrecht Gottes übt, wer 

Barmherzigkeit übt; denn Gottes Gerechtigkeit volGicht fich nicht 

nach der Regel: „Auge um Auge, Zahn um Hahn“, fondern fteht 

unter der Macht feiner Barmherzigfeit, 

Laffen Sie uns einen Augenblic® hier verweilen: es war ein 

ungeheurer Sortfchritt in der Gefchichte der Religion, es war eine
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neue Neligionsftiftung, als einerfeits in Griechenland durch Dichter 

und Denker, andererfeits in Paläftina durch die Propheten die dee 

der Gerechtigfeit und des gerechten Gottes lebendig wurde und die 

überlieferte Aeligion umbildete. Die Götter wurden auf eine höhere 

Stufe gehoben und verfittlicht; der Friegerifche und unberechen- 

bare jehovah wurde zu einem heiligen Wefen, auf deffen Gericht 

man fich verlafjen Fonnte, wenn auch in Surcht und Zittern. Die 

beiden großen Gebiete, die Religion und die. Moral, bisher ge» 

trennt, rücten nahe zufammen; denn „die Gottheit ift Reilig und 

gerecht”. Was fich damals entwidelt hat, ift unfre Gefchichte; 

dem es gäbe überhaupt Feine „Menfchheit”, Feine „Weltgejchichte” 

im höheren Sinn ohne jene entfcheidende Wandlung. Ihre nächte 

Solge läßt fih in die Marime zufammenfafjen: „Was ihr nicht 
wollt, dag euch die Leute hun, das thut ihnen auch nicht.“ 

Diefe Aegel, fo nüchtern und dürftig fie erfcheint, enthält doch eine 

ungeheure fittigende Kraft, wenn fie auf alle menfchlichen Bezie- 

hungen ausgedehnt und mit Ernft beobachtet wird, 

Aber fie enthält doch nicht das Zchte. Der lebte mögliche 

und notwendige Sortfchritt war erft volljogen — wiederum eine 

neue Religionsftiftung! —, als fich die Gerechtigkeit der Barın-, 

herzigfeit unterwerfen mußte, als der Gedanke der Brüderlichkeit 

und der Aufopferung im: Dienfte des Nächften fonverän wurde, 
Die Marime fcheint auch diesmal nüchtern — „Was ihr wollt, 

das euch die Leute thun, das thut ihnen auch" —, und doch führt 

fie, richtig verftanden, auf die Höhe und fchließt. eine neue Sinnes- 
weife und eine neue Beurteilung des eigenen Lebens ein, Der 
Gedanfe:__„WPer fein Leben verliert, wird_es gewinnen", ifl_uns ' 

mittelbar mit {l ihe_gejebt und damit eine Ummertung_der_Merte. 

in._der_Gewißheit,_daß das as wahre 5 we Leben  nicht_an-diefe..Spanne. 

Seit gefnüpft if md nicht _am_fumlichen_Dafein- Raftet: . 

Ich Hoffe damit, wenn auch in Kine gezeigt zu haben, daß 

auch in dem Kreife der Gedanken Iefu, der durch die „beifere Ge« 

rechtigfeit” ımd das „neue Gebot der £iebe” bezeichnet if, das 

Banze feiner Sehre enthalten ift. Jn_der That, jene drei Kreife, 

welche wir unterfchieden haben — das Reich Gottes, Gott_als_der 

Dater und der unendliche Wert der Menfchenfeele, die in der Liebe 

fich darftelfende_„beflere” Gerechtigkeit — fallen zufanmen; denn 

das Neich Gottes ift Iehtlich nichts anderes als der Schat, den die 

Seele an dem ewigen md barmherzigen Gott befißt, und von hier 

Barnad, Das Wefen des Chriflentums. - 4 
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aus fann in wenigen Strichen alles entwickelt werden, was die 

Ehriftenheit als Hoffnung, Glaube und Liebe auf Grund der 
Sprüche Jeju erkannt hat und fefthalten will, 

Wir gehen weiter. Nacdtdem wir die Grundzüge der Der 
fündigung Jefu feftgeftellt haben, verfuchen wir, in dem zweiten 
Abfchnitte die Hauptbezichungen des Evangeliums im 
einzelnen zu behandeln. Wir heben fechs Punkte bezw. Sragen 
hervor, die, weil fie an fich die wichtigften find, auch zu allen 
Seiten als folche empfunden und beurteilt wurden. Und mag auch 
im £aufe der Kirchengefchichte die eine oder die andere Stage, einige 
Jahrzehnte hindurch in den Hintergrund getreten fein, fo Fehrte fie 
doc immer wieder, und zwar mit verdoppelter Kraft, zurüd: 

1. Das Evangelium und die Welt, oder die Srage der Astefe, 
2. Das Evangelium und die Armut, oder die foziale Frage, 
5. Das Evangelium und das Recht, oder die Srage nach den 

irdifchen Ordnungen, 
4. Das Evangelium und die Arbeit, oder die Frage der Kultur, 
5. Das Evangelium und der Gottesfohn, oder die Stage der 

Chriftologie, 
6. Das Evangelium und die Echre, oder die Srage nach dem 

Bekenntnis. 

1 da 

An diefen fechs Sragen — die vier erften gehören zufammen, 2 
die beiden ‚folgenden ftehen für fih — Hoffe ich, die wichtigften 
Beziehungen der Derfündigung Jefu, freilich mue in Umtiffen, 
darftellen zu Fönnen, 

I. Das Evangelium und die Welt, oder die Srage der 
Asfefe, 

€s ift eine weitverbreitete Meinung — in den Fatholifchen Kir« 
chen herrfcht fie, umd viele Proteftanten teilen fie heute —, das Evan 
gelium fei im Ießten Grunde und in feinen wichtigften Anweifungen 
fireng weltflüchtig und asfetifh. Die einen verfündigen diefe „Era 
fenntnis“ mit Teilnahme und Bewunderung, ja fie fleigern fie’ bis 
zu der Behauptung, eben in dem weltverneinenden Charalter liege, 
wie im Buddhismus, der ganze Wert und die Bedeutung der ges 
nuinen chriftlichen Religion befchloffen. Die anderen betonen die 
weltflüchtigen Lehren des Evangeliums, um dadurch feine Unver«
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einbarfeit mit den modernen fittlichen Grundfägen darzuthun und 

die Unbrauchbarkeit diefer Religion zu erweifen. Einen eigentüm- 

- lichen Ausweg, eigentlich ein Produft der Verzweiflung, haben die 

.Tatholifchen Kirchen gefunden. Sie erkennen, wie bemerkt, den 

weltverneinenden Charakter des Evangeliums an und Ichren dem 

entfprechend, daf das eigentliche cheiftliche £cben nur in der Sorm 

des Mönchtums — das ift die „vita religiosa“ — zum Ausdrud 

fomme; aber fie laffen ein „niederes" Chriftentum ohne Astefe als 

„uoch ausreichend“ zu. Diefe merfwürdige Konzeffion mag hier 

auf fich beruhen bleiben: daß die volle Nachfolge Ehriftt nur den 

Mönchen möglich ift, ift Tatholifche Schre. Mit ihr hat ein großer 

Philofoph und noch größerer Schriftfteller unferes Jahrhunderts 

gemeinfame Sache gemacht: Schopenhauer feiert das Chriftentum, 

weil und fofern es große Asketen wie den heiligen Antonius oder 

den heiligen Sranciscus erwedt hat; was darüber hinausliegt in 

der chriftlichen Derfündigung, - erfcheint ihm unbrauchbar und ans 

ftößig. In viel tieferer Betrachtung als Schopenhauer und mit 

einer hHinreißenden Kräftigfeit. der Empfindung und Macht der 

Sprache hat Tolftoi die asfetifhen und weltflüchtigen Süge des 

Evangeliums ausgehoben und zur Nachactung zufammengefaßt. 

. Man fanın auch nicht verfennen, daß das astetifche deal, welches 

er dem Evangelium entnimmt, warm und ftarf ift und den Dienft 

am Nächften einfcließtz aber die MWeltflucht erfcheint auch bei ihm 

als das Charakteriftiiche. Täufende unferer „Gebildeten” lafjen 

fich durch feine Erzählungen an- und aufregen; aber im tiefiten 

Grunde find fie.beruhigt und erfreut, daß das Ehriftentum Melt- 

verneinung bedeutet; denn nun wiffen fie beftinmmt, daß es fie nichts 

angeht. Mit Necht find fie nämlich gewiß, daß ihnen diefe Melt 

gegeben if, um fich innerhalb ihrer Güter und Ordnungen zu 

bewähren; verlangt das Chriftentum etwas anderes, fo ift feine 

Widernatürlichkeit erwiefen. Weiß es diefem Leben Feinen Swed 

zu feßen, verfchiebt es alles auf ein Jenfeits, erklärt cs die irdifchen 

Güter für unmwert und leitet es ausfchlieglich zue Weltflucht und 

zu einem befchaulichen Leben an, fo beleidigt es alle Thatfräftigen, 

ja Iegtlich alle wahrhaftigen Yaturen; denn diefe find gewiß, daß 

uns unfre Sähigfeiten gegeben find, damit wir fie gebrauchen, und 

die Erde uns zugemiefen ift, damit wir fie bebauen und beherrichen. 

Aber ift das Evangelium nicht wirklich weltverneinend? Es 

find fehr befannte Stellen, auf die man fich beruft und die eine 
. 

4*
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andere Deutung nicht zuzulaffen fcheinen: „Urgert dich dein Auge, 
fo reiß es aus und wirf es von dir; ärgert dich deine Hand, fo 
haue fie ab,” oder die Antwort an den reichen Jüngling: „Sehe 
hin und verfaufe alles, was du haft, fo wirft du einen Schaf 
im Aimmel haben,” oder das Wort von denen, die fi} um des 
Bimmelreichs willen felbft verfchnitten haben, oder der Spruch: „So 
jemand zu mir fommt und haffet nicht feinen Dater, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweftern, auch dazu fein eigenes Leben, der famı 
nicht mein Jünger fein.” Nach diefen Worten und anderen feheint 
es ausgemadt, dag das Evangelium durchaus weltflüchtig und 
asfetifch if, Aber ich flelle Ddiefer Chefe drei Betrachtungen 
gegenüber, die in eine andere Richtung führen. Die erfte ift aus 
der Art des Auftretens Jefu und aus feiner Lebensführung und «ar 
weifung gewonnen; die zweite gründet fih auf den Eindrud, den 
feine Jünger von ihm gehabt und in ihrem eigenen Leben wieder 
gegeben haben; die driite endlich wurzelt in dem, was wir über: 
die „Srundzüge" des Evangeliums ausgeführt haben. 

A. In unferen Evangelien finden wir ein merfwürdiges Wort 
Jefu; es lautet: „Johannes ift gefommen, aß nicht und trank nicht; 
fo fagen fie: Er Hat den Teufel. Des Menfchen Sohn ift gefommen, 
ifjet und trinfet; fo fagen fie: -Siehe wie ift der Uenjc ein Sreffer 
und ein Meinfäufer.“ Alfo einen Steffer und Weinfäufer hat man 
ihn genannt neben den anderen Schmähnanten, die man ihm gab. 
Hieraus geht deutlich hervor, daß er in feiner ganzen Haltung und 
£ebensweife einen anderen Eindruf gemacht hat als der große 
Bufprediger am Jordan; Unbefangen muß er den Gebieten, 
auf denen herfömmlich Astefe getrieben wurde, gegenüber geftanden 
haben. Wir fehen ihn in den Häufern der Reichen und der Armen, 
bei Nlahlzeiten, bei Stauen und unter Kindern, nad} der Über 
lieferung auch auf einer Hochzeit. Er läßt fich die Füße wafchen 
and das Haupt falben. Weiter, er Eehrt gern bei Maria und 
Martha ein und verlangt nicht, daß fie ihr Haus verlaffen. Auch 
diejenigen, bei denen er freudig einen ftarfen Glauben findet, Täßt 
er in ihren Beruf und Stand. Wir hören nic, daß er ihnen 
zuruft: Gebt alles preis und folgt mir nad. Augenfceinlich halt 
er es für möglich, ja für angemeffen, daß fie ihres Glaubens an 
der Stelle leben, an die fie Gott geftellt hat. Sein Jüngerkreis- 
erfchöpft fich nicht in den wenigen, die er zu direkter Nachfolge 
aufgerufen Bat. Gottesfinder findet er überall; fie in der Der.
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borgenheit zu entdeden und ihnen ein Wort der Kraft fagen zu 

dürfen, ift ihm die höchfte Sreude. Aber auch feine Jünger hat 

er nicht als einen Möndhsorden organifiert: was fie zu thun und 

zu laffen haber-iin Eebein des Tages, darüber hat er ihnen feine 

Dorfcriften gegeben. Wer die Evangelien unbefangen fieft und 

nicht Silben fticht, der muß erfermen, daß man diefen freien und 

lebendigen Geift nicht unter das Joch der Askefe gebeugt findet, - 

und daß daher die Worte, die in diefe Richtung weifen, nicht 

verfteift und verallgemeinert werden dürfen, fondern in einem 

weiteren Sufammenhange und von einer höheren Warte zu beur- 

teilen find. 
2. Es ift gewiß, daß die Jünger Jeju ihren Meifter nicht 

als weltflüchtigen Asfeten verftanden haben. Wir werden fpäter 

fehen, welche Opfer fie für das Evangelium gebracht und in 

welchem Sinne fie auf die Welt verzichtet haben — aber offenbar 

ift, fie haben nicht astetifche Übungen in den Dordergrund geftellt; 

fie haben die Aegel aufrecht . erhalten, dag ; ein Arbeiter feines 

Sohnes wert fei; fie haben ihre Srauen nicht fortgefchidt. Don 

Defrus wird uns zufällig erzählt, daß ihn fein Weib auf feinen 

Müffionsreifen begleitet hat. Wenn wir von dem Berichte über 

den Derfuch in der Gemeinde zu Zerufalem abfehen, eine Art von 

Kommunismus herzuftellen — und wir dürfen ihn bei Seite laflen, 

da er unzuverläffig ift und der Derfuch auferdem nicht asfetifchen 

Charakter getragen hat —, fo finden wir im apoftolifchen Seitalter 

nichts, was auf eine Gemeinjchaft prinzipieller Asfeten Hindeutet, da«- 

gegen überall die Überzeugung als die herrfchende, dag man in feinem 

Beruf und Stand, innerhalb der gegebenen Derhältnifje, ein Ehrijt 

fein fol. Wie anders ift dem gegenüber von Anfang an im 

Buddhismus die Entwidlung verlaufen! 

_- 3. — das ift das Entfcheidende —: ich erinnere Sie an das, 

was wir in Bezug auf die leitenden Gedanken Jefu ausgeführt 

haben. Jin den Ring, der durch Goftvertrauen, Demut, Sünden- 

- vergebung und Nächftenliebe bezeichnet ift, fan feine andere 

Marime, am wenigften eine gefeßliche, eingefchoben werden, und 

er macht es zugleich offenbar, in welchem Sinne das Gottesreich 

die „Welt” zu ihrem Gegenfaße hat. Wer den Worten: „Sorget 

nicht”, „Seid barmherzig wie euer Pater im Himmel barmherzig 

if”, ac. etwas Alstetifches mit dem Anfpruch auf. gleiche Wert 

fchägung zuordnet, der verfteht den Sinn und die Hoheit diefer
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Sprüce nicht, der hat das Gefühl dafür verloren oder noch nicht 
gewonnen, daß es einen Sufammenfcluß mit Gott giebt, der alle 
Sragen der Weltflucht und Askefe Hinter fich läßt. 

Aus diefen Gründen müffen wir es ablehnen, das Evangelium 
als eine Botfchaft der Weltverneinung zu verftchen, 

Aber Jefus fpricht von drei Seinden, und ihnen gegenüber 
giebt er nicht die Kofung aus, fie zu fliehen, fondern er Befiehlt, 
fie zu vernichten. Diefe drei Seinde find der Mammon, die 
Sorge und die Selbftfucht. Beachten Sie wohl, von S$lucht oder 
Derneinung ift hier nicht die Rede, fondern von einem Kampfe, 
der bis zur Dernichtung geführt werden foll; jene finftern Mächte 
follen niedergerungen werden. Unter Mammon verftcht er irdifches 
Geld und But im mweiteften Sinn des Worts, wdifches Geld und 
Out, welches fich zum Herrn über uns und uns zu Tyrammen über 
andere machen will; denn Geld ift „gerommene Gewalt“, Wie 
von einer Perfon redet daher Jefus von diefem Feinde, wie wenn 
es fih um einen gewappneten Ritter oder um einen König, ja 
wie wenn es fich um den Teufel felbft handelte. Ihm gegenüber 
gilt das Wort: „Ihr Fönnet nicht zweien Herrn dienen.” Wo nur 
immer irgend etwas aus dem Gebiete diefes Mammons einem 
Menfchen fo wertvoll wird, daß er fein Herz daran hängt, daf 
er vor dem Derlufte zittert, daß er nicht mehr bereit if, es willig 
preiszugeben, da ift er fehon in Banden gefchlagen. Deshalb foll 
der Ehrift, wenn er diefe Gefahr für fich fühlt, nicht paßtieren, 
fondern Fämpfen, und nicht nur fämpfen, fondern den Alammon 
abthun. Gewiß, wenn Chriftus Heute unter uns predigte, er 
würde da nicht allgemein reden und allen zurufen: „Bebt 
alles weg,” aber zu Taufenden unter uns würde er fo fprechen, 
und daß faum Einer fich findet, der jene Sprühe des Evanges 
fiums auf fich beziehen zu.müffen meint, foll uns wohl bedenklich 
machen. : : 

Und das Zweite if die Sorge, &s mag uns auf den erften 
Bid befremdlich erfcheinen, dag fie von Iefus als ein fo furdt. 
Barer $eind bezeichnet wird. Er rechnet fie zum „Beidentum“, 
Swar hat audı er im Daterumfer beten gelehrt: „Unfer Brot für 
den morgenden Tag gieb uns Tag um Tag"; aber folche zuver. 
fichtliche Bitte nennt er nicht Sorge. Er meint jene Sorge, die 
uns zu furchtfamen Sflaven des Tages md der Dinge macht, jene 
Sorge, durch welche wir ftücweife an die Melt verfallen. Sie ift 

\
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ihm ein Attentat Soft gegenüber, der die Sperlinge auf dem Dache 

erhält; fie zerftört die Grundbeziehung zum himmlifchen Pater, das 

Zindliche Dertrauen, und vernichtet fo unfer inneres Mefen. Aud 

in diefem Punfte, wie in Bezug auf den Mammon, müffen wir 

 befennen, nicht ernft und tief genug zu empfinden, um der Predigt 

ZJefu in vollem Umfang Hecht zu geben. Aber es fragt fich, wer 

recht hat — Er mit dem unerbittlichen „Sorget nicht” oder wir 

mit unferen Abfhwächungen —, und etwas davon fühlen wir 

wohl, daß ein Menfch dann erft wirklich frei, fräftig und nnüber- 

yoindlich ift, wenn er alle feine Sorge abgeftreift und auf Gott 

geworfen hat. Was Könnten wir ausrichten und welche Macdt 

würden wir befiten, wenn wir nicht forgten! -- 

Und endlicy drittens: die Selbftfuct. Selbftverleugnung, 

nicht Astefe ift es, was Jefus hier verlangt, Selbftverleugnung 

Bis zur Selbftentäuferung. „Argert dich dein ‘Auge, fo reiß es 

aus; ärgert dich deine Hand, fo haue fie ab,“ Do nur immer 

ein fimlicher Trieb in dir übermächtig wird, fo daß du gemein 

wirft oder dir ein neuer Herr in deiner Eigenluft entfteht, da follft 

du ihn vernichten — nicht, weil die Derftünmelten gottwohlgefällig 

find, fondern weil du dein befferes Teil anders nicht zu bewahren 

vermagft. Das ift ein hartes Wort. Es wird auch nicht erfüllt 

durch eine generelle Derzichtleiftung, wie die Mönche fie üben — 

nah ihr fann alles beim alten bleiben —, fondern nur durdr 

einen Kanıpf und die entichloffene Entäuferung am entcheidenden 

. Duntte, , 

Allen diefen Seinden, dem Mammon, der Sorge und der 

Setbftfucht, gegenüber gilt es, Selbftverleugnung zu üben, und 

damit ift das Derhältnis zur Astefe beftimmt. Diefe behauptet 

den Unwert aller irdifchen Güter an fih. Dürfte man aus dem 

Evangelium eine Theorie entwiceln, jo würde man nicht auf diefe 

£chre geführt; denn „die Erde iR des..Kerm, und, mas barinnen 

it“. Aber nach dem Evangelium foll man fragen: Können und 

dürfen mir Befit; und Ehre, Sreunde und Derwandte Güter fein, 

oder habe ich fie abzuthun? Wenn einige Sprüche Jefu uns hier 

in genereller $affung überliefert und wohl aud fo gefprochen. 

. find, fo find fie nach dem Gefamtinhalt der Heden zu begrenzen.. 

Heilige Selbftprüfung, ernfte Wachfamfeit und Dernichtung des- 

Gegners verlangt das Evangelium. Darüber aber fann fer 

Sweifel fein, daß Jefus in viel größerem Umfange, als wir es
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gern wahr haben wollen, Selbftverleugnung und Entäuferung 
verlangt hat. ° ° 

Saffen wir zufammen: Asketifh im prinzipiellen Sinn des 
Worts ift das Evangelium nicht; denn es ift eine Botfchaft von 
dem Gottvertrauen, der Demut, der Sündenvergebung und der 
Barmherzigkeit: an diefe Höhe reicht nichts anderes heran, und 
in diefen Ring Fann fich nichts anderes eindrängen.. Weiter, die, 

L-irdifchen Güter find nicht des. Teufels, fondern Gottes — „Euer 
 himmlifcher Vater weiß, daf ihr dies alles bedürft; er Eleidet die 

Eilien und ernährt die Dögel unter dem Himmel.“ Asfeje hat 
überhaupt Feine Stelle im Evangelium; es verlangt aber einen 
Kampf, den Kampf gegen den Mammon, die Sorge und die 
Selbftfucht, und es verlangt und entbindet die Liebe, die da \ 
dient und fich opfert. Jener Kampf und diefe Liebe find die 
„Astefe" im evangelifchen Sim, und wer dem Evangelium Jefu 
eine andere aufbürdet, der verfennt es. Er verfennt feine Hoheit 
und feinen Ernft; denn es giebt noch etwas Ernfteres als „feinen 
£eib brennen lafjen und feine Habe den Armen 'geben“, nämlich 
Selbfiverleugnung und Liebe. 

2. Das Evangelium und die Armut, oder die foziale 
\ Srage. 

Dies ift die zweite Beziehung des Evangeliums, weiche wir 
ins Auge faffen wollten, und fie ift mit der eriten nahe verwandt, 
Auch Hier wieder begegnen uns in der Gegenwart verfchiedene 
Anfchauungen, bezw. zwei Anfhauumngen, die fich gegenüber ftehen. 
Die einen fagen uns, das Evangelium fei in der Hauptfache eine ' 
große foziale Botichaft für die Armen gewefen, alles andere an 
ihm fei etwas Sefundäres — zeitgefchichtliche Hülfen, alte Ülber« 
lieferungen oder Umbildungen durch die erften Generationen. efus 
fei ein großer fozialer Reformer gewefen, der die in tiefem Elend 
fhmadjtenden unteren Stände habe befreien wollen; er habe cin 

"foziales Programm aufgeftellt, welches die Gleichheit aller Menfchen, 
die Befreiung aus wirffchaftlicher Not und die Erlöfung von Drud 
und Übel enthalten habe. So allein, fügen fie hinzu, Fönne man 
ihn verftehen, und fo fei er gewejen, oder vielleicht — weil wir 
ihn mir fo verftehen Fönnen, ift er fo gemwefen. Seit Jahren 
werden Brofcüren und Bücher in’ diefem Sinne über das Evan. 

m
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gelium gefchrieben, gutgemeinte Darftellungen, & (Jhd Ihe 

auf diefe MWeife verteidigen und empfehlen wellen. "Aber Ahter 

denen, welche das Evangelium für eine wefentlich (kile Bötfchaft 

halten, finden fich auch folche, die den umgefehrten Schluß zichen. 

Indem fie nachzuweifen fuchen, daß im der Derfündigung Jefu 

alles auf eine wirtichaftlihe Umgeftaltung hinauslaufe, erklären 

fie das Evangelium für ein ganz utopifches, unbrauchbares Pro- 

gramm: Jefus fchaute mit einem fanften, aber blöden hd in 

diefe Welt hinein; aus den unteren und gedrüdten Ständen auf 

tauchend, teilte er den Argwohn der Heinen Leute gegen die Großen 

und Reichen, verabfcheute allen gerwinnbringenden Handel und Wandel, 

verfannte die Notwendigkeit des Gütererwerbs und fpielte demge- 

mäß fein Programm darauf hinaus, eine allgemeine Armut in der. 

„elt" — dafür hielt er Paläftina — zu verbreiten und dam im... 

Gegenfaße zu dem irdifchen Elend fein „Kimmelreich“ zu erbauen, 

ein Programm, an fich undurchführbar und fräftige Nafuren ab» 

ftoßend. 50 ungefähr urteilt ein anderer Teil unter denen, die 

das Evangelium mit einer fozialen Botfchaft identifizieren. 

Aber diefer Gruppe, die, in der Betrachtung einig, in der 

Beurteilung auseinander geht, ftehen andere gegenüber, die einen 

ganz entgegengefeßten Eindrud vom Evangelium aufgenommen 

haben. Sie erklären, jede direkte Teilname Jefu an den wirt 

fchaftlichen und fozialen Suftänden feiner Zeit, und. noch mehr, 

jede prinzipielle Teilnahme an öfonomifchen Sragen überhaupt 

werde in das Evangelium Iediglich hineingelefen; diefes habe mit 

yoirtfchaftlichen Sragen fehlechterdings gar nichts zu thun. Defus, 

fo fagen fie, hat wohl Bilder und Paradigmen jenen’ Gebieten 

entichnt und hat fi auch ‚perfönlich der Clenden, Armen und 

Kranken herzlih‘ angenommen; aber feine rein religiöfe Predigt 

und feine Keilandswirkfamteit habe die Derbefjerung der trdifchen 

Lage jener Leute fchlechterdings nicht ins Auge gefaßt; man ver- 

weltliche daher feine Swede und Abfichten, wern man fie auf 

Soziale Derhältniffe beziehe. Ja es giebt nicht wenige unter uns, 

die ihn für einen „Konfervativen”, wie fie felbft find, halten: er 

habe als „gottgefeht” alles refpeltiert, was an foztalen Unterfchieden 

und Ordnungen damals vorhanden war. 

Sie erkennen, hier find fchr verfchiedene Stimmen laut ge 

worden, und mit Hartnädigfeit und Eifer werden die verfchiedenen 

Standpunkte vertreten. Menn wir nun verfuchen wollen, die den
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Chatfachen entfprechende Stellung zu finden, fo haben wir eine 
furze zeitgefciichtliche Dorbemerfung zu machen. 

Die fozialen Zuftände, wie fie im Zeitalter Jefu und fchon 
geraume Seit vorher in Paläftina herrfchten, find uns nicht Hin« 

“ reichend befannt. Aber gewiffe Hauptzüge vermögen wir feftju« 
ftellen und Fönnen namentlich ein Doppeltes Fonftatieren: 

I. Die herrfchenden Klaffen, zu welchen vor allem die Dha- 
rifäer und auch die Priefter gehörten — diefe 3. T, verbunden mit 
den irdifchen Machthabern —, befaßen wenig Herz für die Not 
des armen Dolfes., Es mag nicht viel fchlimmer gewefen fein, als 
es bei jenen Klafjen zu allen Zeiten und bei allen Yölfern zugeht, 
aber es war fchlimm. Und es Fam hier noch hinzu, daß das In. 
terefie für den Kultus und für die fultifche „Gerechtigfeit" die Teil. 

‚nahme für den Armen und die Barmherzigfeit zurüddrängte, Die 
Bedrüdung und Tyrannei feitens der Reichen war längft ein ftehen- 
des und unerfchöpfliches Thema der Pfalmiften und aller wärmer 
Empfindenden geworden. Auch Jefus hätte nicht fo von den Reichen 
fprechen Fönnen, wie er gefprochen hat, wenn fie nicht damals in. 
gröblicher Weife ihre Pflichten vernachläffigt Hätten. 

2. In den Kreifen des gedrüdten und arınen Volkes, in diefer 
großen Maffe von Not und Übel, unter jenen zahlreichen Leuten, 
für die das Wort „Elend“ oft nur ein anderer Ausdrud für das. 
Wort „Leben“, ja das Leben felbft ift — in diefem Dolfe hat es, 
wie wir ficher erfenmen fönnen, damals Kreife gegeben, die mit 
Inbrunft und unerfchütterlicher Hoffnung an den Sufagen und 
Tröftungen ihres Gottes hingen, in Demut und Geduld wartend- 
auf den Tag, da ihre Erlöfung fommen werde, Oft zu arm, um 
auch. nur die dürftigften Fultifchen Segnungen und Vorteile erwerben 
zu Fönnen, gedrüdt und geftoßen, in Ungerechtigkeit mifhandelt, 
fonnten fie nicht zum Tempel auffchauen; aber fie blidten auf den 
Gott Israels, und heiße Gcbete fliegen zu ihm empor: „Hüter, 
ift die Nacht fchier Hin?“ So waren fie aufgefchloffen und em« 
pfänglich für Gott, und in manchen Pfalmen und der ihnen ver«. 
wandten fpäteren jüdifchen Kitteratur ift das Wort „die Armen“ 
geradezu eine Bezeichnung für die Empfänglichen, die auf den Troft 
Israels warteten. Diefen Sprachgebrauch fand Jefus vor und hat 
fich ihm angefchloffen. Wir können daher, wenn wir in den Evange- 
lien auf das Wort „die Armen“ ftoßen, nicht ohne weiteres nur 

‚ an die wirtfchaftlich Armen denken. Chatjächlich fiel damals die
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wirtfchaftliche Armut und die religiöfe Demut und Aufgefchloffen« 

heit (im Gegenfaß zur fublimen „Tugendübung” der Pharifäer und 

ihrer Routine in der „Herechtigfeit‘‘) in weiter Umfange zufammen. 

War dies aber der herrfchende Zuftand, dann ift deutlich, daß wir 

unfere heutigen Kategorien „arın und reich“ nicht ohne Umftände 

auf jene Seit übertragen dürfen. Doch follen wir nicht vergefien, 

daß in dem Wort „Arme“ in der Regel auch damals die wirt 

fchaftliche ot miteingefchloffen war. Wir werden daher in der 

nächften Dorlefung zu unterfuchen haben, in welcher Hichtung wir 

Unterfcheidungen zu machen vermögen, bezw. ob es möglich ift, den 

Sinn der Worte Jefu zu treffen troß der eigentümlichen Schwierig 

. keit, die in dem Begriff der „Armut Tiegt. Doc; könnten wir im 

voraus die Hoffnung hegen, hier nicht im Duntlen bleiben zu müfjen; 

denn das Evangelium in feinen Grundzügen wirft audı einen hellen 

Schein auf das Gebiet diefer Srage.



Sechfie Borlefung. 

  

Ich habe am Schluß der Ichten Dorlefung auf das Problem 
hingewiefen, welches die „Armen“ im Evangelium Bieten. Die 
Armen, die Jefus in der Regel im Auge hat, find audı die Empfäng- 
lichen, und daher ift das, was von ihnen gefagt wird, nicht ohne 
weiteres auf Arme überhaupt anzuwenden. Wir mäffen daher aus 
dem Sufammenhang, der uns hier befcäftigt, alle die Sprüche 
Jefu ausfcheiden, die offentundig auf die „geiftliche" Armut fich 
beziehen. Hierher gehört 3. 3. die erfte Seligpreifung, mag man 
fie num in der Saffung des £ufas oder des Matthäus gelten laffen; 
denn die ihr zugeordneten Seligpreifungen ftellen es ficher, daß 
Jefus an die innerlich empfänglichen Armen gedacht hat. -Aber 
wir haben nicht die Zeit, alle einzelnen Sprüche durchzugehen; es 
muß genügen, durch einige Hauptbetrachtungen die wichtigften 
Punkte feftzuftellen. 

I. Jefus hat den Befig irdifcher Güter als eine [were Ge 
fahr für die Seele betrachtet, weil er hartherzig macht, in irdifche 
Sorgen verftridt und zu gemeinem Wohlleben verführt. Ein 
Reicher wird fchwerlich ins Himmelreich Fommen, 

2. Die Behauptung, Jefus habe eine allgemeine Derarmung 
und Derelendung fo zu fagen gewünfcht, um dann über diefen 
miferablen Zuftand fein Himmelreich heraufzuführen — eine Behaup- 
tung, der man in verfchiedenen Wendungen begegnet —, ift falich, 
Das Gegenteil ift richtig. Erhat Not Not und Übel Übel_aenannt. 
Weit entfernt, fie zu begünftigen, hat er das lebendigfte und Prafe 
tigfte Beftreben gehabt, fie zu befämpfen und zu befeitigen. Sein 
ganzes Wirken ift auch in diefem Sinne Beilandswirken gewefen,
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d. h. ein Kampf gegen das Übel und gegen, die Not. Ja man 

önnte faft meinen, daß er das niederzwingende Gewicht des 

Elends und der Armut zu hoch tariert, daß er fich zupiel damit 

abgegeben habe, und dag er den Kräften, die diefem Suftande 

gegenüber wirffam fein follen — dem Mütleid und der Barmhersig- 

feit — eine zu große Bedeutung im Ganzen der fittlichen Lebens- 

- bewegung zugefprocen habe. Steilich aud dies wäre nicht richtig; 

dern er Fennt eine Macht, die er noch für fchlimmer hält als Not 

und Elend, das ift die Sünde, und er weiß von einer Kraft, die. 

noch befreiender ift als die Barmherzigfeit, das ift die Dergebung. 

Darüber läßt fein Reden und fein. Handeln feinen Zweifel. Seit 

fieht alfo: Jefus hat die Armut und das Elend nie nnd nirgends 

fonfervieren wollen, fondern er hat fie befämpft und u etänsten 

geheißen. Diejenigen Chriften, die. im Laufe der Kirchengejcichte 

aufgetreten find, um die Bettelei zu protegieren und eine allgemeine 

Derarmung anzuraten, oder die in fentimentaler Meife mit der Not 

und dem Elend kofettieren, Fönnen fich nicht mit Sug auf ihn be- 

rufen. Wohl aber hat er denen, die ihr ganzes Seben der Der- . 

fündigung des Evangeliums und dem Dienfe am Wort weihen 

wollen — er verlangte das nicht von alten, fondern er fah darin 

einen befonderen Gottesruf und eine befondere Gabe — ihnen hat 

ex befohlen, fie follen fich alles Befites, alfo aller irdifchen Güter 

entäußern. Doch hat er fie deshalb nicht auf das Betteln ver- 

‚wiefen. Sie follen vielmehr gewiß fein, daß fie ihre Brot und ihre 

Kahrung finden werden, Wie er das gemeint hat, das erfahren 

wir aus einem Wort von ihm, welches zufällig in den Evangelien - 

nicht enthalten. ift, welches uns aber der Apoftel Daulus überliefert $ u 

hat. Er fchreibt I. Kor. 9: „Der Herr hat befohlen, Daß, die das 

Evangelium verfündigen, fich auch vom Evangelium nähren follen.“ 

Befitlofigfeit hat er von den Dienern am Wort, d. h. von den 

Müffionaren, verlangt, damit fie ganz ihrem Berufe’ leben tönnen. 

Er hat aber nicht gemeint, daß fie betteln folfen. Das ift ein 

francistanifches wißverftändnis, welches vielleicht nahe liegt, aber 

doch vom Sinne Jefu abführt. .. . 

Geftatten Sie mir hier eine furje Abfchweifung. Diejenigen, _ 

die in den chriftlichen Kirchen profeffionsmäßige Evangeliften oder 

Diener am Wort innerhalb der Gemeinden geworden find, haben 

es in der Regel nicht für nötig gehalten, jene Anweifung des Berrn, 

“fi der irdifchen Güter. zu entäußern, zu befolgen. Sofern es fid}
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um Priefter bez. Paftoren und nicht um Mliffionare handelt, Fan 
man auch mit einigem Nechte einwenden, daf fich der Befehl auf 
fie nicht beziehe; denn er feßt das Amt der Ausbreitung. des 
Evangeliums voraus. Man Fann ferner fagen, dag man aus den 
Anmeifungen des Herrn über das Gebot der Siebe Binaus feine 
unverbrüchlichen Gefee machen dürfe, fonft fchädige man die hrift« 
liche Sreiheit und verfchränfe der Ariftlichen Religion das hohe Recht, 
inihrer Ausgeftaltung dem Gange der Gefcichte unbefangen folgen 
zu dürfen. Aber es läßt fich doch fragen, ob das Chriftentum nicht 
Außerordentliches gewonnen hätte, wenn feine Berufsmäßigen Diener, 
die Miffionare und die Paftoren, jene Regel des Herrn befolgt 
hätten, Mlindeftens aber follte es bei ihnen ftrenger Grundfaß fein, 
fih um Befis und irdifche Güter nur fo weit zu fümmern, daß fie 
felbft nicht anderen zur Saft fallen, darüber hinaus aber fich ihrer 
zu entäußern. Aber ich zweifle auch nicht, es wird die Zeit fonmen, 
in der man wohllebende Seelforger ebenfowenig mehr vertragen 
wird, wie man herrfchende Priefter verträgt; denn wir werden 
in diefer Beziehung feinfühliger, und das ift gut. Man wird es 
nicht mehr für fchiclich, im höheren Sinn des Wortes halten, da 
jemand den Armen Ergebung und Sufricdenheit predigt, der felbft 
wohlhabend ift und um die Dermehrung feines Befites eifrig forgt. 

[Ein Gefunder mag wohl einen Kranfen tröften; aber wie foll der 
\ Befigende den Befitlofen von dem Unmwert der Güter überzeugen? 
"Die Anmweifung des Herrn, daß der Diener am Wort fih des 

irdifchen. Befites zu entäußern hat, wird in der Gefchichte feiner 
Gemeinde noch zu Ehren kommen, 

5. Ein foziales Programm in Bezug auf Überwindung und 
.. Befeitigung von Armut und Not — wenn man darunter ganz 

beftimmte Anordnungen und Dorfchriften verfteht —hat Jefus nicht 
aufgeftellt. Er hat fich nicht in wirtfchaftliche und zeitgefchichtliche 
Derhältniffe verftrict. Hätte er e5gethan, hätte er Gefeße gegeben, 
die für Paläftina noch fo heilfam gewefen wären — was wäre 
damit erreicht worden? Sie wären heute nüßlich gemwefen und 
morgen veraltet, und fie hätten das Evangelium belaftet und ver« 
wirt. Man muß fich auch hüten, folchen Anweifungen, wie die: 
„Sieb jedem, der dich Bittet“ und ähnlichen, ihe Maß zu nehmen. Sie wollen doch aus der Zeit und der Situation verftanden fein. Sie beziehen fich auf die augenblicliche Not des Bittenden, die mit‘ einem Stüd Brot, einem Trunf Wafler, einem Kleidungsftüd, um die
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Blöße zu deden, gefillt if. Wir dürfen nicht vergefjen, wir be 

finden uns mit dem Evangelium im Orient und in wirtfchaftlich 

ziemlich unentwidelten Derhältniffen. Jefus ift kein fozialer Reformer 

gewefen. Er konnte auch einmal den Sat ausfprechen: „2lrme habt 

ihr alfezeit bei euch“, und damit, wie es fcheint, andeuten, dag fich 

die Derhälmiffe nicht wefentlich ändern würden. Erbfchlichter wollte 

er nicht fein, und taufend Sragen des wirtfchaftlichen und fozialen 

Sebens würde er ebenfo zu entfcheiden abgelehnt haben wie die 

Zumutung, eine Erbfchaftsangelegenheit in Gang zu bringen. Und 

doch hat man je und je gewagt, aus dem Evangelium ein fonfretes 

foziales Programın abzuleiten. Auch evangelifche Theologen haben 

es verfucht und verfuchen es noch. Ein Unternehmen, an fich hoff 

nungslos und gefährlich, aber vollends verwirrend und unerträglich, 

wenn man die zahlreichen „Lücken“, die man im Evangelium findet, 

durch altteftamentliche Gefee und Programme „ergängt”. . 

4. Niemals, felbft im Buddhismus nicht, ift eine Religion mit 

einer fo thatfräftigen foziafen Botfchaft aufgetreten und hat fich jo 

ftart mit ihr identifiziert wie im Evangelium. Inwiefern? Weil 

mit dem Worte: „Liebe deinen Nächiten wie dich felbft” hier 

wirklich Ernft gemadt if, weil Jefus"mit>diefen orte hinein 

geleuchtet hat in alle Fonfreten Derhältniffe des Lebens, in die 

Melt des Hungers, der Armut und des Elendes, endlich weil er 

jene MWlarime als eine religiöfe, ja- als die religiöfe ausgefprochen 

hat. ‚Ich erinnere Sie nochmals an das GHleihnis vom jüngften 

Gericht, in welchem -die ganze Srage nach dem Werte und der 

Sufumft der Mlenfchen von der Übung der Nächftenliebe abhängig 

gemadit it; ich erimere Sie an das andere Gleichnis von dem 

reichen Mann und dem armen Lazarıs. Und noch eine Gefdiichte 

möchte ich anführen, die wenig befannt ift, weil fie in diefer Saffung - 

nicht in unfern vier Evangelien, fondern im Hebräcrevangelium 

fteht.. Dort ift die Erzählung vom reichen Jüngling aljo überliefert: 

„Ein Neicher fprach zum Herrn: Meifter, was muß ih Sutes 

 thun, damit ich das Leben habe. Er antwortete ihm: Menfc, 

halte das Gefch und die Propheten. Jener erwiderte ihn: 

Das habe ih gethan. Er “fpracdh zu ihm: Gehe hin, ver 

faufe alles, was du befigeft, und teile es den Armen aus und 

fomm und folge mir. Da fing der Reiche an, fi den Kopf zu 

traten, und die Rede gefiel ihm nicht. Und der Herr fprach zu 

ihm: Wie Tannft Du fagen, „Ich habe das Gefeh und die Pro-
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pheten gehalten”, da doch im Gefeb gefchrieben fteht: Kiebe deinen 
Nächten wie dich felbfi? Siehe, viele deiner Brüder, Söhne 
Abrahams, liegen in fchmugigen Cumpen und fterben Hungers, 

und dein Haus ift voll von vielen Gütern, und nichts fommt aus 
ihm zu ihnen heraus.” — Sie fehen, wie Jefus die materielle Not 

der Armen empfunden und wie er die Abhülfe folcher Tot aus 

dem Gebot: „Liebe deinen Nächten wie dich felbft”, abgeleitet hat. a 

Die follen nicht von Nächftenliebe fprechen, die es ertragen Fönnen, 

Tr. dag neben ihnen Menfchen im Elend verfümmern und fterbent ’ 
as Evangelium predigt nicht nur Solidarität und Hülfeleiftung 

— e5 hat an diefer Predigt feinen wefentlichen Inhalt. In diefem 
; Sinne ift es im Tiefften_fozialiftiich, wie es im Tiefften individua- 

/ iftifch ift, weil es den unendlichen--uind felbftändigen Wert jeder 
einzelnen Mlenfchenfeele feftftellt. Seine Tendenz auf Sufammen- 

er und Brüderlichkeit ift nicht fomohl eine zufällige Erfcheinung 

    

   

in feiner Gefchichte als vielmehr das wefentlihe Element feiner 
Eigenart. Das ‚Evangelium will eine Gemeinfchaft unter den 

Menfchen fliften, fo umfaffend wie das menfdliche Leben und fo 
“tief wie die menfchliche Not. Es will, wie man richtig gefagt 

hat, den Sozialismus, der da auf der Dorausfegung widerftreiten. 

der Snterefjen ruht, umwandeln in den-Sozialismus, der fih auf 
dem Bemwußtfein einer geiftigen Einheit gründet. In diefem ‚Sinne 
fan feine foziale Botfchaft überhaupt nicht überboten werden. 
Was ein „menfchenwürdiges Dafein” ift, darüber haben fi im 

Laufe der Seiten, Gott fei Danfl die Urteile fehr verändert und 
verfeinert. Aber auch Jefus Fannte diefen Mafftab. Hat er doch 
einmal, faft mit Bitterfeit, über feine eigene Lage geäußert: „Die 
Süchfe haben Gruben und die Dögel unter dem Himmel haben 
efter; aber der Mlenfchenfohn hat nicht, wo er fein Haupt Hin- 

legt." Die Wohnung, das zureichende tägliche Brot, die Aeinlich- 
feit — alle diefe Bedürfnifje werden von ihm geftreift, und er hat 

‚ihre Befriedigung für notwendig erachtet für die Bedingung des 
irdifchen Dafeins. Kann einer fie fich nicht fchaffen, fo follen die_ 

andern für ihn eintreten. Deshalb Fan darüber Fein Sweifel 

fein, daß Jefus heute auf Seiten derer ftchen würde, die fich Träftig \ 

bemühen, die - fehwere Notlage des armen Dolkes zu Imdern und 

ihm befjere Bedingungen des Dafeins zu fchaffen. Der täufchende 
Sat von dem freien Spielraum der Kräfte, dem „Leben und leben’ 
laffen”.— „Eeben und fterben laffen“, hiege es beffer — läuft dem
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Evangelium ftrads entgegen. Und nicht als unferen Knechten follen 

wir den Armen helfen, fondern als unferen Brüdern. Endlich, 

unfer Reichtum gehört nicht uns allem. Das Evangelium hat feine 

gefeglichen Dorfchriften darüber gegeben, wie wir ihn gebrauchen 

follen; aber es läßt darüber feinen Zweifel, daß wir uns nicht als 

Befiger, fondern als Haushalter im Dienft des Nächften zu be 

trachten haben, Ja, faft fcheint es, als habe Jefus eine Derbindung ! 

unter den Menfchen, für möglich gehalten, in der der Reichtum als 

Privatbefig im firengen Sinn nicht eriftiert. Doch damit haben wir 

eine Srage berührt, die nicht leicht zu entfcheiden ift und die viel- 

leicht gar nicht aufgeworfen werden darf, weil die Eschatologie 

Yefu und fein befonderer Horizont hier ‚hineinfpielen. Wir brauchen 

fie audı nicht aufzuwerfen; das Entfcheidende ift die Gefinnung, 

die Jefus der Armut und Not gegenüber in feinen Jüngern ent 

ziındet hat. 
Das Evangelium ift eine foziale Botfchaft von Keiligem Ernft 

und erfchütternder' Kraft; es ift die Derfündigung der Solidarität 

und Brüderlichfeit zu Gunften der Armen, Aber diefe Botichaft 

it verbunden mit der Anerkennung des unendlichen Wertes der 

Menfchenfeele, und fie ift eingebettet in die Predigt vom Reiche 

Gottes. Wan Fann auch fagen — fie ift ein wefentlicher Teil des 

Inhalts diefer Predigt, Aber Gefege und Verordnungen oder 

Anmweifungen, die jeweiligen Derhältiffe gewaltfam zu ändern, 

finden fich in dem Evangelium nicht. r : 

35. Das Evangelium und das NRedt, oder die Srage nad 

den irdifchen Ordnungen, = 

Das Problem, in welchem Derhältnis das Evangelium zu dem 

Rechte fteht, umfaßt zwei Hauptfragen: 1. das Derhältnis des Evan 

geliums zur Obrigfeit, 2. das Derhältnis des Evangeliums zu den 

Rectsordnungen überhaupt, fofern diefe einen weiteren Spielraum 

haben als. der Begriff „Obrigkeit”. Die Antwort auf die erfte 

Stage ift, nicht leicht zu verfehlen; die zweite Srage ift verwidelter 

- und fchwerer; auch gehen die Urteile über fie weit auseinander, 

1. Jefu Derhältnis zur Obrigkeit — foll ich noch ausdrüdlic; 

daran erinnern, daß er Fein politifcher ARevofutionär gewefen ift, 

„und! dag er auch Fein politifches Programm aufgeftellt hat? Er 

weiß gewiß, daß fein Pater ihm zwölf Legionen Engel’ zufchiden 

Barnad, Das Wefen des Chriftentums. 
5
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würde, wenn er ihn bäte; aber er bat ihn nicht. Als fie ihn zum 

Könige machen wollten, entwich er. äulegt freilich, als er es für 

gut hielt, fich dem ganzen ı Dolfe als den Meifias zu offenbaren — 

der Entfhlug und feine Ausführung find uns dunkel —, da 308 

er als König in Jerufalem ein; aber er wählte aus der Prophetie 

die Erfcheinungsform, die von einer politifchen Manifeftation am 
weiteften ablag, und wie er fein meffianifches Recht verftand, das 
zeigt .die Austreibung der Krämer aus dem Tempel. In dicfer 

Tempelreinigung wandte er Fer nicht gegen die politifche Obrig- 

keit, fondern gegen die, welche fich obrigfeitliche Nechte über die 

Seelen angemaßt hatten. In jedem Dolfe etabliert fich neben der 

befugten Obrigkeit eine unberufene, oder vielmehr zwei unberufene. 
. Das ift die politifche Kicche, und das find die politifchen Parteien. 
Die politifche Kirche, im weiteften Sinn des Worts und unter fehr 

verfchiedenen Masken, will herrfchen; fie will die Seelen und die 

£eiber,.. die Gewifen und die Güter. Dasfelbe wollen die poli« 
tiichen Parteien, und indem ihre Sührer fich zu £eitern des Dolfs 

aufwerfen, entwideln fie einen Terrorismus, der oft [chlimmer ift 
als der Schreden Föniglicher Defpoten. So war es audı in Da 

läftina zur Seit ef. Die Priefter und die Pharifäer hielten das 
Dolf in Banden und mordeten ihm die Scele. Gegen diefe unbe: 

rufene Obrigfeit zeigte Jefus eine wahrhaft befreiende und erquidende 
Pietätslofigfeit. Er ift nicht müde geworden — ja er fteigerte fic 
im Kampfe Bis zum heiligften Sorn —, diefe „Öbrigfeit” zu be- 
fehden, ihre Wolfsnatue und ihre Heuchelei aufzudeden und ihr 
das ‚Gericht anzufündigen. An der Stelle, an der fie befugt war, 

ließ er fie gelten: „Gehet hin umd zeiget euch den Drieftern.” . Sos 

weit fie wirflich das Gefeh Gottes verfündigten, erfannte er fie an: 

„Was fie euch fagen, das thut." "Aber eben diefen Leuten Bielt 
er die furchtbare Strafpredigt Matth. 23: „Wehe euch, Schrift. 
gelehrten und Pharifäern, ihr Heuchler, die ihr gleich feid wie die 

übertünchten Gräber, welche auswendig hübfch fcheinen, aber in 
wendig find fie voller Totenbeine und alles Unflats.“ Gegenüber 
diefer geiftlichen „Obrigfeit“ hat er alfo feine Jünger ‚mit einer 
heiligen Pictätslofigfeit erfüllt, und auch von dem „Könige“ Herodes 

hat er mit Bitterer Jronie gefprochen: „Gchet hin und faget-diefem 
Suchs." | Dagegen der wirklichen Obrigkeit gegenüber, die das’ 

Schwert. führte, ift feine Haltung, foweit wir nach den fpärlichen 
Seugniffen zu urteilen vermögen, eine andere. .Er erfannte ihr
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thatfächliches Recht an md hat fich demfelben niemals entzogen, 

Auch das Derbot des Eides ift nicht fo zu verfichen, daß er den 

Eid vor der Obrigkeit mitgemeint hat. Mit Recht hat Wellhanfen 

geurteilt, es gehöre nur ein Körnchen Salz dazu, um den Sim des 

Derbots nicht zu verfehlen. Andererfeits muß man fich hüten, Jefu 

Stellung zur Obrigkeit im pofitiven Sinne zu überfhägen. Man 

beruft fich gewöhnlich auf das viel citierte Wort: „Gebet dem Kaifer, 

was des Kaifers ifl, und Gott, was Gottes if.” Allein dies Wort 

wird oft mißverftanden, Überall da wird es unrichtig gedeutet, wo 

man ihm den Sinn geben zu dürfen meint, Jefus habe Gott und 

den Kaifer als die beiden irgendwie nebeneinander ftehenden' oder 

gar innerlich verbundenen Gewalten anerfannt. Daran hat er nicht 

gedacht, vielmehr umgekehrt die Trennung und Scheidung der beiden 

Mächte ausgefprochen. Gott und der Kaifer find. die Herren zweier 

ganz verfchiedener Gebiete. Die Streitfrage, um die es fich han 
delte, Töfte er eben dadurch, daß er auf diefe Derfchiedenheit hin« - 

wies, die fo groß if, daß ein Konflift gar nicht entftchen fanıı. 

Das Silberftüh ift etwas Jrdifches und trägt das Bild des Kaifers; - 

alfo gebe man es dem Kaifer; aber — das ift doc wohl die Er 

gänzung — die Seele und alle ihre Kräfte haben damit gar michle 

zu thunz fie gehören Soft. ‚Die Dermengung der Gebiete hat 

efus abwehren wollen: das ift zunäcdft das Entfcheidende. Hat 

man dies allem zuvor betont, danı mag man auch hinzufügen, 

wie bedeutfam es fei, daß Jefus zum Gehorfam gegen die Steuer 

forderungen des Kaifers aufgefordert hat, Gewiß, das ift wichtig: 

er felbft refpeftierte die Obrigkeit und wollte, daß fie refpcktiert 

werde; aber in Bezug auf ihre. Wertfchätung ift das Wort‘ 

mindeftens neutral. 
Dagegen befiten wir noch ein: anderes Wort Jeju in Bezug 

auf die Obrigkeit, welches fehr viel feltener citiert wird und doch 

tiefer in die Gedanken des Keren einführt als das eben befprochene. 

Wir wollen es Furz betrachten; es wird uns auch deshalb wichtig 

fein, weil. es überzuleiten vermag zur Betrachtung der Stellung, 

die Jefus zu den Aechtsorönungen überhaupt eingenommen hat, 

Bei Markus c. I0, 42 lefen wir: „Iefus rief feine Jünger und 

fprach zu ihnen: Ihr wiffet, daß die, welche als Herrfcher 

gelten unter den Völkern, Gewalt gegen fie brauchen und die 

Mäctligen unter ihnen Macht gegen fie üben. So aber ift's nicht 

bei euch; fondern wer unter euch groß werden will, der wird euer 
5*
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Diener fein, und wer unter euch der erfte fein will, der wird. 

(fol) der Knecht aller fein.” Bier mögen Sie vor allem die 
„Ummertung der Werte” bemerken. Jefus ‚Echrt ohne Dorbehalt 

das übliche Schema um: Groß fein und an der Spite ftehen, das 
bedeutet ihm dienen; feine Jünger follen nicht herrfchen wollen, 
fondern, fih jedermann gegenüber zu Knechten machen. Sodann 

aber beachten Sie, wie er die Mlachthaber, d. h. die Obrigkeit, wie 

fie damals war, beurteilt. Jhre Sunftionen beruhen auf Gewalt, 

und eben deshab fallen fie für JIefus außerhalb einer fittlichen 
Beurteilung, ja ftehen derfelben prinzipiell gegenüber: „fo geht es 

bei den Machthabern zu.” Jefus fchreibt feinen Jüngern vor, 
es anders zu macen. Recht und Rechtsordnung, die nur auf 
Gewalt, auf faktifcher Macht und ihrer Ausübung beruhen, haben 
feinen fittlihen Wert, Troßdem hat Jefus nicht- befohlen, daß 
man fich diefer Obrigfeit entziehen foll; aber man foll fie nad 
ihrem Werte, d.h. nach ihrem Unwerte fchäßen, und man foll fein 

eigenes Keben nach anderen Grundfäßen, nämlich nacı den ent. 
gegengefegten, einrichten: nicht Gemwalt_üben,_fondern-dienen, Das 

mit find wir bereits auf das allgemeine Gebiet der Nechtsordnungen 
. überhaupt hinübergetreten; denn allem Aechte [heint es wefentlich 

zu fein, daß es fe mit Gewalt. durchfeßt, wenn es in Srage 
geftellt wird. 

.2. Bier begegnen uns nun wieder zwei verfchiedene An 
fhammgen. Die eine — fie ift in neuerer Seit befonders von 
Sohm in Eeipzig in fenem „Kirchenrecht“ behauptet worden, und 

er berührt fich mit der Auffaffung Tolftot’s — Ichrt, die Welt 

‚des Geiftlichen ftehe ihrem MWefen nach zu dem Wefen des Nedıts 
im Gegenfab; im Widerfpruch zue Natur des Evangeliums und 

zu der auf ihm fich gründenden Genteinfchaft. fei es zur Ausbildung 
. von rechtlichen Ordiumgen in der Kirche gefommen. Sohm'ift fo 

weit gegangen, daß er in feinem Ülberblid über die ältefte Ent 

widlung der Kirche geradezu einen Sündenfall der Chriftenheit in 

dem Momente annimmt, wo fie Rechtsordnungen in ihrer Mitte 
Raum: gewährt hat. Indefjen hat er doch das Net. auf feinem 
Gebiete nicht antaften.. wollen. Jedes Necht hat ihm aber 
Tolftoi im Namen des Evangeliums abgefprochen. Er lehrt, daß 

‚der oberfte Grundfat des Evangeliums laute, war folle fchlechthin 
niemals auf feinem Rechte beftehen, und Niemand, auch die Obrig« 
keit nicht, foll dem Böfen äußeren Widerftand-leiften. Obrigkeit
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und Recht haben einfach aufzuhören. IDemgegenüber finden wir 

andere, welche mit größerer oder“ geringerer Entfchiedenheit bes 

haupten, das Evangelium fchübe das Recht und alle Rechtsverhält- 

niffe, ja heilige fie und. hebe fie damit in die göttliche Sphäre, 

Dies find, furz gefaßt, die beiden Hauptanfchauungen, die fi Bier 

gegenüber ftehen. 
- Was nun die Ichtere betrifft, fo bedarf es nicht vieler Worte, 

Es ift ein Kohn auf das Evangelium, zu fagen, daß es alles, was 

fi} als Recht und Rechtsverhältniffe in einem gegebenen Momente 

darftellt, .[chüße und Heilige. Gewähren laffen und dulden ift 

etwas anderes als befräftigen und Zonfervieren. Ja man muß 

ernfthaft fragen, ob auch nur von Duldung die Rede fein Fönne, 

und ob nicht Tolftoi hier richtig geurteilt hat. Um der Schwierig. 

feit der Sache willen müffen wir etwas ausholen: . 

Jahrhunderte hindurch hatten Bedrüdte und Arme im Dolte 

%srael nach ihrem Rechte gefchrieen. In den Worten der Propheten 

und aus den Gebeten der Pfalmiften vernehmen wir heute:noc 

in ergreifender Weife diefen Schrei, der doc immer wieder über 

hört wurde, Es gab feine Rechtsordnung, die‘ nicht unter der 

Gewalt tyrannifcher Gewalthaber ftand und von ihnen nach Gut 

dünfen verfehrt und ausgebeutet wurde. Wir dürfen daher, wenn 

wir von Rechtsordnungen und «übung hier fprechen und Jefu Der- 

hältnis zu ihnen unterfuchen, nicht fofort an unfere‘ Aechtsver« 

hältniffe denken, die zum Teil auf dem Boden des Ehriftentums er- 

wachfen find. Zefus- ftand in einer Nation, deren größere Bälfte 

Benerationen hindurch vergebens ihr Necht verlangt hatte und die . 

das Recht nur als Gewalt Tannte. In einem folchen Dolfe mußte 

mit Notwendigkeit Derzweiflung an dem Nechte überhaupt Pla 

greifen; Derzweiflung fowohl in Bezug auf die Möglichkeit, auf 

Erden Recht zu befommen, als — in umgelchrter Richtung — in 

Bezug auf die fittliche Suläffigkeit des Rechts. Etwas von diefer 

Stimmung fann man auch im Evangelium wahrnehmen. Aber, 

md dies ift das Sweite und Forrigiert immer wieder. diefe Stimmung 

Jefus ift mit allen wahrhaft Srommen felfenfeft davon überzeugt 

gewefen, daß Gott fchließlich Recht [chafft. „Schafft_er_es.nicht hier, .. 

fo fchafft_ er. es_dort,.ind:das-ift-die. Haupffache. _In_diefem Zu 

-fammenhange ift für Jefus die Jdee des Rechts im Sinne der 

gerechten Vergeltung nicht eine verwerfliche, fondern eine hohe, ja 

beherrfchende gemwefen. Sie ift die Majeftätsfunktion Gottes —



inwiefern fie durch feine Barmherzigkeit modifiziert wird, davon 

Tann hier abgefehen werden. Alfo, daß Jefus das Recht als folches 
und die Reditsübung abfchhätig beurteilt habe, davon Fann Feine 
Rede fein. jedem foll vielmehr fein Recht werden, ja nodı mehr: 

feine Jünger werden einft an der NRechtfprechung Gottes teilnehmen 

und felbft richten! Nur das Recht, wie es mit Gewalt und daher 
als Unrecht geübt wurde, das Recht, welches wie ein tyrannifches 

und bfutiges Derhängnis über dem Dolfe lag, das hat er beifeite 

gefchoben. An das. wahre Recht glaubte er, und er war audı 

gewiß, daß es fich durchfegen werde; er war defjen fo gewiß, daß 

er. nicht meinte, das Recht müffe Gewalt braucden, um Recht zu 
Bleiben. - a 

Das führt uns auf das Eete, Wir befigen eine Neihe von 
Sprüchen Jefu, in denen er feine Jünger angewiefen hat, auf _ 
alle Recitsforderung zu verzichten und fich fomit ihres Rechtes zu 
begeben. "Sie alle kennen diefe Sprüche. Jch erinnere nur an das 

Wort: „Ihr follt nicht widerftreben dem Böfen, fondern fo dir - 

jemand einen Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem biete 

den andern auc dar, md fo jemand mit dir eo ten) will und 

deinen Rod nehmen, dem laß auc den Mantel.“ RD: feheint 
eine Sorderung aufgeftellt zu fein, die das Recht Dortieteift und das _ 

Rechtsleben auflöfl. Je und je hat man fich daher auf diefe Worte 

berufen, um, fei es die Unvereinbarkeit des Evangeliums mit dem 
wirklichen eben, fei es den Abfall der Chriftenheit von ihrem 
Meifter darzuthun. Dem gegenüber ift folgendes zu bemerken: 
I. Jefus war, wie wir gefehen haben, von der Überzeugung durch- 
drungen, daß Gott das Recht fchafft; zufett alfo wird nicht der Der- 
gewaltigende fiegen, fondern der Bedrüdte wird fein Recht erhalten, 
2, iwdifche Rechte in an fich eine geringe Sache; fie zu verlieren 
bedeutet. nicht viel, 3. die Derhältniffe find fo traurig, die Un« 
gerechtigfeit hat auf Erden fo überhand genommen, daf der Ba 
drüdte fein Necht nicht durchzufegen vermag, auch wenn er es 

 verfuchte, 4. — und das ift die Haupffache, — wie Gott feine 
Gerechtigkeit mit Barmherzigkeit durcwaltet und feine Sonne über 
Gute und Böfe fcheinen läßt; fo foll der Jünger Jefu feinen Gegnern 
£iebe beweifen ımd fie durch Sanftmut entwaffnen. Das find die 
Gedanken, welche jenen hohen Sprüchen zu Grunde liegen und die 
ihnen zugleich ihr Maß geben. Und ift die Forderung, die fi e ent 
halten, wirklich eine fo überirdifche, unmöglihe? Weifen wir nicht 
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aud; im Kreife der Samilie und der Sreundfchaft die Unfrigen an, 

fo zu verfahren und nicht Böfes mit Böfem und Scheltwort mit 

Scheltwort zu vergelten? Welche Samilie, welcher Bund Tann 

beftchen, wenn jeder in ihe nur fein Recht verfolgen wollte, wenn 

er nicht Iernte, auf dafjelbe, felbft bei einem Angriff, zu verzichten ? 

Jefus fieht feine Jünger als einen Kreis von Sreunden an, midver 

bliet über ihn kinaus auf einen Bruderbund, der fic ausgeftalten 

und erweitern wird, Aber foll man auch dem Seinde gegenüber 

in allen Sälfen auf die Derfolgung feines Rechts verzichten, foll man 

 ausfclieglich die Waffe der Sanftmut brauchen? Soll, um mit 

Tolftoi zu reden, die Obrigkeit nicht firafen (und damit überhaupt 

verfchwinden), follen die Hölfer nicht für Haus und Hof eintreten, 

wenn fie freventlich angegriffen werden 2c.? Ich wage zu behaupten, 

daß Jefus bei jenen Worten an foldhe Sälle gar nicht gedacht hat, 

und daß die Ausdentung in diejer Richtung ein plumpes und 

, gefährliches Wüßverftändnis bedeutet: Jefus hat immer nur den 

einzelnen im 2luge und die ftetige Gefinnung des Herzens in der, 

£icbe. Daß diefe bei Derfolgung des eigenen Yechts, bei gewilfen- 

hafter Reditfprehung und bei ernftem Strafvollzug überhaupt nicht 

befiehen Fönne, ift ein Porurteil, für welches man fich vergebens - 

auf den Bucdrtaben jener Sprüche beruft, die doch nicht Gefeke, 

alfo Rechtsordnungen, fein wollen. Das aber muß hinzugefügt 

werden, un der Hoheit der evangelifchen Sorderung nichts abzu- 

ziehen: der Jünger Yefu fol imftande fein, auf die Derfolgung 

feines Neihfes zu verzichten, und er foll mitarbeiten, daß ein Dolt 

von Brüdern werde, in welchem das Hecht fich nicht mehr mit 

Gewalt durchlett, fondern Durch den freien Gehorfam des Guten, 

und welches nicht durch Rechtsordnungen verbunden if, fondern 

durch Dienft in der Liebe. : oo



  

Siebenfe Porlefung. 

  

Das Derhältnis des Evangeliums zu dem Rechte und den 
Rechtsordnungen hat uns in der legten Dorlefung befchäftigt. Mir 
haben gefehen: Jefus ift der Überzeugung, daf Bott das Nedtt 
fhafft und_fchaffen wird, Weiter, wir erfannten, daf er von feinen 
Jüngern fordert, fie follen auf ihr Aecht verzichten Fönnen. Indem 
er diefe Sorderung ausfpricht, hat er nicht alle Derhältniffe feiner 
Seit im Auge, noch viel weniger die verwidelteren einer fpäteren, 
fondern ihm fteht nur ein einziges Derhältnis vor der Seele, die 
Beziehung jedes Menfchen zum Reiche Gottes. Weil der Menfch 
alles verkaufen foll, um die Föftliche Perle zu Taufen, fo foll er 
auch die irdifchen Nechte fahren Iaffen Fönnen, fo fol alles jenem 
höchften Derhältnis untergeordnet werden. m Sufammenhange 
aber mit diefer Derfündigung eröffnet Jefus die Ausficht auf eine 
Derbindung der Mlenfchen untereinander, die nicht durch eine Rechts» 
ordnung zufammengehalten ift, fondern in welcher die Liebe regiert 
und in, der man den Seind durch Sanftmut überwindet, &s ift 

‚ein hohes, herrliches deal, welches wir hier von der Grundlegung 
unferer Religion her erhalten haben, ein Ideal, welches unferer ge» 
fehichtlichen Entwidlung als Siel und Leitftern vorfchweben fol, 
©b die Menfchheit es je erreichen wird, wer fanı es fagen? aber 
wir Fönnen und follen uns ihm nähern, und Heute fühlen wir 
bereits — anders als noch vor zwei- oder dreihundert Jahren — 
eine fittliche Derpflihtung in diefer QAichtung, und die zarter und 
darum prophetifch unter uns Empfindenden bliden auf das Reich 
der Liebe und des Sriedens nicht mehr wie auf eine bloße 
Utopie,
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Grade deshalb aber ergreift heute marichen unter ums eine 

[chwere Sweifelfrage mit verdoppelter Gewalt: wir fehen einen 

ganzen Stand im Kampfe für fein Recht oder vielmehr, wir fehen 

ihn ringen, feine Achte zu erweitern und zu vermehren. it das 

mit chriftlicher Gefinnung vereinbar, verbietet das Evangelium einen 

folchen Kampf nicht? Haben wir nicht gehört, man folle auf fein 

Recht verzichten, gefchweige mehr Recht zu erlangen fuchen? Alfo 

müffen wir als Chriften die Arbeiter vom Kampf für ihre Rechte 

abrufen und müffen fie lediglich zur Geduld und Ergebung er« 

mahnen? - \ m een 

Das Problem, um welches es fich hier handelt, wird auh in 

der Sorm einer leifen Anklage gegen das Chriftentum laut. Ernte 

Männer in den Kreifen 3. 9. der National-Soztalen und verwandter 

- Richtungen, die fich gerne von Jefus Ehriftus weifen laffen wollen, 

Hagen, daß das Evangelium fie an diefem Punkte im Stiche laffe; 

es halte ein Streben nieder, deffen Berechtigung fie mit gutem Sc 

wiffen empfinden; mit feiner Sorderung der unbedingten Sanftmut _ 

und Ergebung entwaffne es jeden, der fämpfen will, und narkoti« 

fiere gleichfam alle lebendige Thatkraft. Sie fagen es mit Bedauern 

und Schmerz, andere mit Genugthuung. Diefe erklären: wir haben 

.e5 immer gewußt, das Evangelium ift nicht für die gefunden und 

ftarfen Menfchen, es ift für die Beffierten; es weiß nichts davon“ 

und will es nicht wiffen, daß das Leben, zumal das moderne, ein 

Kampf ift, ein Kampf für das eigene Recht. Welche Antwort follen _ 

wir ihnen geben? 

Ich meine, die fo fprechen oder Hagen, haben fich noch immer 

nicht Har gemacht, um was es fi im Evangelium handelt, und 

beziehen es vorfchnell. und ungehörig auf irdifche Dinge. Das 

Evangelium richtet fih an den inneren Aenfchen, der immer der- 

felbe bleibt, mag er gefund oder verwundet, mag er in Glüdslage 

oder im Unglüd fein, mag er in dem irdifchen Leben fämpfen oder 

Gemwonnenes ruhig behaupten müffen. „Mein Reich ift nicht von 

diefer Melt"; das Evangelium richtet fein irdifches Neich auf. 

. Diefe Worte fchliegen nicht nur die politifche Theofratie aus, welche 

-" der Papft aufrichten will, und jede weltliche Herrfchaft;z fie reichen 

noch viel weiter; fie verbieten jedes direkte und gefehliche Eingreifen 

“der Religion in irdifche Derhältniffe. Pofitiov aber fagt. uns das 

Evangelium: Wer du auch fein magft und in welcher Lage nur 

änmer du dich befinden magft, ob Knecht oder freier, ob Fämpfend 

—
 |
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oder ruhend — deine eigentliche Aufgabe bfeibt immer diefelbe; es 

giebt nur ein Derhältnis und eine Gefinmung für dich, die un 

verbrüdhlich bleiben follen, und der gegenüber die anderen nur 

wechfelnde Hüllen und Aufzüge find: ein Kind Gottes und Bürger 
feines Reiches zu fein und Liebe zu üben. Dir und deiner Sreiheit 

ift es überlaffen, wie du im irdifchen Leben dich zu bewähren haft 

und in welcher Weife du deinem Nächften dienen will. So hat 

der Apoftel Paulus das Evangelium verftanden, und ich glaube_ 
nicht, daß er es mifverftanden hat. - Alfo Fämpfen wir, ftreben wir, 
fchaffen wir dem Unterdrüdten Recht, ordnen wir die irdifchen Der« 

hältniffe, wie wir es mit gutem Gemwiffen fönnen und wie es uns 

für unferen Mächften am beften fcheint; doch erwarten wir dabei 

von dem Evangelium feine direlte Hülfe, verlangen wir nichts in 
eigenfüchtiger Weife für uns felbft und vergefjen wir nicht, daß die 
Melt vergeht, nicht nur mit ihrer Luft, fondern auch mit ihren 
Ordnungen und Gütern! Woch einmal fei es gefagt: das Evan- 
gelium Fennt mur ein Ziel und eine Gefinnung, und es ver- 

langt, daß der Menfch fie niemals bei Seite feße.. Eritt in den 
Worten Jefn die Ermahnung zum Derzicht in herber Einfeitigfeit in 

den Dordergrund, fo foll uns damit die Sonveränetät und Ausfchließ- 
lichteit des Derhältniffes zu Gott und die Liebesgefimung eindring« 

lich vor Augen geftellt werden. - Das Evangelium liegt über den 

Sragen der irdifchen Entwidlungen; es fümmert fi nicht um die 
Dinge, fondern um die Seelen der Mlenfchen. - 

Damit find wir bereits zu der nächften Srage, die uns befchäf... 
tigen foll, übergegangen und haben fie fchon zur Hälfte beantwortet: 

4 Das Evangelium und die Arbeit, oder die Srage der 
Kultur. 

Es Tonımen hier wefentlich diefelben Gefichtspunfte in Betracht, 
die wir in der eben betrachteten Srage geltend gemacht haben; ‘daher 
vermögen wir uns fürzer zu faffen. . 

Je und je, vor allem aber in unferen Tagen, hat'man an . 
der Predigt ef das Intereffe für zwedoolle Berufsarbeit und 
den Sinn für alfe die idealen Güter vermißt, die durch; die Namen, 
Kunft und Wiffenfchaft bezeichnet find. Nirgendwo, fo fagt nıan, \ 
fordere Jefus zur Arbeit und zu fortfchreitender Bethätigung auf; 
vergeblich fuche man in feinen Worten nach dem Ausdrud der
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Sreude an frifcher Thätigkeit, und jene idealen Güter lägen. ganz 

außerhalb feines Gefictskreifes. In feinem letten, verhängnisvollen 

Buche: „Der alte und der neue Glaube” hat David Sriedrich 

Strauß diefem Dermiffen einen befonders herben Ausdrud ver- 

lichen. Er fpricht von einem fundamentalen Mangel im Evan 

gelium und hält es fchon deshalb für veralfet und unbrauchbar, 

weil es feine Sühlung mit der Kultur und ihren Sortfchritt habe. 

£ange vor Strauß hat hier aber bereits der | Dietismus ciwas Ahn- 

liches empfunden und einen eigentümfichen Ausweg gefucht. Die 

Pietiften gingen davon aus, Jefus müffe direltes Dorbild fein fönnen 

für alle Mlenfchen, welchem Berufe auch immer fie dienen mögen; 

er müffe fih in allen menfclichen Derhältniffen bewährt haben. 

Sie gaben num zu, daß bei flürhtiger Betrachtung diefe Sorderung 

in dem Leben ef nicht- erfüllt feiz aber fie meinten, wenn man 

genauer zufähe, fände man, daß er wirflich der befte Mlaurer, der 

befte Schneider, der befte Aichter, der befte Gelehrte u. [..w. gewefen 

fet und alles am vorzüglichften gewußt und verftanden habe. 

Sprüche und Chaten Jefu drehten und wendeten fie fo lange, bis 

fie das Gewünfchte ausfagten und beftäfigten. Das war ein Finde 

liches Unternehmen, aber das Problem, welches fie empfanden, war 

ein ernfthaftes: fie felbft fühlten fich durch Gemifjen und Beruf an 

eine beftimmte Chätigfeit und Aufgabe gebunden; fie waren fi 

darüber Mar, daß fie-feine Mönche werden follten; aber fie wollten 

doch die Nachfolge Chrifti in vollem Sinne üben; alfo muß er in 

denfelben Derhältmiffen geftanden haben mie fie felbft, und fein Hori« 

zont muß derfelbe gewefen fein wie der ihrige. nl 

Mir haben hier denfelben Sall, nur erweitert, den wir im 

vorigen Abfchnitt behandelt haben: immer wieder entfteht der Irrtum, 

als bezöge fi} das Evangeliun auf irdifche Derhältniffe und müffe 

gefeßliche Dorfchriften für fie geben. Zugleich waltet hier die alte 

und faft unausrottbare Neigung‘ der Menfchen, fi ihrer Sreiheit 

und Derantwortlichkeit in höheren Dingen zu entäufern und fich 

. einem Gefee zu. unterwerfen. Es ift in der That viel bequemer, 

unter irgend einer Autorität, fei es. auch der härtejten, zu leben als 

in‘ der Sreiheit des Guter. Dod; davon abgefehen — es bleibt 

noch immer die Srage übrig: Schlt dem Evangelium nicht wirklich) 

etwas, weil es für die Berufsarbeit fo wenig Teilnahme verrät, 

und weil es feinen Kontatt hat mit dem „Aumanen“ im Sinne der 

° Wiffenfchaft, der Kunft und der Kultur überhaupt?.
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- Ich antworte erftens, was wäre dern gewonnen worden, wenn 

es diefen „Alangel* nicht gehabt hätte? Angenommen, es wäre 

lebhaft auf jene Beftrebungen eingegangen, hätte es fih nicht in 

“ihnen verftriden müffen oder mindeftens den gefährlichen Schein auf 
fih gezogen, in ihnen verftrict zu fein? Arbeit, Kunft, Diffenfchaft, 
Kulfturfortfchritt eriftieren nicht in abstracto, fondern immer nur in _ 
der beftimmten Phafe einer Zeit. Mit ihnen hätte fich das Evan« 

gelium alfo verbinden müffen. Aber die Phafen ändern fi. Mir 

erleben heute an der römifch-Fatholifchen Kirche, zu welch einer 

fchweren £aft die Derbindung mit einer beftimmten Kulturepoche für 

die Religion wird. Im Mittelalter war diefe Kirche voll Teilnahme, 

formgebend, gefeßgebend auf alle Sragen des: Sortfchritts und der 

Kultur eingegangen. Unvermerft hat fie aber ihr Heiliges Erbe 

und ihre eigentliche Aufgabe mit den Erfenntniffen, Magimen und 

Intereffen, die fie damals gewonnen hat, identifiiert. Yun ift fie ı 
gleichfam feftgenagelt auf der Philofophie, der Nationalötonomie, 
furz auf dem ganzen Kulturzuftand des Mittelalters! Wie viel hat | 

im Begenfab dazu das Evangelium dadurch der Menfchheit geleiftet, | 

daß es die Töne der Religion in mächtigen Akforden angefchlagen ! 

und jede andere Melodie verbannt hatl 
Hweitens, Arbeit und Sortjchritt der Kultur find gewiß wert. 

volle Dinge, in denen wir uns firebend bemühen follen. Aber das 

höchfte Jdeal liegt nicht in ihnen befchloffen; fie vermögen die Seele 

nicht mit wirklicher Befriedigung zu erfüllen. Wohl fchafft die Arbeit | 
£uft, aber dies ift doch nur die eine Seite der Sache; ich habe 
immer gefunden, daß über die £uft, welche die Arbeit gewährt, die- 
jenigen lauter fprechen, die fich felbft nicht allzuviel anftrengen, 
während die bei ihrem Preife Unftände machen, die in umunter . 
brochener Heißer Arbeit ftehen. Jin. .der Chat, es läuft da fehr 
viel leeres Gerede und Keuchelei mit unter. Dreiviertel der Arbeit 
und mehr ift nichts als flumpfmachende Mühe, und wer wirflic, 
hart arbeitet, fühlt den fehnfüchtigen Ausblict des Dichters auf den 
Abend nad: 

Das Haupt, die Süß’ und Hände 
Sind froh, dag nm zum Ende 
Die Arbeit fommen fei. 

Aber auch die Ergebnifjel Wenn man fertig if, möchte man 
jede Arbeit noch einmal machen, und das Stüdwerk fällt fhwer - 
auf die Seele und das Gewifjen. Nein, wir leben nicht fovicl als
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wir arbeiten, ‘fondern foniel als wir uns der £icbe anderer erfreuen 

und felbft Liebe üben! Und fo hat Sauft recht: Arbeit, die nichts 

als Arbeit if, wird zum Efel: „Man fehnt fich nach des Lebens 

Bächen, ach, nach des Lebens Quelle hin.“ \ 

“ Arbeit ift ein fchäßenswertes Dentil, welches wir brauchen gegen- 

über größeren Nöten; aber fie ift an fich fein abfolntes Gut, und wir 

Zönnen fie nicht mit unferen dealen zufammenftellen. Ähnliches 

gilt von dem Kulturfortfchritt. Gewiß, er ift zu begrüßen. Aber 

was heute ein Sortfchritt ift, deffen wir uns freuen, wird morgen 

etwas Mechanifches, das uns falt läßt. Der tiefer fühlende Alenfch 

nimmt dankbar entgegen, was ihm die fortfchreitende Entwidlung 

der Dinge bringt; aber er weiß aucı, daf feine innere Situation — 

die Sragen, die ihn bewegen, und die Grundverhältniffe, in denen 

er fteht — nicht wefentlich, ja faum unmwefentlich, durch das 

alles geändert wird. Es fcheint immer nur einen Augenblid fo, 

als fäme nun ein Neues und man fei wirflich entlaftet.) Meine 

Herren! Wenn man älter ‚geworden ift und tiefer ins Leben ficht, 

findet man fid, wenn man überhaupt -eine innere Welt befitt, 

durch den äußeren Gang der Dinge, durdy den „Kulturfortfchritt“, .. 

nicht gefördert. Man findet fich vielmehr an der alten Stelle und 

muß die Kräfte auffuchen, die auch die Dorfahren aufgefucht 

haben. Man muß fich heimifch machen in dem Reiche Gottes, in 

dem Neiche des Ewigen und der £iebe, und man verftcht cs, daß .- 

‚Iefus Chriftus nur von diefem Reiche zeugen und fprechen wollte, 

und danft es ihm. ” . 

Aber drittens, Jefus hatte ein lebendiges und ficheres Bewußt- 

fein von dem Aggreffiven und Dorwärtstreibenden feiner Predigt. 

„Sch bin gelommen, ein Seuer anzuzünden. auf Erden, und’ — 

fügte er hinzu — „ich wollte, es brennte fchon.” Das Seuer des 

Gerichts und die Kräfte der Liebe wollte er heraufführen, unt eine 

nene Menfchheit zu fchaffen. Wenn er von diefen Liebeskräften in 

der einfachen MWeife geredet hat, wie fie den nächften Derhältniffen 

entfprad —. Bungrige fpeifen, Wadte Heiden, Kranfe und Ge 

fangetie befuchen —, fo ift doch far, daß ihm eine ungeheure innere 

Ummälung ‚der Menfchheit, die .er in dem Spiegel des Kleinen, 

paläftinenfifchen Dolfes fah, vorfchwebte: „Einer ift euer Meifter, 

ihr aber feid alle Brüder.“ Es ift die lehte Stunde, aber in diefer 

legten Stunde foll noch ein Baum aus Meinem Samenforn auf 

wachfen, der feine Sweige weithin ausbreitet. Und noch ein anderes:
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Erkenntnis Gottes offenbarte er und war gewiß, dag fie die 
Unmündigen reifen und die Schwachen ftählen und zu Helden Gottes 
machen werde. Gotteserfenntnis ift der Born, der das unfruchte 
bare Seld beleben und Ströme lebendigen Waffers fließen laffen wird. 
In diefem Sinn hat er von ihr gefprochen als dem höchften und 
dem einzigen notwendigen Gut, als der Bedingung aller Erhebung 
und wir dürfen aud fagen, alles wirklichen Werdens und Sort« 
fchreitens. Endlidy an feinem Horizonte lag nicht nur das Gericht, 
fondern auch "ein Reich der Gerechtigkeit, der Liebe und des: riedens, [ 
gewiß vom Himmel ftammend, aber doch für diefe Erde. Mann 
es Tommt, weiß er felbft nicht — die Stunde ift nur dem Pater 
befannt —; aber wie es fich verbreitet und wodurch, das weiß er, 
und neben den dramatifchen und farbenreichen Bildern, die durch 
feine Seele ziehen, ftchen auch unverrüdfbar und fiher ruhige An« 

f fhanungen: Der Weinberg Gottes auf diefer Erde, Gott ruft feine 
Arbeiter hinein — felig, wer einen Ruf empfängt! —; fie arbeiten 

/ in dem Weinberg, ftehen nun nicht mehr müßig am Marfte,. und 
empfangen .zulett ‚ihren Sohn. der jenes Gleichnis von den 
Pfunden, die ausgeteilt werden, damit man mit ihnen arbeite, die 
man. alfo nicht im Schweißtucd; bewahren fol. Ein Tagewerf, 
Arbeiten, Dermehren, Sortfchreiten, aber alles in den Dienft Gottes 

“und des Nächften geftellt, vom £ichte des Ewigen umfloffen und 
dem Dienft des vergänglichen Wefens entrücdt! 

Nehmen wir das alles zufammen, was wir hier nur andeuten 
fonnten — ift die Klage berechtigt, von der wir am Anfange diefes 
Abfchnitts ausgegangen find? Sollen wir wirklich wünfchen, das 
Evangelium hätte fich dem - „Kulturprozeß“ angefchmiegt? Ich 
denke, daß wir es auch an diefem Punkte nicht zu meiftern, fondern 
von ihm zu lernen haben. Don der wirklichen Arbeit, welche die 
Menfchheit zu leiften hat, ündigt es uns, und wir follen uns diefer 
Botfchaft gegenüber nicht Hinter ünfre fümmerliche „Kulturarbeit“ 
verfchanzen. „Die Erfcheinung Chrifti“, fagt ein neuerer Hiftorifer 
mit echt, „bleibt die alleinige Grimdlage aller fittlichen Kultur, und 
in dem Maße, in welchem diefe Erfcheinung mehr oder weniger - 
deutlich Hindurchzudringen vermag, ift auch die fittliche Kultur 
unferer Nationen eine größere oder, geringere".



— 71 — 

5. Das Evangelium und der Gottesfohn, oder die Srage 

der Ehriftologie. ” 

Mir treten jebt aus dem Kreife der Sragen, die wir bisher 

behandelt haben, heraus. Jene vier. hingen alle aufs engfte unter- 

einander zufammen. Überall, wo man die richtige Antwort ver- 

fehlt. hat, lag der Grund darin, daß man das Evangelium nicht 

hoch genug genommen, daß man es dodı irgendwie auf das Niveau 

irdifcher Sragen herabgezogen und mit ihnen verflochten haft. Bder 

anders ausgedrüdt: Die Kräfte des Evangeliums beziehen fich auf 

die tiefften Grundlagen menfchlichen Wefens und mu auf fie; 

Iediglich ‚hier feen fie den Hebel an. Wer daher nicht auf die 

Wurzeln der Ulenfchheit zurüdzugehen _ vermag, wer fie nicht 

empfindet und erkennt, der wird das Evangelium nicht verftehen, 

wird es zu profanieren verfuchen oder fic; über feine Unbrauchbar- 

feit beflagen. \ . 

Nun aber treten wir an ein ganz neues Problem heran: 

welche Stelftung hat fi Jefus felbtt, indem er das Evangelium 

verfündete, zu diefer feiner Botjchaft gegeben, und wie wollte er 

felöft aufgenommen fein? Wir fprechen noch nicht davon, wie ihn 

feine Jünger erfaßt, ins Herz gefchloffen und beurteilt haben, fondern 

Iediglich von feinem Selbftzeugnis. Aber auch fchon mit - diefer 

Unterfuchung treten wir in den ‚großen und viel umfteittenen Kreis 

von Stagen, die die Kirchengefchichte feit dem erften, Jahrhundert 

Bis zur Gegenwart bededen. Um einer Nuance villen Bindigte man 

fich hier die brüderliche Gemeinfchaft und find Caufande gefhmäht, 

verworfen, in Ketten gelegt und hingemordet worden. Es ift "eine 

fehaurige Gefcdichte. Auf dem Boden der „Chriftologie” haben. die 

Alenfchen ihre religiöfen Echren zu furchtbaren Waffen gefchmiedet 

und Surcht und Schreden verbreitet. Diefe Haltung dauert noch immer 

fort, die Chriftologie wird behandelt, als böte das Evangelium feine 

andere Srage, und der Sanatismus, der fie begleitet, ift auch heute 

noch lebendig.: Daß das Problem von einer folchen Zaft der 

Gefcichte bedrücdt und den Parteien ausgeliefert, verdunfelt ift — 

wer follte fich darüber wundern? Und doch, wer mit unbefangenen 

Bid in unfere Evangelien fchaut, für den ift die Srage des Selbft- 

zeugniffes. Iefu Feine unlösbare. Was aber in ihr dem Derftand- 

dunkel und geheimnisvoll Bleibt, das follte im Sinne Jefu und nach 

der Natur des Problems -fo bleiben und Fan nur in Bildern von
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uns zur Ausfage gebracht werden. „Es giebt Erfcheinungen, die 

in den Dorftelungsfompler des Derftandes gar nicht ohne Symbol 
eingereiht werden Fönnen.” 

Zwei Hauptpuntte find zunächft feftzuftellen, bevor wir das 
Selbftzeugnis Jefu unterfuchen: Erftlich, er wollte feinen anderen 
Glauben an feine Perfon und feinen anderen Anfchluß an fie als 
den, der in dem Halten feiner Gebote befchloffen liegt. Selbft im 
vierten Evangelium, in welchem die Perfon Jefu oftmals über den 
Inhalt des Evangeliums hinausgehoben erfcheint, ift doch der de 

danke noch fcharf formuliert: „Liebet ihr mich, fo haltet_meine / 

"Gebote." Er hatte fchon felbft während feines Wirlens erfahren I 

müffen, daß Etliche ihn verehrten, ja ihm vertrauten, aber fih um 

den Inhalt feiner Predigt nicht fümmerten. imen hat er das 

firafende Wort zugerufen: „Es werden nicht alle, die zu mir „Bert, | 
Herr“ fagen, in das Himmelreich fommen, fondern nur die, welche | 
den Willen meines Daters thun.“ Alfo lag es ganz außer feinem | 

Gefichtstreife, unabhängig von feinem Evangelium eine „Lehre“ 

über feine Perfon und feine Würde zu geben. Sweitens, den, 
‚Beren Himmels und der Erde hat er als feinen Gott und Dater, 
als den Größeren, als den allein Guten bezeichnet. Er ift gewiß, 
alles, was er hat und was er ausrichten foll, von diefem Pater 

zu haben. Su ihm betet er, feinem Willen ordnet er fich unter: 

in Heißem Ringen fucht er ihn zu erforfchen und zu erfüllen. Siel, 
Kraft, Einficht, Erfolg und das harte Müffen — alles fommt ihm 
vom Dater. So fteht es in den Evangelien; da ift nichts zu drehen 
und zu deuten. Dies empfindende, betende, handelnde, ringende 

und leidende ch ift ein Mlenfch, der fid auch feinem Gott gegen 

über mit anderen Menfchen zufammenfchliegt. 
Diefe beiden Erfenntniffe. ziehen gleichjam die Grenzlinien, um 

das Gebiet richtig zu umfchreiben, auf welchem das Selbftzeugnis 
Zefu liegt. Pofitiv if für dasfelbe freilich noch nichts gewonnen. 
Wir faffen es aber alsbald in feinem innerften Kerne, wenn- wir 
die beiden Selbftbezeihniungen Jefu näher betrachten: Sohn Gottes 
und Meffias (Davidsfohn, Menfchenfohn). 

Jene Bezeichnung, ‚mag fie auch urfprünglich meffianifcd ge- 

dacht fein, Tiegt heute unferem Derftändnis fchr viel näher als diefe; 
denn Jefus felbft Kat dem Begriff „GHottesfohn“ einen Inhalt ges 
geben, durch den er faft aus dem meffianifchen Schema herausfällt 

oder doch zu feinem Derftändnis diefes Schemas nicht notwendig
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: bedarf. Dagegen ift uns die Bezeichnung „Meffias”, wenn wir uns 

nicht mit einem toten Wort begnügen wollen, zunächft ganz fremd. 

Wir verftehen nicht ‘ohne weiteres, ja wir verftchen als Licht 

Juden überhaupt nicht, was diefe Würde befagen foll und welchen 

Umfang und welche Höhe fie hat. Erft wenn wir ihren Sinn durd; . 
gefcichtliche Unterfuchungen ermittelt haben, fönnen wir fragen, ob 

dem Wort eine Bedeutung zufommt, die irgendwie beftchen bleibt, 

auch nachdem die jüdifch-politifche Sorm und Schale zerbrochen ift. 

Betrachten wir zunächft die Bezeichnung „Sohn Gottes". Tefus 
hat es uns in einer feiner Neden befonders deutlich gemacht, warum 

und in welchem Sinne er fih den „Sohn Gottes” genannt hat. 
"Bei Matthäus, nicht etwa bet Johannes, fteht das Wort: „NTiemand 

Tennet den Sohn, denn nur der Dater, und niemand Fennet den. 

Dater, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren.“ 

Die d Gotteserfenntnis.ift_die Sphäre der Hottesjohnfchaft. Eben 
in diefer Gotteserfenntnis hat er das heilige“ Wefen; welches Bimmel 
und Erde regiert, als Dater, als feinen Dater fenmen gelernt, Sein 

‚Bewußtfein, der Sohn Gottes zu fein, ift darum nichts anderes 

als die praftifche Solge der Erfenntnis Gottes als des Daters und 

feines Daters. Recht verftanden ift die Gotteserfenntnis der ganze 
Zjnhalt des Sohnesnamens, Aber ein Doppeltes ift hinzuzufügen: 

Defus_ift überzeugt, Gott fo zu Tennen, wie feiner vor ihm, und 

er weiß, daß er den Beruf hat, allen anderen diefe Gotteserfennt- 
‚Inis — und damit die Gottesfindfhaft — dur Wort und That 

mitzuteilen, In diefem Bemwußtfein weiß er fich als der berufene 
und von Gott eingefette Sohn, als der Sohn Gottes, und darım 

Tann er fprechen: Alein Gott und mein Dater, und cr .legt in 
diefe Anrufung etwas hinein, was nur ihm zuficht. Wie er zu 
Dtefen Bewußffein der Einzigartigkeit feines. Sohnesverhältniffes 

gefommen ift, wie er zu dem Bewußtfein feiner Kraft gelangt ift - 

und der Derpflichtung und Aufgabe, die in diefer Kraft liegen, das 
ift fein Geheimnis und, feine Pfychologie wird es erforfchen. Die 
Suverficht, in der ihn Johannes zum Dater fprechen läßt: „Du 
haft mich ‚geliebt, ehe denn die Welt gegründet war”, ift ficherlic, 
der eigenen Gewißheit Jefu abgelaufcht. Hier hat alle Sorfchung 
file zu Balten. Auch das vermögen wir nicht zu fagen, feit warn 
er fi} als der Sohn gewußt und ob er fi dann ganz und gar 
mit diefem Begriff identifiziert hat, ob fein ch mit demfelben ver« 

- fhmolen war oder ob hier noch eine Spannung und innere Auf 

Barnad, Das Wefen des Thriflentirms. 6
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gabe für ihn beftanden hat. Ergründen fönnte hier nur einer 

etwas, der eine anmähernde Erfahrung gemacht hat. Ein Prophet 

mag verfuchen, den Schleier zu heben; wir aber müffen uns be 

gnügen, feftzuftellen, daß diefer Jefus, der Selbfterfemmtnis und 

Demut gelehrt, doc fih und fich allein den Sohn Gottes ge 

nannt hat. Er weiß, daß er den Dater Fennt, daß er diefe Er. 

enntnis allen bringen foll, und daß er damit das Werk Gottes 

felber treibt. Es ift das größte unter allen Werfen Gottes, Stel 

und Ende feiner Schöpfung. Jhm ift es übertragen, und er wird 

es-in Gottes Kraft durchführen. Aus diefen Kraftgefühl heraus 

und im Ausblict auf den Sieg hat er das Wort gefprochen: „Alle 

Dinge find mir übergeben von meinem Dater.” Je und je 

find in der Menfchheit Männer Gottes aufgetreten mit dem ficheren 

Bewußtfein, eine göttliche Botfchaft zu befigen und fie, wollend oder 

nicht wollend, verfündigen zu müffen. Aber immer war die Bots 

{haft unvollfonmten, an diefer oder jener Stelle brüchig, mit Poli- 

tifhem und mit Partitularem verflochten, auf einen augenblidlichen 

Suftand berechnet, und der Prophet beftand fehr oft die Probe 

nicht, felbft das Erempel feiner Botfchaft zu fein. Hier aber wird 

die tieffte und umfaffendfte Botfchaft gebracht, die den Mlenfchen 

an feinen Wurzeln faßt und, in Rahmen des jüdifchen Dolfs, fich 

an die ganze Menfchheit richtet — die Botichaft von Gott dem 

Dater. Sie ift nicht brüchig, und ihr eigentlicher Inhalt 5 fih 

leicht aus den notwendigen Hüllen zeitgefchichtlicher Sormen. Sie 

ift nicht, veraltet, fondern triumphiert noch heute flarf und lebendig 

über alles Gefchehen. Und der fie verfündigt hat, hat noch feinem 
feine Stelle abgetreten und giebt noch heute dem Leben der Alenfchen 

einen Sinn und das Stel — er, der Sohn Gottes. 

Damit find wir bereits zu der anderen Selbftbezeichnung Jefu 

übergegangen: Meffias. Bevor ich fie furz zu erläutern verfuche, 

ift es mir Pflicht zu erwähnen, daß bedeutende Gelehrte — unter 

ihnen Wellhaufen — es bezweifelt haben, da Jefus fich felbft 

als Meffias bezeicdet hat. Jch vermag dem aber nicht beisu- 

fimmen, ja ich finde, daß man unfere evangelifchen Berichte aus 

den Angeln heben muß, um das Gewünfchte zu erreichen. Bereits 
der Ausdruck „Menfchenfohn“ fcheint mir nur meffianifch verftanden 

werden zu Fönmen — daß ihn aber Jefus felbft gebraudjt hat, ift 
nicht zu bezweifeln —, und, um von anderem zu fchweigen, eine 

Gefchichte wie die des Einzugs Chrifti in Jerufalem müßte man
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. einfach ftreichen, um die Chefe durchzuführen, er habe fih nicht 

für den verheißenen Meffias gehalten und auch nicht dafür gelten 

wollen. Dazu kommt, daß die Sormen, in denen Jefus fein Selbfk 

bewußtfein und feinen Beruf zum Ausdrud gebracht hat, ganz 

unverftändlich werden, wenn fie nicht durch die meffianifche dee 

beftinnmt gewefen find. Endlich, da die pofitiven Gründe, die man 

für jene Anficht beibringt, fehr fchwache bezw. höhft fragwürdige 

find, fo dürfen wir zuverfichtlich_bei_der_Annahme bleiben, daß, 

Jefus_fich Jelbit den Meffias genannt hat, 

Das Meffiasbild und die meffianifchen Dorftellungen, wie fie 

im Zeitalter Jefu lebendig waren, hatten fich auf zwei fombinierten 

£inien entwidelt, auf der Linie des Königs und auf der des Dro- - 

pheten; dazu hatte noch manches Sremdartige eingewirkt, und ver- 

Hört wurde alles durch die uralte Erwartung, daß Gott felbft 

‚ fichtbar die Herrichaft über fein Dolf antreten werde. Die Haupt 

züge des Meffiasbildes waren dem israelitiichen Königtum ent 

nommen, wie es in idealem GBlanze firahlte, nachdem es unter- 

gegangen war. Aber die Erinnerungen an Mofes und die großen 

Propheten fpielten hinein. Wie fich die meffianifchen Erwartungen 

bis zum Zeitalter Jefu ausgeprägt hatten, und wie er fie aufge 

nommen und umgebildet hat, werden wir in der folgenden Dor- 

lefung in Kürze darftellen. 

6



  

Adıke Yorlefung. 

  

Die meffianifchen Lehren im jüdifchen Dolfe im Zeitalter Zefu 
waren feine „Dogmatif“, auch waren fie nicht mit den fireng aus» 
gebildeten gefeßlichen Vorfchriften verknüpft, fondern fie bildeten 
einen wefentlichen Beftandteil der religiöfen und politifchen Sufunfts. 
hoffnungen des Dolfes. ur in allgemeinen Grundlinien ftanden 
fie feit; darüber hinaus herrfchten große Derfcdiedenheiten. Die 
alten Propheten hatten in eine Herrliche Zukunft. ausgeblict, in 
welcher Gott felbft erfcheinen, die Seinde Israels vernichten und 
Öerechtigfeit, Sriede und Sreude fchaffen werde, Gleichzeitig hatten 
fie aber auch das Auftreten eines weifen und mächtigen - Königs 
aus David’s Haufe verheißen, der den herrlichen Suftand herauf 
führen werde. Endlich hatten fie das Dolt Israel felbft als den 
aus der Dölferwelt erwählten Sohn Gottes bezeichnet. Diefe drei 
Ulomente find für die Ausbildung der meffianifchen Jdeen in der 
Solgezeit maßgebend geworden. Die Hoffnung auf eine herrliche 
Sufunft ‚des Dolfes Jsrael blieb der Rahmen für alle Erwartungen, 
aber folgendes trat in den beiden Jahrhunderten vor Chriftus noch 
Rinzu: I. Mit der Erweiterung des gejchichtlichen Horizontes wurde 
das ntereffe der Juden für die Hölkerwelt immer lebendiger, die 
Idee der gefamten „Alenfchheit“ ftellt fich ein, und das Ende, alio. 
auch das Wirken des Meffias wird auf fie bezogen; das Gericht 
wird WDeltgericht und-der Meffias Weltherrfcher und richter. 2, An 
eine fittliche Läuterung des Dolfes Hatte man fhon früher im Bin« 
bli@ auf die Herrliche Zukunft gedacht; aber die Dernichtung der - 

. Seinde Jsraels erfchien doch als die Bauptfache; nun aber wurde ° 
in vielen das Gefühl der fittlichen Derantwortlichkeit und die Er
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Tenntnis Gottes als des Heiligen lebendiger; die meffianifche Seit 

verlangt ein heiliges Dolf, und das Gericht wird daher notwendig 

auch ein Gericht über einen Teil von Israel felbft fein müffen. 

3, Der Jndividualismus wurde Fräftiger, und demgemäß trat die 

Beziehung Gottes auf den einzelnen in den Dordergrund: der einzelne 

sraelit empfindet fich inmitten feines Dolfes, und er beginnt fein 

Dolf als eine Summe von einzelnen zu Beurteilen; der indipiduelle 

Dorfehungsglaube tritt neben den politifchen, verbindet fich mit dem 

Wert» und Derantworbungsgefühl, und es dämmert die Hoffnung 

auf ein ewiges Leben und die Surcht vor ewiger Strafe im Su 

fammenhang mit den endgefchichtlichen Erwartungen auf — das 

perfönliche Heilsintereffe und der Auferftehungsglaube find die 

Ergebnüffe diefer inneren Entwiclung, und das gefchärfte Gemilfen 

vermag bei der offenbaren Unheiligfeit des Dolfes und der Madt 

der Sünde auf eine herrliche Zufunft für alle nicht mehr zu hoffen; . 

nur ein Xeft wird gerettet; 4. die ZSufunftserwartungen. werden ' 

immer mehr transcendentz fie werden immer ftärfer ins Tibernatür- 

liche und Überweltliche umgefebt, vom Bimmel fommt etwas ganz 

Xeues auf die Erde, und ein völlig neuer MWeltlauf Löft den alten 

ab; ja felbft die verklärte Erde ift nicht: mehr das Ichte Ziel; die 

dee einer abfoluten Seligfeit, deren Stätte nur der Himmel felbft 

fein Fan, taucht aufz die Perfönlichkeit des erwarteten Meffias 

grenzt fich fchärfer wie gegen die dee eines irdifchen Königs, fo 

gegen die des Dolkes als ganzen und gegen die Gottes ab: der 

Meffias behält faum noch irdifhe Süge, obgleich er als Alenfch 

unter Menfchen erfcheint: feit den Tagen der Urzeit ift er bei Gott, 

fommt vom Himmel hernieder und richtet mit übermenfchlichen Mitteln. 

fein Werk aus; die fittlichen Züge in.feinem Bilde treten hervor: 

er ift- der vollfommene Gercchte, der alle Gebote erfüllt, ja felbftz 

die Dorftellung dringt ein, daß feine Derdienfte den andern zw. 

gute fommen; allein die Idee eines leidenden Mleffias — durch 

Jefaias 53, wie man denken follte, nahe gelegt — wird nicht ges 

wonnen. ZZ 

Alle diefe Spefulationen vermochten aber die älteren einfacheren. 

"Auffaffungen nicht zu verdrängen und den urfprünglichen patriotifche, 

politifchen Orientierungspunft bei der großen Mehrzahl des Polfes; 

„nicht zu verrüden. Gott felbft nimmt das Scepter in die Hand, 

vernichtet feine Gegner und begründet das israelitifche Weltreich; 

ex bedient fich dazu eines Königlichen Helden; man fitt nun unter
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feinem Seigenbaum und feinem Weinftoc und genießt den Srieden, 
indem man den Suß auf den Taden feiner Seinde hält — das war 

doch wohl noch immer die populärfte Dorftellung, und fie wurde 

auch von folchen feitgehalten, die dancben höheren Anfchauungen 

nachgingen. Aber in einem Teil des Dolkes war unzweifelhaft der 
Sinn dafür gewedt, daß das Reich Gottes eine entfprechende fitt- . 

liche Derfafjung vorausfege, und daß es nur zu einem gerechteh 

Dolfe fommen Fönne. Die einen fuchten diefe Gerechtigkeit auf dem 

Wege der pünftlichften Gefeßesbeobachtung zu erwerben und Fonnten 

fih in dem Eifer um fie nicht genug thun; andere, von tieferer 

Selbfterfenntnis bewegt, begannen etwas davon zu ahnen, dafj jene 
heiß erfehnte Gerechtigkeit felbft nur aus Gottes Hand kommen 
önne, daß man göftlicher Hülfe, göttlicher Gnade und Barmherzig. 

feit bedürfe, um die Laft der Sünde — denn ein inneres Sünden« 
gefühl wurde in ihnen qualvoll lebendig — los zu werden, 
50 wogten im Zeitalter Chrifti fowohl ganz disparate Stim« 

mungen als Fonträre theoretifche Dorftellungen, auf einen Punft 
bezogen, wild durcheinander. Dielfeicht niemals in der Gefchichte 

wieder und bei feinem anderen Dolfe lagen die äußerften Gegen- 

fäße, von der Aeligion zufanımengehalten, fo nahe bei einander. 
Bald erfcheint der Horizont fo eng wie der Kreis der Berge, die 

Jerufalem umgeben, bald umfaßt er die ganze Mlenfchheit. Bier 
ift alles auf die Höhe einer geiftigen und fittlichen Anfchauung er 
hoben, und dort, dicht daneben, fcheint das ganze Drama mit einem 
polififchen Siege des Dolfes fchliegen zu follen. Hier entbinden fh - 
alle Kräfte des Gottvertrauens, der Suverficht, und der Stomme 
ringt fich zu einem heiligen „Dennoch“ durch, dort hält ein fittlich 
fumpfer patriotifcher Sanatismus jede religiöfe Regung nieder. 

„Das Bild, welches man fich vom Meffias machte, mußte fo 
widerfpruchsvoll fein wie die Hoffnungen, denen es. entfprechen 
follte. Nicht nur die formalen Vorftellungen von ihm fchwantten 
unficher Hin und her — wie wird feine Natur befchaffen fein? —, - 
fondern vor allem fein inneres Wefen und fein Beruf erfchienen 
in ganz verfchiedenem Lichte. Aber bei allen denen, in welcher 
die fittlichen und wahrhaft religiöfen Elemente die Oberhand zu 
gewinnen begannen, mußte das Bild des politifchen und des Frieger - 
rifchen Königs zurüctweichen und das Bild des Propheten, welches 
immer fchon leife auf die Dorftellungen eingewirft Hatte, an die 
Stelle treten. Daß der Meffias Bott nahe bringen, daß er irgendwie
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Gerechtigkeit fchaffen, daß er von den quäfenden inneren Kaften 

befreien werde, wurde erhofft. Daß es im jüdifchen Dolte damals 

Gläubige gegeben hat, die einen folchen Meffias erwarteten oder doch 

nicht von vornherein ablehnten, zeigt uns bereits die Gefchichte 

Johannes’ des Täufers, wie wir fie in unferen Evangelien Iefen. 

Wir erfahren aus ihr, daß einige geneigt gewefen find, diefen 

Johannes für den Mleffias zu halten. Wie elaftifch_müffen die 

meffianifchen Dorftellungen gewefen fein und wie ftarf müffen fie 

fih in gewiffen Kreifen von ihren Urfprüngen entfernt haben, wenn 

man diefen ganz untöniglichen Bußprediger im Mantel von Kamels» 

Lnhaaren, ihn, der dem entarteten Dolfe lediglich das nahe Gericht 

| anfündigte, für den Meffias felbit halten fomntel | Und wenn wir 

weiter in den Evangelien Iefen, daf nicht wenige im Dolte Zefus 

für den Meifias gchalten haben, nur weil er gewaltig predigte 

und durch Wunderthaten heilte — wie gründlich erfcheint da das 

meffianifche Bild geändert! Sreilich, fie fahen in diefem Heilands- 

wirken nur den Anfang, fie erwarteten, dag diefer Wunderthäter 

nun bald die lebte Hülle abwerfen und „das Reich aufrichten" 

werde; aber fchon dies genügt hier, daß fie einen Mann, deffen . 

Herkunft ‚und bisheriges £cben fie Fannten und der noch nichts 

gethan hatte als Buße zu predigen, die Nähe des Himmelreichs 

zu verfündigen md zu heilen, . als den Derheißenen zu begrüßen 

vermochten. Niemals werden wir ergründen, durch welche innere 

Entwidlung Jefus von der Gewißheit, der Sohn Gottes zu fein, 

-übergegangen ift zu der anderen, der verheifene Mefftas zu fein, 

Aber die Einficht, dag damals audı bei anderen die Dorftellung 

vom Meffias durch cine langfame Umwandlung ganz neue Hüge 

erhalten hatte und .fihh aus einer politifch.religiöfen Jdee- in eine 

geiftig-religiöfe umfelte — diefe Einficht befreit doch das Problem 

aus feiner völligen folierung. Daß Johannes der Täufer, daß 

die zwölf Jünger Jefus als den Meffias anerfannt haben, daß fie 

nicht diefe Sorm für die abfolute Wertfhägung. feiner Derjon’ ver 

worfen, fondern fie fich vielmehr in eben diefer Form firiert haben, 

"if ein Beweis dafür, wie beweglich die meffianifche dee damals 

gewefen ift, und erffärt es daher auc, dag Jefus felbit fie auf- 

nehmen fonnte. Robur in infirmitate perficitur: daß es eine gölt 

liche Kraft und Herrlichkeit giebt, die Feiner irdifchen Macht und 

‚Teines irdifchen Glanzes bedarf, ja fie ausichließt, ‚daß es cine 

Majeftät des Heiligen und der Kiebe giebt, die diejenigen, welche fie
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ergreift, rettet und befeligt — das hat der gewußt, der fich troß feiner 
Niedrigfeit den Mleffias genannt hat, und das müffen die empfunden ' 
haben, die ihn als den von Gott gefalbten König Jsraels aner 
fannten. . .. 

Wie. Jefus zu dem Bewußtfein, der Meffias zu fein, gelangt 
ifl, das vermögen wir nicht zu ergründen, aber einiges, was im 
Öufammenhang mit diefer Srage fteht, können wir doch feftftellen. 
Die ältefte Überlieferung fah in einem inneren Erlebnis Iefu bei 
der Taufe die Brumdlegung feines meffianifchen Bewußtfeins, Wir 
Fönnen das nicht Tontrollieren, aber wir find noch) weniger imflande 
zu widerfprechen; es ift vielmehr durchaus wahrfcheinlich, da er, 
als er öffentlich auftrat, bereits in fich abgefchloffen war. Die 
Evangelien ftellen eine merfwürdige Derfuchungsgefcichte Jefu vor 
den Beginn feines öffentlichen Wirkens. Sie feht voraus, daß er 
fich bereits als der Sohn Gottes und als der mit dem entjcheidenden 
Werke für das Dolf Gottes Betraute gewußt und die Derfuchungen 
beftanden hat, die an diefes Bewußtfein gefnüpft waren. Als 
Johannes aus dem Gefängnis ihn fragen läßt: „Bift du, der da 
fommen fol, oder follen wir eines anderen warten”, da antwortet 
er fo, daß der -Sragende verftehen mußte: Er ift der Meffias, dag 
er aber zugleich erfuhr, wie Jefus das meffianifhe Amt auf. 
faßte. Dann fam der Tag von Cäfarea Philippi, an welchem 
ihn Petrus als den erwarteten Chriftus anerfannte und Jefus es 
ihm freudig beftätigte. Dann folgte die Srage an die Pharifäer: 
„Wie dünfet euch um Chrifto, wes Sohn ift er?“ jene Scene, die 
mit der neuen Stage fchloß: „So David den Meffias einen Herrn 
nennt, wie ift er denn fein Sohn?“ &s folgte endlich der Einzug in _ 
Jerufalem vor allem Volt famt der Tempelteinigung; fie Famen 
der Öffentlichen Erklärung gleich, daß er der Meffias fei. Aber 
feine erfte unzweideutige meffianifche Handlung -war auch feine 
‚Iete — die Dornenfrone und das Kreuz folgten: ihr. 

Wir haben gefagt, es fei wahrfcheinlich, daß Jefus, als er 
öffentlich auftrat, bereits in fich abgefchloffen und darum auch über 
feine Miffion ar gewefen if. Aber damit ift nicht behauptet, dag 
ihm felbft jene Miffion nichts mehr gebracht hätte. -Ylicht nur zu 
leiden hat er lernen müffen und dem Kreuze mit Goftverfrauen 

 entgegenzufehen — das Bemußffein feiner Sohnfchaft Hatte fich nun 
3u bewähren, und die Erkenntnis des „Werkes“, mit dem ihn der 
Dater erft betraut hatte, Fonnte fih erft in der Arbeit und in der
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Befiegurig jeglichen MWiderftandes entwiden. Weldh eine Stunde 

muß es gewefen fein, in der er fih als den erfannte, von dem die 

Propheten geredet hatten, als er die ganze Gefchichte feines Dolfes 

von Abraham und Mofes an im Lichte feiner eigenen Sendung 

fah, als er der Erkenntnis nicht mehr auszumweichen vermochte, er 

fei der verheifene Meffiast Nicht mehr auszumweichen vermochte — 

denn wie läßt es fi anders vorftellen, als daß diefe Erkenntnis 

zunächft als die furchtbarfte Laft von ihm empfunden werden mußte? 

Doch, wir find fchon zu weit gegangen: wir vermögen nichts mehr - 

zu fagen. Xur das verftehen wir von hier aus, daß Johannes 

recht hat, wenn er Jefus immer wieder bezeugen läßt: „Sch habe 

nicht von mir felber geredet, fondern der Dater, der mich gefandt 

hat, hat mir ein Gebot gegeben, was ih thun und reden fol," 

und: „Ich. bin nicht allein; denm der Dater ift bei mir.” . 

Wie wir immer über den Begriff „Meffias" denken mögen — 

ee war doch die fchlechthin notwendige Dorausfegung, damit der 

innerlich Berufene innerhalb der jüdifchen "NReligions- 

gefchichte — der tiefften und reifften, die ein Dolf erlebt hat, ja 

wie die Sufunft zeigen follte, der eigentlichen Religionsgefchichte der 

Menfhheit — die abfolute Anerfennung zu gewinnen 

vermocdte. Diefe dee ift_das_ Müttel_ geworden, um den, der 

fich als den Sohn Gottes wußte und das Wert Götfes trieb, wirklich 

auf den Thron der Gefchichte, zunächft für die Gläubigen feines 

- Volkes, zu fegen. Aber eben darin, daß fie dies leiftete, war auch 

ihre Aufgabe erfchöpft. -Der „Meffias" war Jefus und war es 

nicht, und zwar deshalb nicht, weil er diefen Begriff weit hinter 

fich Tieß, weil er ihn mit einem Inhalt erfült hatte, der ihn fprengte. - 

Wohl vermögen wir heute noch an dieferm uns fo fremden Begriff 

einzelnes nachzuempfinden — eine dee, die ein ganzes Dolf Jahr- 

. hunderte lang gefefelt und in der es alle feine Jdeale niedergelegt 

. Rat, fann nicht ganz unverftändlich fein. Wir erfennen in dem 

Ausblic! auf die meffianifche Zeit die alte Hoffnung auf ein goldenes 

Zeitalter wieder, jene Hoffnung, die, verfittlicht, das Stel jeder 

fräftigen £ebensbewegung fein muß und ein unveräußerliches Stüd 

jeder religiöfen Befchichtsbetrachtung bildet; wir fehen in der Er- 

wartung eines perfönlichen Meffias den Ausdrud der Erkenntnis, 

da das Keil in der Gefchichte in den Perfonen liegt und. daß, 

wenn eine Einheit der Mlenfchheit in der Übereinftimmung ihrer
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tiefften Kräfte und höchiten Ziele zuftande Fommen fol, eben diefe 

Menfchheit in der Anerfemung eines Her und Mleifters geeinigt 

fein muß. Aber darüber hinaus vermögen wir der mejfianifchen 

Jdee einen Sinn und eine Geltung nicht mehr zu geben; Jejus 

felbft hat fie ihr genommen, on 

In der Anerkennung Jefu als des Meffias war für jeden 

gläubigen Juden die inmigfte Derbindung der Botfchaft efu mit 

feiner Perfon gegeben: in dem Wirken des Meffias fommt Gott 

felbft zu feinem Dolke; dem Mleffias, der Gottes Werk treibt und 

der zur Rechten Gottes auf den Wolfen des Himmels fitt, gebührt 

Anbetung. Aber wie hat fich Jefus felbft zu feinem Evangelium. 

geftellt; nimmt er eine Stellung in ihm ein? Wir haben Bier eine 

negative und eine pofitive Antwort zu geben. 

1. Das Evangelium ift in den Merkmalen, die wir in den 

früheren Dorlefungen angegeben haben, erjchöpft, und nichts Sremdes 

foll fich eindrängen: Gott und die Seele, die Seele und ihr Gott. 

Zefüs hat darüber feinen Sweifel gelaffen, dag Gott im Gefeß und 

den Propheten gefunden werden Fann und gefunden worden if 

„Es ift dir gefagt, Menfc, was dir gut ift und was dein Gott 

von dir fordert, nämlich Gottes. Wort halten und Liebe üben und 

demütig fein vor deinem Bott.” Der Söllner im Tempel, das Weib 

am Gottesfaften, der verlorene Sohn find feine Paradigmen; fie 

alle wiffen nichts von einer „Chriftologie”, und doch hat der Söllner 

die Demut gewonnen, der die Gerechtfprechung folgt." Wer daran 

dreht und deutelt, der verwundet die Schlichtheit und Größe der 

Predigt Jefu an einer ihrer wichtigften Stellen. Es ift eine ver- 
zweifelte Annahme, zu behaupten, im Sinne Jefu fei feine ganje 

Predigt nur etwas Dorläufiges gewefen, alles in ihr müffe nad 

feinem Tode und feiner Auferftehung anders verftanden, ja einiges 

gleichfam als ungültig befeitigt werden. Nein — diefe Derfündigung 

ift einfacher, als die Kirchen es wahr haben wollten, einfacher, aber 

darum auch univerfaler und ernfter. Alan kann ihr nicht mit der 

Ausflucht entrimen: Jh vermag mich in die „Chriftologie” nicht 

zu finden; darum ift diefe Predigt nicht für mich. Jefus hat den 
Menfchen die großen Sragen nahe gebracht, Gottes Gnade und Barın- 
herzigfeit verheißen und eine Entfcheidung verlangt: Gott oder der 
Mammon, ewiges oder irdifches Leben, Seele oder Leib, Demut oder 

Selbftgerechtigteit, £iebe oder Selbftfucht, Wahrheit oder Lüge,
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dem Ring diefer Sragen ift alles befchloffen; der einzelne foll die 

frohe Botfchaft von der Barmherzigkeit und der Kindichaft hören 

und fich entfcheiden, ob er auf die Seite Gottes und der Ewigkeit 

tritt oder auf die Seite der Welt und der Seit. &s ift Feine Para 

dorie und wiederum auch nicht „Rationalismus”, fondern der ein« 

fache Ausdrud des Chatbeftandes, wie er in den Evangelien vor- 

liegt: Nicht der Sohn, fondern allein der Dater gehört in 

das Evangelium, wie es Zefus verfündigt hat, hinein. 

2. Aber fo, wie er den Dater Tennt, hat ihn noch niemand 

erfannt, und er bringt den andern diefe Erkenntnis; er leiftet damit 

„den vielen“ einen unvergleichlichen Dienft. Er führt fie zu Gott, 

: nicht nur durch fein Wort, fondern nodı mehr ducch das, was er 

ift und thut, und lettlich durch das, was er leidet. In diefem Sinn 

hat er fowohl das Wort gefprochen: „Kommet her zu mir alfe, die 

ihr mühfelig und beladen feid; ich will euch erquiden”, als auch das 

andere: „Des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, daß er fich dienen 

laffe, fondern daß er diene und gebe fein Leben zur Löfung für 

viele.“ Er weiß, daf eine neue Zeit jeht durch ihn beginnt, in 

der die „Kleinften“ durch ihre Gotteserfenntnis größer fein werden 

“als die Größten der Dorzeit; er weiß, daß Taufende an ihm den 

Dater finden und das £eben gewinnen werden — eben die Müh- 

feligen und Beladenen —; er weiß fich als den Säemann, der den 

guten Samen fireut: fein ift das Aderfeld, fein der Same, fein die 

Sruct. Das find Feine dogmatifchen Echren, noch weniger Trans 

formationen des Evangeliums felbft oder gar drüdende Sorderungen 

— 25 ift die Ausfprache eines Chatbeftandes, den er fchon werden 

ficht und mit prophetifcher Sicherheit vorausfchaut. Die Blinden 

fehen, die Lahmen gehen, die Tauben hören, den Armen wird das 

Evangelium gepredigt — durch Zhn: an diefer Erfahrung geht 

ihm unter der furchtbaren Laft feines Berufs, mitten im Kampfe, 

die Herrlichkeit auf, die ihm der Dater gegeben hat. Und was er 

jet perfönlich leiftet, wird durch fein mit dem Tode gefröntes Eeben 

eine entfcheidende, fortwirkende Thatfache bleiben auch für die Su 

tunft: Er.ift der Meg zum Dater, und. er ift, als der 

vom Pater Eingefeste, auch der Richter. 

Hat er fich geirrt? Weder die nächfte Solgezeit noch die Gc- 

“chichte hat ihm unrecht gegeben. Nicht wie ein Beftandteil gehört 

er in das Evangelium hinein, fondern er ift die perfönliche Der- 

wirtlihung und die Kraft des Evangeliums gewefen und
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wird noch immer als folche empfunden, Seuer entzündet fi: 
nur an Seuer, perfönliches £eben nur an perfönlichen Kräften. Wie 

 laffen alles dogmatifche Klügeln Beifeite und überlaffen es andern, 
erflufive Urteile zu fällen; das Evangelium behauptet nicht, daß. 
Gottes Barmherzigkeit auf die Sendung Jefu befchränkt fei; das- 
aber Ichrt die Gefchichte: die Mühfeligen und Beladenen führt Er 
zu Gott, und wiederum — die Menfchheit Bat Er auf die neue- 
Stufe gehoben, und feine Predigt ift noch immer das Fritifche Zeichen: 
fie befeligt und richtet. . 

Der Sat: „Ich Bin der Sohn Gottes”, ift von Jefu felbft nicht 
in fein Evangelium eingerückt worden, und wer ihn als einen Sat. 
neben anderen dort einftellt, fügt dem Evangelium etwas hinzu. Aber- 
wer diefes aufnimmt und den zu erfennen firebt, der es gebradt- 
hat, wird bezeugen, daß Hier das Göttliche fo rein. erfchienen ift, 
wie es auf Erden nur erfcheinen Fan, und wird empfinden, daß. 
Iefus felbft für die Seinen die Kraft des Evangeliums gewefen ift. 
Was fie aber an ihm erlebt und erfannt haben, das haben fie: 
verfündigt, und diefe Derkündigung ift noch lebendig. Ze 

6. Das Evangelium und die Lehre, oder die Srage nadı. 
= dem Befenntnis. 

Wie fönnen uns hier furz faffen, da das Wefentlichfte bereits- 
in den bisherigen Betrachtungen erfchöpft ift. . : 

Das Evangelium ift feine theoretifche Lehre, Feine Weltweis.- 
heit; £chre ift es nur infofern, als es die Wirklichkeit Gottes des. 
Daters Ichrtt. Es ift eine fiohe Botjchaft, die uns des ewigen 
£ebens verfichert und uns fagt, was die Dinge und die Kräfte- 
wert find, mit denen wir es zu thun haben. ° Jndem es vom 
ewigen £eben handelt, gicbt es die Anweifung für die rechte Cobens« 
führung. Welchen Wert die menfchlihe Scele, die Demut, die- 
Barmherzigkeit, die Reinheit, das Kreuz haben, das fagt es, und- 
welchen Unwert die weltlichen Güter und die ängftlihe Sorge um 
den Beftand des irdifchen Lebens. Und es giebt. die Sufage, daß. 
troß alles Kampfes Sriede, Gewifheit und innere Unzerftörbarfeit 

. die rechte Lebensführung Frönen werden, Was fann unter folchen 
Bedingungen „Belennen” anders heißen, als den Willen Gottes 
thun in der Gewißheit, daß er der Pater und der .Dergelter iftP 
Don feinem anderen „Bekenntnis“ hat Jefus jemals gefprochen,
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Auch wenn er fagt: Wer mich befennet vor den Mlenfchen, den 

will ich auch bekennen vor meinem himmlifcdren Pater”, denkt’ er 

an die Nachfolge und meint das Belenntnis. in der Gefinnung 

und in der Chat. Wie weit entfernt man fi alfo von feinen 

. Gedanken und von feiner Anweifung, wenn man ein „chriftolo« 

gifches” Belenntnis dem Evangelium voranftellt und lehrt, erft 

müffe man über Chriftus richtig denen, dann erft Fönne nian an 

das Evangelium herantretenl Das ift, eine Derfehrung. Über 

Chriftus vermag man nur dann und in dem Mage „richtig” zu 

denken und zu lehren, als man nach feinem Evangelium zu leben 

begonnen hat. Kein Dorbau ficht vor feiner Predigt, den man erft 

zu durchfchreiten,-fein Joch, das man allen zuvor auf fich zu nehmen 

hätte: die Gedanken und Sufagen des Evangeliums find die erften 

“und find die leiten; jede Seele ift unmittelbar vor fie geftellt. 

Noch weniger aber feht das Evangelium “eine beftimmte Natur 

erfenntnis voraus oder ift mit ihr verfnüpft — nicht einmal im 

negativen Sinn läßt fih das behaupten. Es handelt fih um Reli- 

gion und um das Sittliche; das Evangelium bringt den lebendigen 

Gott. Das Belenntnis zu ihm — im Glauben und in der Erfüllung 

feines Willens — ift auch hier das einzige Bekenntnis: fo hat es 

efus Ehriftus gemeint. Was fih an Erfenniniffen auf Grund 

| diefes Glaubens ergiebt — und es find gewaltige-—T, das bleibt - 

och immer verfchieden nach Maßgabe der inneren Entwidlung und 

des fubigktiven Derfändniffes. An das Erlebnis, den Herrn Aim« ' 

Trss und der Erde zum Dater zu haben, reicht nichts heran, und - 

die.ärrüfte Seele Faniı diefe Erfahrung erleben und bezeugen. 

Erleben — nur die felbft erlebte Religion foll befannt werden; 

jedes andere Bekenntnis ift im Sinne Jefu heuchlerifch und vers 

derblich. Wie fich in dem Evangelium feine breite „Religionsichre” 

findet, fo noch viel weniger die Anweifung, eine fertige Echre allem 

zuvor anzunehmen und zu befennen.“ Entfichen und wachen follen 

Glaube und Befenntnis aus dem entfcheidenden Punkt der Ablchr 

von der Welt und der Zufehr zu Gott heraus, und das Befennt« 

nis foll nichts anderes fein als der Chaterweis des Glaubens, 

„Der Glaube ift nicht jedermanns Ding”, fagt der Apoftel Paulus, 

aber jedermanns Ding follte es fein, wahrhaftig zu bleiben und 

fih in der Religion vor dem Gefchwäß der £ippen und dem, leicht. 

fertigen Befennen und Zuftimmen zu hüten. „Es hatte ein Mann 

zwei Söhne und ging zu.dem erften und fprach: ein Sohn, gehe
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hin und arbeite heute in meinem Weinberg. Er antwortete: Herr, 

ja, und ging nicht Hin. Und er fprah zun Anderen gleich alfo, 

und er antwortete: Jch will cs nicht thun; darnach reuete es ihn, 

und ging hin.” — 

Hiermit Fönnte ich fchliefen; aber es drängt mich noch, auf 

einen Einwurf zu antworten. Wlan fagt. wohl, das Evangelium 

fei erhaben und groß und fei gewiß eine heilfame Kraft in der 

Gefcichte gemwefen, aber es fei untrennbar verfnüpft mit einem 

längft überwundenen Melt und Gefchichtsbilde; deshalb, fo fehmerz- 

lich das fei und obgleich wir Befferes nicht an die Stelle zu feßen 

vermögen, habe es feine Gültigkeit eingebüßt und Tönne für uns 

nichts mehr bedeuten. Darauf möchte ich ein Doppeltes ermwidern: 

1. Gewiß, es ift ein ganz anderes Welt und Gefchichtsbild 

als das unfrige, mit welchem das Evangelium verbunden ift, und 

wir Können und wollen diefes Bild nicht wieder zurüdtufen; aber 

„untrennbar“ ift es nicht mit ihm verfnüpft. Ich habe zu zeigen 

verfucht, welches die wefentlichen Elemente im Evangelium find, 

und diefe Elemente find „zeitlos“. Aber nicht nur fie find es; auch 

der „Menfch”, an den fid das Evangelium richtet, ift „zeitlos“, 

d.h. es ift der Menfch, wie er, froß allem Sortfchritt der Entwid« 

lung, in feiner inneren Derfaffung und in feinen Grundbeziehungen 

zue Außenwelt ‘immer derfelbe bleibt. Zeil dem fo ift, - darum 

bleibt diefes Evangelium auch für uns in Kraft, ° 

2. Das Evangelium — und das ift das Entfcheidende in 

feinem Welt und Gefchichtsbilde — ruht auf dem Gegenfaße vorn 

Geift und Steifch, ‘Gott und Melt, dem Guten und dem Böfen. 

Lun, noch ift es den Denfern troß heißem Bemühen nicht ge» 

lungen, eine befriedigende und den tiefften Bedürfniffen entfprechende 

Eihit auf dem Boden des Monismus auszubilden. Es wird nicht 

gelingen. Dann aber ift es feßtlich wefentlich gleichgültig, mit 

welchen Namen wir den Swiefpalt bezeichnen wollen, um den es 

fich für den fittlich empfindenden Mlenfchen handelt: Gott und Welt, 

Diesfeits und Jenfeits, Sichtbares und Unfichtbares, Materie und 

Geift, Triebleben und Sreiheit, Phyik und Eihi Die Einheit 

fann erlebt, eines dem anderen unterworfen werden; aber die 

Einheit Fommt immer nur dur! Kampf zuftande,in der Sorm einer 

unendlichen, nur annähernd zu Iöfenden Aufgabe, nicht aber durch 

Derfeinerung eines mechanifchen Prozeffes. „Von der Gewalt, die
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alle Wefen bindet, befreit der Menfch fi}, der fich überwindet‘, 

diefes herrliche Wort Goethe's drüdt die Sache aus, um die es 

fich hier handelt. Sie bleibt, und fie ift das Wefentliche in den 

dramatifchen, zeitgefchichtlichen Bildern, in welchen das Evangelium 

den Gegenfab ausdrüdt, deffen Überwindung es gift, Ich weiß 

auch nicht, wie uns unfere fortgefchrittene Xaturerfenntnis hindern 

follte, die Wahrheit des Belenntniffes zu bezeugen: „Die Welt ver- 

gehet mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, bleibet in 

Ewigfeit"? Um einen Dualismus handelt es fich, deffen Urfprung 

wir nicht fennen; aber als fittliche Wefen find wir überzeugt, daß 

er, wie er uns gefegt ift, damit wir ihn bei uns überwinden und 

zur Einheit führen, fo auch auf eine urfprüngliche Einheit zurüd. 

weift und lettlich feinen Ausgleich im Großen — in der verwirklichten 

Herrfchaft des Guten — finden wird, 

Träume, fagt man; denn was wir vor Augen fehen, bietet 

uns ein ganz anderes Bild; nein, nicht Träume — wurzelt doch 

die Eriftenz unferes wahren £ebens hier —, wohl aber Stücdwerf; 

denn wir vermögen unfere raumzeitlichen Erfenntniffe mit dem Ins 

halt unfers Innenlebens nicht in die Einheit einer Weltanfchauung 

zu bringen. Qur in dem Srieden Gottes, der höher ift als. alle 

Demunft, ahnen wir diefe Einheit, 

Doc bereits haben wir den Kreis unferer nächften Aufgabe 

verlaffen. Das Evangelium wollten wir in feinen Grundzügen und 

in feinen wichtigften Beziehungen fennen lernen. ch habe ver 

fucht, diefer Aufgabe zu entiprechen; der lebte Punft führte uns 

über fie Kinaus. Wir kehren zu ihr zurüd, um im zweiten Teile 

PN Gang der chriftlichen Religion durch die Gejcichte zu ver» 

olgen. .



Beunfe Dorlefung. 

Unfere Aufgabe innerhalb der zweiten Hälfte diefer Horlefungen 
ift, die Gefchichte der chriftlichen Religion in’ ikren Hauptmomenten 
darzuftellen und zu unterfuchen, wie fie. fich im apoftolifchen Zeit: 
alter, im: Katholizismus und im Proteftantismus entwidelt hat. 

Die Hrifliche Religion im apofolifdjen Beifalter.. 

Aus dem engeren Jüngerfreife, aus der Gemeinfchaft jener 
Swölf, die Jefus um fich gefammelt Hatte, bildete fich eine Ge- 
meinde. Er felbft hat eine folhe im Sinne eines organifierten 
gottesdienftlichen Dereins nicht gefliftet — er war Iediglich der 
£ehrer, die Jünger die Schüler gewefen —; aber die Thatfache, 
dag fich fofort der Schülerkreis in eine Gemeinde verwandelt hat, 
ift für die ganze Solgezeit grundlegend geworden.’ MWodurch war 
der neue Derband charakterifiert? Wenn ich recht fehe, durch drei 
Elemente: I. durch die Anerkennung Iefu als des Iebendigen 
Aerrn, 2. dadurd, daf jeder einzelne in der neuen Gemeinde — 
auch die Knechte umd Mägde — die Religion wirklich erlebte 
und fich in.eine lebendige Verbindung mit Gott gefet wußte, 
5..duch ein heiliges Leben in Reinheit und Brüderlichkeit 
und in der Erwartung der nahe bevorftehenden Wieder- 
funft Ehrifi. 

In diefen drei Momenten läßt fich die Eigenart der neuen 
Gemeinde erfaffen. Wir haben fie genauer zu betrachten.‘ 

. ı Sefus Chriftus der Herr — in diefem Befenntnis febt 
fi zunächft die Anerkennung fort, daß er der maßgebende Lehrer
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ift, daß fein Wort die Richtfehnur des Lebens feiner Jünger bleiben 
Toll, daß fie Halten wollen. „alles, was er ihnen geboten hat”. 
Aber darin 'ift der Begriff „der Herr” nicht erfchöpft, ja feine 

Eigentümlichkeit noch gar nicht getroffen. Die Urgemeinde nannte: 

Zefus ihren Herrn, weil er das ©pfer feines Lebens für fie ger 

bracht hatte, und weil fie überzeugt war, daß er, auferwect, nım 

zur Rechten Gottes file. Es gehört zu den ficherften gefcichtlichen 

Thatfachen, daß nicht etwa erft der. Apoftel Paulus die Bedeutung 

des Todes Chrifti und die. Bedeutung feiner Auferfiehung fo in 
den Dordergrund gefchoben, fondern daß er mit diefer Anerfennung 

ganz auf dem Boden der Urgemeinde geftanden hat. „Ich habe 

euch überliefert”, fchreibt er’ den Korinthern, „was ich (durch Über 
lieferung) empfangen habe, daß Chriftus geftorben ift für unfre 
Sünden, und dag er am dritten Tage auferwect worden ift." 

Paulus hat allerdings den Tod und die Auferftehung Ehrifti zum 

Gegenftand einer befonderen Spefulation gemacht und das ganze 

Evangelium in diefe Ereigniffe fozufagen eingefchmolzen, aber bereits 

für den perfönlichen Jüngerfreis Jefu und die Urgemeinde galten 

. fie als grundlegend. Man darf behaupten: die bleibende Aner- 

*  Tennung umd die Derehrung und Anbetung Jefu Chrifti hat hier 

ihren Halt empfangen, Auf dem Grunde jener beiden Stüde ift 

die ganze Chriftologie erwachfen. Es ift aber fchon in den erften 

zwei Menfchenaltern alles von Jefus Ehriftus ausgefagt worden, 
was Menfchen Hohes überhaupt zu fagen vermögen. Weil man 

ihn als den Kebendigen wußte, pries man ihn als den zur Rechten 

Gottes Erhöhten, als den Überwinder des Todes, als den Sürften 

des Lebens, als die Kraft eines neuen Dafeins, als den EDeg, die 
Wahrheit und das Seben. Die meffianifchen Dorftellungen ge» 

flatteten es, ihn an den Thron Gottes zu ftellen, ohne den Mono» 

theismus zu gefährden. Aber vor allem — man empfand ihn als 

das wirffame Prinzip des eigenen Lebens: „Xicht ich febe,.fondern 

Ehriftus Iebet in mir”; er ift „mein“ Leben, und durch den Tod 

zu ihm Hindurchzudringen ift Gewinn, Wo hat fih in der Ge. 

fchichte der Alenfchheit etwas Ähnliches ereignet, daß die, welche 

mit ihren Meifter gegeffen und getrunfen und ihn in den Sügen 

feiner Menschlichkeit gefehen haben, ihn nicht nur verfündigten als 

den großen Propheten und Offenbarer Gottes, fondern als den . 

- göttlichen Lenfer der Gefchichte, als den „Anfang“ der Schöpfung - 

Gottes und als die innere Kraft eines neuen Kebensl 50 haben 
Barnad, Das Wefen des Chriftentums. 7



— 98 — 

Muhaned’s Jünger von ihrem Propheten nicht geredetll Es ge 

nügt auch nicht, zu fagen, man habe die meffianifchen Prädilate 

“einfach auf Jefus übertragen, und von der erwarteten Wiederkunft 

‚in Berrlichfeit aus, die ihre Strahlen rücdwärts warf, fei alles zu 

erklären. Gewiß, in der ficheren Hoffnung auf- die Wiederfunft 

fah man über die „Ankunft in Wiedrigfeit” hinweg; aber daß man 
diefe fichere Hoffnung zu faffen und feftzuhalten vermochte, daß man 
troß Eeiden und Tod in Jhm den verheißenen Meffias erblickte 

und wie man in und neben dem vulgären meffianifchen Bilde Jun 
als den gegenwärtigen Herrn und Heiland empfunden und ins 

Herz gefchloffen hat — das ift das Erftaunliche! Und Hier eben 
it es der Eod „für unfre Sünden“ und ift es die Auferwedung 

- gewefen, die den an der Perfon gewonnenen Eindrud befeftigten 
und dem Glauben den ficheren Kalt boten: er ift als ein Opfer 
für uns geftorben, und er Iebt. 

Dielen find heute diefe beiden Stücke fehr fremd geworden, 

und fie ftehen ihnen teilnahmlos gegenüber — dem Tode, denn 
wie fann man einem einzelnen Ereignis diefer Art eine folche Be 

deutung. beimefjen? der Yluferweckung, denn etwas Unglaubliches 

wird hier behauptet. 

- &s ift nicht unfre Aufgabe, jene Beurteilung und diefe Don 
Rellung zu verteidigen, wohl aber ift es Pflicht des Hiftorifers, beide 

fo vollftändig Fennen zu lernen, daß er die Bedeufung nachzuem« 
pfinden vermag, die fie gehabt haben und noch haben. - Daß jene 
Stüde für die Urgemeinde Haupfftüce gemefen find, hat noch nic- 
mand bezweifelt; auch Strauß hat es nicht in Abrede geftellt, und 
der große Kritiler Serdinand Chriftian Baur Hat anerkannt, 
daß fich die ältefte Ehriftenheit auf dem Bekenntnis zu ihnen auf. 
erbaut hat. Dann muß es möglich fein, ein nachempfindendes Der- 

ftändnis für fie zu gewinnen, ja vielleicht noch mehr: wenn man 

in die Tiefe der Religionsgefcichte eindringt, fo erfennt man das 
an den Wurzeln des Glaubens liegende Recht und die Wahrheit 
von Dorftellungen, die an der Oberfläche fo parador und unan« 
nehmbar erfcheinen. 

Wir betrachten zunächft die Dorftellung, der Tod Jefu am Kreuz 
fei ein Opfertod gewefen. Gewiß, wenn wir in äußerlichen oder 
formalen Spekulationen den Begriff „Opfertod“ erwägen wollten, 
wären wir bald am Ende und jedes Derfländnis würde aufhören;
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vollends aber auf einen toten Strang würden wir geführt, wenn wir 

uns in Spefulationen darüber einließen, welche Notwendigkeit für die 

Gottheit beftanden hat, einen folchen ©pfertod zu verlangen. Mir 

wollen uns erftlich einer ganz allgemeinen religionsgefchichtlichen 

Thatfache erinnern. Die, welche diefen Tod als ©pfertod beur- 

teilten, hörten bald auf, noch irgend welche blutige Öpfer Gott 

darzubringen. Die Geltung der blutigen Opfer war zwar fchon 

feit Generationen in Sweifel geftellt und in einem Rüdgang be 

griffen; nun aber erft verfchwanden fie gänzlih. Nicht fofort und. 

mit einem Schlage — das braucht uns hier nicht zu kümmern —, 

wohl aber in fürzefter Srift umd nicht erft feit der Serftörung des 

“ jüdifchen Tempels. Weiter aber, wohin die chriftfiche Predigt in 

der Solgezeit Fam, da verödeten die Opferaltäre und die Opfertiere 

fanden feinen Käufer mehr. Der Tod Chrifti — darüber Tann 

fein Zweifel fein — hat den bfutigen Opfern in der Religions- 

gefchichte ein Ende gemacht. Ein tiefer religiöfer Gedanke liegt 

ihnen zu Grunde, wie fchon ihre Derbreitung bei fo vielen Dölfern 

beweift, und fie dürfen nicht von Falten und blinden Rationaliften 

beurteilt werden, fondern von lebendig fühlenden Mlenfchen. Denn 

es nun offenbar if, daf fie einem religiöfen Bedürfniffe entfprochen 

haben, wenn es ferner gewiß ift, daß der Trieb, der zu ihnen 

geführt hat, in dem Tode Chrifti feine Befriedigung und darum 

fein Ende gefunden hat, wenn endlich ausdrüdlich bezeugt worden 

if, wie wir das im Hebräerbrief lefen: „Mit einem Opfer hat 

er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden” —, fo wird uns 

die Dorftellung nicht mehr fo freindartig berühren; denn die Ge- 

fchichte hat ihr recht gegeben, und wir beginnen fie nachzuem« 

pfinden. Diefer Tod hatte den Wert cines Opfertodes; denn fonft 

hätte er nicht die Kraft befeffen, in jene innere Melt einzugreifen, 

aus der die blutigen Opfer hervorgegangen find; aber er war fein 

Opfertod wie die anderen, fonft hätte er ihnen nicht ein Ende 

machen Fönnen: er hob fie auf, indem er fie abfchlog. Noch mehr 

dürfen wir fagen — die Geltung der dinglichen Opfer über. 

haupt ift durch den Tod Ehrifli abgethan worden. Wo inner 

einzelne Chriften oder ganze Kirchen zu ihnen zurücgefehrt find, 

da war es ein Küdfall: die alte Chriftenheit hat es gewußt, daß 

nun das ganze Opferwefen befeitigt ifl, und wenn fie Rechenfchaft 

geben follte, wodurch, fo verwies fie auf den Tod Ehrifti. 

Zweitens: Wer in die Befcichte hineinfchaut, der erfennt, 
. 7“
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daß das Leiden des Gerechten und Reinen das Heil in der Gefchichte 
ift, d.h. daß nicht Worte, fondern Thaten, aber auch nicht Chaten, 
fondern nur aufopferungsvolle Chaten, aber nicht bloß aufopferungs-‘ 
volle Chaten, fondern nur die Hingabe des Lebens über die großen 
Sortfchritte in der Gefchichte entfcheidet. In diefem Sinn glaube 
ich, daß, fo fern uns alfe Stellvertretungstheorien Fiegen, mögen, 
doch nur wenige unter uns fein werden, die das innere Recht und 
die Wahrheit einer Ausführung wie die Jefaja c, 55 verfennen: 

„Sürwahr, Er trug unfere Krankheit und Iud auf fich unfre Schmerzen.“ 
„Niemand hat größere Liebe, denn daf er fein Leben läßt für-feine 
Sreunde” — fo hat man von Anfang an den Tod Chrifti betrachtet. 
Je fittlich zarter jemand fühlt, um fo ficherer wird er überall in 

der Gefchichte, wo Großes gefchehen: ift, das ftellvertretende- Leiden 
empfinden und auf fich bezichen. Hat Zuther im Klofter nur für 
fih gerungen, hat er nicht für uns alfe mit der Religion, die ihm 
überliefert war, gefämpft und innerlich geblutet? Aber das Kreuz 

.Jefu Chriftt ift es gewejen, an welchem die Menfchheit die Macht 
der im Tode fich bewährenden Reinheit und Liebe fo erfahren Hat, 
daß fie es nicht mehr vergeffen Fann, und daf diefe Erfahrung eine 

neue Epoche ihrer Gefchichte bedeutet. 

Endlich drittens: Keine „vernünftige“ Neflerion und Feine ' 
„verftändige” Erwägung wird aus den fittlichen Jdeen der Mlenfch- 
heit die Überzeugung austilgen fönnen, daß Unrecht und Sünde 
Strafe verlangen, und daß überall, wo der Gerechte leidet, fich eine 

. befchämende und reinigende Sühne volßzicht. Undurdpdringlich if 
diefe Überzeugung; dem fie ftamınt aus den Tiefen, in denen wir 
uns als eine Einheit fühlen, und aus der Welt, die hinter der 
Welt der Erfcheinung liegt. Verfpottet und verleugnet, als wäre 
fie Tängft nicht mehr vorhanden, behauptet fich diefe Einficht unzerftör- 
bar im fittlichen Empfinden der Aenfchen. Das find die Gedanken, 
die von Anfang an. durch den Tod Ehrifti erwect worden find und 
ihn gleichfam umfpült haben. &s find noch andere entfejjelt 
worden — minder. bedeutende und doch zeitweilig fehe wirffame —, 
aber diefe wurden die mächtigften. Sie haben fi} zu der feften 
Überzeugung verdichtet, daß Er. durch fein Todesleiden etwas Ent 
fcheidendes gethan und:dag Er cs „für uns” gethan: hat. Wollten 
wir verfuchen, es auszumefjen und zu regiftrieren, wie man es fehr 
bald verfucht hat, fo Fämen wir zu abfchredenden Paradorieen, 
aber. nachempfinden fönnen wir es mit der Steiheit, mit der es
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urfprünglich empfunden worden ift.. Xlehmen wir aber noch hinzu, 

dag Jefus felbft feinen Tod als einen Dienft bezeichnet hat, den 

er den Dielen leifte, md daß er ihm durch eine feierliche Handlung 

‚ein fortwirfendes Gedächtnis geftiflet hat — ich fehe feinen Grund, 

diefe Thatfache zu bezweifeln —, fo verftehen wir es, wie diefer 

“Tod, die Schmach des Kreuzes, in den Mittelpunkt rüden mußte, 

. Aber als ‚der Kerr”-ift er nicht nur defhalb verfündigt worden, 

weil er für die Sünder geftorben ifl, fondern weil er der Auferwecte, 

"Eebendige if. Wenn diefe Auferwedung nichts anderes befagte, als 

daß ein erftorbener Keib von Steifch und Blut wieder lebendig gemadit. 

worden fei, fo würden wir alsbald. mit diefer Überlieferung fertig 

fein. Aber fo fteht es nicht. Das Lene Teftament felbft. unter 

fcheidet zwifchen der Ofterbotfchaft von dem leeren Grabe und den 

Erfcheinumgen Jefu einerfeits und" dem Ofterglauben andererfeits.' 

Obfchon es den höchten Wert :auf jene Botfchaft Iegt, verlangt 

es den Ofterglauben auch ohne fie. Die GSefchichte des Thomas 

wird ausfchlieglich zu dem Swede erzählt, um einzufchärfen, daß 

man ficher und zuverfichtlich den Ofterglauben haben folle, auch ohne 

fich von der’ Ofterbotfchaft perfönlich überzeugt zu haben: „Selig find, 

die nicht fehen und doch glauben.” Die Jünger, die nad; Emmaus 

. gingen, werden gefcholten, weil ihnen der Glaube an die Auferwedung 

. fehlt, dieihnendoch aufGrund des Befenntniffes „Jefus ift der Mefftas", 

nadı Anleitung der h. Schrift ficher fein follte. Der Herr ift der Geift, . 

fagt Paulus, und in diefe Gewißheit war feine Anferwecung mit eins 

. gefchloffen. Die Ofterbotfchaft berichtet von dem wunderbaren Er» 

eignis im Garten des Jofeph von Arimathia, das doch fein Auge ges 

fehen hat, von dem leeren Grabe, in das einige Srauen und Jünger 

hineingeblidt, von den Erfcheinungen des Heren in verflärter Ges 

flat —. jo verherrlicht, daß die Seinen ihn nicht fofort erkennen 

fonnten —, bald auch von Reden und Thaten des Auferftandenen; 

immer volffändiger und zuperfichtlicher wurden die Berichte, Der 

Ofterglaube aber ift die Überzeugung von dem Siege des Gefreuzig- 

ten über den Tod, von der Kraft und der Geredtigfeit Gottes und, 

von dem Leben deffen, der der Erfigeborene ift unter vielen Brüdern. 

$ür Paulus waren die Grundlage feines Ofterglaubens die Gewiß- 

-Heit, daß „der ziveite Adam" vom Himmel if, und die Erfahrung, 

da Gott ihm feinen. Sohn als lebendigen offenbart Habe auf 

dem Wege nadı Damaskus. Er hat ihn „in mir“ offenbart, fagt 

er, aber diefe innere Offenbarung war mit einem „Schauen“ ver-



bunden gewefen, fo überwältigend wie niemals fpäter wieder. ©b 
der Apoftel die Botfchaft vom Ieeren Grabe gefannt hat? An« 
gefehene Theologen bezweifeln es, mir ift es wahrfcheinlich; aber 
eine völlige Sicherheit läßt fich nicht gewinnen, Sicher ift, daf 
er und die Jünger vor ihm nicht auf den Befund des Grabes, 
fondern auf die Erfcheimungen das entfcheidende Gewicht gelegt 
haben. Aber wer fann unter uns behaupten, daß er fi nad 
den Erzählingen des Paulus und der Evangelien ein deutliches 
BIP von diefen Erfcheinungen machen Fönne, und wenn das un« 
möglich und Feine Überlieferung einzelner Dorgänge abfolut ficher 
if, wie will man den Ofterglauben auf fie gründen? Entweder 
man muß fich entfchließen, auf Scwanfendes, auf etwas, was immer 
wieder neuen Zweifeln ausgefett ift, feinen Glauben zu ftellen,: oder 
man muß diefe Grundlage aufgeben, mit ihr aber auch das finnliche 
Wunder, An den Wurzeln der Glaubensvorftellungen liegt audy 
hier die Wahrheit und Wirklichkeit. Was fich auch immer am 
Grabe und in den Erfcheinungen zugetragen haben mag — eines 
fteht feft: von diefen Grabe her hat der unzerftörbare 
Glaube an die Überwindung des Todes und an ein 
ewiges £cben feinen Urfprung genonmen. Man verweife 
nicht auf Plato, nicht auf die perfifche Religion und die fpätjüdifchen 
Gedanken und Schriften. Das alles wäre untergegangen und ift 
untergegangen; aber die Gewißheit der Auferfiehung und eines 
ewigen Lebens, die fich an das Grab im Garten des Jofeph tnüpft, 
ift nicht untergegangen, und die Überzeugung, - Jefus lebt, 
begründet noch heute die Hoffnungen auf das Bürgerredit in 
einer ewigen Stadt, die das irdifche Leben Icbenswert und erträglich 
machen. „Er hat die erlöft, fo durch Surcht des Todes im ganzen 
£eben Knechte fein mußten” — bekennt der Derfafjer des Hebräer- 
briefs. Das ift es. Und — mag’s audy nicht ausnahmslos gelten: 
wo heute noch wider alle Eindrücde der Natur ein flarfer Slaube 
an den unendlichen Wert der Seele vorhanden ift, wo der Tod feine 
‚Schreden verloren hat, wo die Leiden diefer Zeit gemeffen werden 
an einer zukünftigen Herrlichkeit, da’ ift diefe £ebensempfindung 
gefnüpft an die Überzeugung, daf Jefus Chriftus durch den Tod 
hindurchgedrungen ift, daß Gott ihn erwedt und zu. Keben und 
Herrlichfeit erhoben hat. Und wie fann man cs fich anders 
vorftellen, als daß auch für die erften Jünger der Iette Grund 
ihres Glaubens an den lebendigen Herrn die Kraft gemefen ift,
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die von ihm ausgegangen war?  Ungerftörbares Leben hatten 

fie als von ihm ausgehend empfunden; nur eine furze Spanne 

hindurch fonnte fie fein Tod erfchüttern; die Kraft des Herrn fiegte 

über alles: Gott hat ihn nicht im Tode zertreten, er lebt als der 

Erxftling der Entfchlafenen. Nicht durch philofophifche Spekulationen, 

fondern durch die Unfchauung des Lebens und Sterbens Jefu und 

durch die Empfindung feiner unvergänglichen Einheit mit Gott hat 

die Menfchheit, foweit fie überhaupt daran glaubt, die Gewißheit . 

eines ewigen Lebens, auf das fie angelegt ift und das fie ahnt, 

gewonnen — eines ewigen gebens in der Zeit und über der Zeit. 

Damit ift erft der Glaube an den Wert perfönlichen Lebens ficher 

geftellt. Don allen Derfuchen aber, die Gewißheit der „Unfterblich- 

feit! Durch Beweife zu: begründen, gilt der Sat des Dichters: 

„Du mußt glauben, du mmet wagen, denn die Götter leih'n kein 

Pfand." An den febendigen Herrn und an ein ewiges eben zu 

glauben, ift die That der aus Gott geborenen Sreiheit. 

Als der Gekreuzigte und Auferwedte ‘war Jefus der Kerr. 

In diefem Bekenntnis fpracdı fihh das ganze Derhältnis zu ihm 

aus; aber es. bot der Anfchauung und Spefulation ‚einen uner 

fchöpflichen Inhalt, Das vielgeftaltige Meffiasbild wurde mit ein- 

gefchloffen in diefen Begriff „Kerr” und alle altteftamentlichen Der- 

heigungen desgleichen. Aber ausgeführte Firchliche „Eehren“ über 

ihn gab es noch nicht: wer ihn als den Berrn befannte, gehörte 

zur Gemeinde.- 

2, Die erlebte Religion — das zweite Stüd, welches die 

Urgemeinde &harafterifiert, ift, daß jeder einzefne in ihre, auch die 

Knechte und Mägde, Gott erleben. Das ift merfwürdig genug; 

denn zunäcft follte man denken, daß bei diefer Hingabe an Chriftus 

und bei diefer unbedingten Verehrung für ihm fich alle Srömmigteit 

in der pünftlichftien Unterordnung unter feine Korte und deshalb in 

einer Art von freiwilliger Knechtfchaft ihm’ gegenüber hätte äußern 

müffen. Aber die paulinifchen Briefe und die Apoftelgefchichte 

bieten uns ein anderes Bild. mar die unbedingte Bochhaltung, 

"der Worte Jefu bezeugen fie, aber fie ift nicht der hervorftechendfte- 

Sug in dem Bilde der. älteften Chriftenheit. Diel haralteriftifcher- 

if, daß die einzelnen Ehriften, bewegt vom Geifte Gottes, in ein 

lebendiges und ganz perfönliches Verhältnis zu Gott felbft verfeht 

find. Wir haben neuerdings em fchönes Buch erhalten von
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Meinel: „Die Wirkungen des Geiftes und der Geifter im nadı- 
apoftolifchen Zeitalter.” Es bliet an vielen Stellen auf das apofto- 
lifche Seitalter zurüd und führt das weiter aus, was Gunkel 

in.feiner Abhandlung über den heiligen Geift fo eindrudsvoll für 

diefe Seit dargelegt hat. Weinel hat die vernachläffigten Pros 

bleme, in welchem Umfange und in welchen Sormen der „Beift“ 
im Leben der älteften Chriftenheit wirffam gewefen ift, und wie die’ 
hierher gehörigen Erfchemungen zu beurteilen find, vorfrefflich er- 
örtert, Das Wefentliche ift: „den heiligen Geift empfangen haben und 
durch ihn handeln” bedeutet eine Selbftändigkeit und Unmittelbarfeit 

des religiöfen Empfindens und Lebens und eine innere Derbindung 

mit Gott, der als die mächtigfte Wirklichkeit gefpürt wurde, wie 

man fie bei der entfchloffenen Unterordnung unter die Autorität. 
Jefn nicht erwartet. Gottesfindfchaft umd Begabung mit feinem 
Geift fallen mit ‚der Jüngerfchaft. Chrifti einfach zufammen. 
Daß die Jüngerfchaft mır dann wirklich vorhanden ift, wenn 

der Mlenfch. von dem Geifte Gottes durchwaltet ift, weiß noch 

die Apoftelgefchichte fehr wohl. Die Ausgiefung des. heiligen 
Geiftes hat fie an die Spite ihrer Erzählungen geftellt. _ Ihr 

Derfaffer ift fich bewußt, daß die chriftliche Religion nicht die . 
. Teste und höchfte wäre, wenn nicht jeder einzelne durch fie . 

unmittelbar und Iebendig mit Gott: verbunden wäre. Das’ 

SIneinander der vollen gehorfamen Unterordnung unter den 

„Beren“ und der Sreiheit im Geifte ift das wicttigfte Merfmal 
der Eigenart diefer Neligion und das Siegel ihrer Größe. Die 
Wirkungen des Geiftes zeigten fih auf allen Gebieten, in dem 
ganzen Bereiche. der fünf Sinne, in der Sphäre des Wollens und 
Handelns, in tiefen Spekulationen und in dem zarteften Derftändnis 
für das Sittliche. Die elementaren Kräfte der religiöfen Anlage, 
durch Religionsichren und Fultifche Zeremonien niedergehalten, 
wurden wieder entfeffelt und offenbarten fich in Efftafen, in Seichen 
und Kraftthaten, in Steigerungen aller Sunftionen bis zu pathor 

logifchen und bedenflichen Suftänden, Aber unvergefjen blieb die 

Erkenntnis — und wo fie zu fehwinden drohte, wurde fie einge 

[chärft —, daß jene flürmifchen und wunderbaren Erfcheinungen 
‚individuelle feien, dag es aber neben ihnen Wirkungen des Geiftes 
‚giebt, die jedem gefchenft werden und die niemand miffen Fan, ' 
„Die Srucht aber des Geiftes”, fchreibt der Apoftel Paulus, „tft 
Ziebe, Sreude, Sriede, Geduld, Sreundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, .
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. Sanftmut, Keufchheit.” Das. ift das andere Merkmal der Eigen 

art und Größe diefer Religion, daß fie die elementare Kräftigkeit, 

welche fie entbunden hat, nicht überfchäfte, daß fie ihren geifligen 

Inhalt und ihre Sucht triumphieren ließ über alle Efftafen, und 

daß fie fich in der Überzeugung nicht erfchüttern ließ, der Geift 

Gottes, wie er auch immer fich offenbaren möge, fei ein Geift der 

Heiligkeit und der Liebe. Damit find wir bereits zu dem dritten . 

‚Stüd, weldes die ältefte Chriftenheit charafterifiert, übergegangen. 

5. Das heilige Keben in Aeinheit und Brüderlichfeit und 

in der Erwartung der nahe: bevorftehenden MWiederkunft Chrifti — 

der Gang, den die Kirchengefchichte genommen hat, hat es herbei- 

. geführt, daß man im Neuen Teftament viel mehr die dogmatifchen 

Ausführungen hervorgefucht und erörtert hat als die Abfchnitte, in 

denen uns das Leben der älteften Chriften gefchildert wird und 

- ‚fittliche Ermahnungen gegeben werden. Und doch füllen diefe nicht 

‚nur einen großen Teil der neuteftamentlichen Briefe, fondern audı 

nicht wenige fog. dogmatifche Abfchnitte find Tediglich um fittlicher 

- Admonition willen gefchrieben. Sie in den,Dordergrund zu rüden, 

: hat Jefus feine Jünger angewiefen, und die ältefte Chriftenheit 

wußte es noch, daß ihre erfte Aufgabe im Leben fei, den Willen 

Gottes zu tkm und fich als eine heilige Gemeinde darzuftellen 

Ihre ganze Erxiftenz- und ihre Miffion beruhte darauf. Zwei Haupt 

flüde ftanden ihr. nach den Sprüchen Jefu dabei in erfter Linie, - 

und fie umfaßten im Grunde alle fittliche Bethätigung: die Rein» 

heit und die Brüderlichkeit. "Reinheit im’tiefften und um 

-faffendften Sinn des Worts als der Abfcheu vor allem Unheiligen 

und als die innere Freude an Lauterfeit und Wahrheit, an allem, 

was lieblich ift und wohlfautet. Reinheit auch in Bezug auf den 

-£eib, „Wiffet ihr nicht, daß cuer Leib ein Tempel des heiligen, 

‚Seiftes ift, der in euch it? Darum preifet Gott an eurem £eibe.” 

In diefem hohen Bewußtfein haben die alten Chriften den Kampf 

‚aufgenommen gegen Vie ‚Sünden: der Unreinheit, die im Heidentum 

gar nicht als Sünden galten. Als Kinder Gottes unfträflich „mitten 

unter dem unfchlachtigen und verkehrten Gefchlecht, unter welchem 

- ihr fcheinet. als Lichter in der Melt“ — fo follten fie fich bewähren 

und haben fie fich bewährt. Heilig fein wie Gott, rein fein als Jünger 

Ehrifti — darin ift auch das Maß von Derzicht auf die Welt ge. 

- ‚geben, welches diefe Gemeinde fich auferlegt hat. „Sich von der
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"Welt unbefledt behalten“, das ift die Askefe, die fie trieb und for. 
derte. Das andere aber ift die Brüderlichfeit. Einen neuen 
Bund der Mlenfchen untereinander hat fchon Jefus felbft ins Auge 
gefaßt, wenn er in feinen Sprüchen die Bottesliebe und die Nächflen. 
liebe in eins gebunden hat. Die älteften Chriften haben ihn ver 
ftanden. Sie haben fich nicht nur in Worten, fondern aud; in 
Thaten — in lebendiger Derwirklichung — von Anfang an als 
ein Bruderbund Eonftituiert. Indem fie fich „Brüder“ nannten, 
empfanden fie alle Derpflichtungen, die diefer Name auferlegt, und 
fuchten ihnen zu entfprechen, nicht durch gefeßliche Beflimmungen, 
jondern durch freiwillige Dienftleiftung, ein jeder nach Maßgabe 
feiner Kräfte und Gaben. Daß man in Jerufalem fogar bis zu 
einer freiwilligen Gütergemeinfchaft vorgefchritten fei, erzählt die 
Apoftelgefchichte; Paulus fagt nichts darüber, und wenn der uns 
Mare Bericht wirklich zuverläffig fein follte, fo haben doch weder 
Paulus noch die Heidenchriftlichen Gemeinden das Unternehmen für 
vorbildlich gehalten. Neue äußere Ordnungen der Sebensver 
hältniffe fchienen nicht gefordert und nicht ratfam. Die Brüder 
lichfeit, welche „die Heiligen” pflegen follten und pflegten, war 
durch zwei Grundfäße bezeichnet: „So ein Glied leidet, fo follen 

die anderen mitleiden“, und „Einer trage des andern - Laft, fo 

werdet ihr das Gefeh Chrifti erfülfen“,



Behnte Yorlefung. 

Die Urgemeinde glaubte an Jefus als ihren Herm und brachte 

in diefem Bekenntnis ihre unbedingte Hingabe und die Suverficht 

zu ihm als dem Sürften des Lebens zum Ausdrud; jeder einzelne 

Chrift fland in einer unmittelbaren Derbindung mit Gott durch den 

Geift — Priefter und Dermittelungen waren nicht mehr nötig; end- 

lich,. diefe „Heiligen” waren zufammengefchloffen zu Derbänden, die 

fih zu einem fittenftrengen £eben in Reinheit und Brüderlichfeit 

verpflichteten. Zu diefen Ichten Punft noch ein furzes Wort. 

"&s ift ein Beweis für die Innerlichfeit und die fittliche Kraft 

-diefer neuen Predigt, daß troß dem Enthufiasmus, der aus dem 

Erlebnis der Religion herporbrah, ertravagante Erfcheinungen und 

ftürmifche Bewegungen verhältnismäßig felten zu befämpfen waren. 

Es mag fein, daß fie häufiger geweien find, als die direlten An 

gaben unferer Quellen vermuten laffen, aber die Regel bildeten 

fie nicht; auch ift der Apoftel Paulus gewiß nicht der einzige 

gemwefen, der beforgt war, fie, wenn fie auftauchten, zu beruhigen. 

Swar den „Geift” wollte er nicht dämpfen; aber werm der En- 

thufiasmus zur Arbeitsfcheu zu führen drohte wie in Cheflalonich, 

oder wenn das Reden in der Efftafe fich hervordrängte wie in 

Korinth, da hat er nüchtern ermahnt: „Wer nicht arbeitet, foll 

euch nicht effen“ und „Sünf verftändliche, zur Erbauung dienende 

Worte find mehr wert als zehntaufend unverftändlich herpor- 

gefprudelte”. Aber noch deutlicher tritt die gefarmmelte Ruhe und 

die Kraft der Leitenden in den fittlichen Ermahnungen hervor, wie 

wir fie nicht nur in den panlinifchen Briefen, fondern 3. 8. audı 

im... Petrusbrief und im Jafobusbrief Iefen. In den einfachen
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großen Grumdverhältniffen des menfclichen Lebens fol fich der 

chriftliche Charafter bewähren; fie folfen geftärft werden und follen 

getragen und durchleuchtet fein von dem Geift. In den Bezier 
Bungen der Männer zu ihren Srauen, der Srauen zu den Männer, . 

der Eltern zu den Kindern, der Herren zu den Knechten, ferner in 

dem Derhältnis zur Obrigkeit, zur umgebenden heidnifchen Melt 

und wiederum zu den Witwen und Waifen fol fich der „Sottes« 
dienft“ bewähren. Wo haben wir fonft ein Beifpiel in der Ges 
fhichte, daß eine Aeligion einfeßt mit folcher Kräftigfeit des über- 

weltlichen Bewußtfeins und zugleich die fittlichen Grundlagen des 
irdifchen Semeinfchaftslebens fo befefligt hat wie diefe Derkündis 
gung? Wen die Glaubenspredigt der neuteftamentlichen Schrift 

fteller nicht innerlich ergreift, der muß doch.im Tiefften bewegt 
werden von der Kauterfeit, dem Reichtum, der Kraft und der Zart« 

Reit der fittlichen Erkenntnis, welche ihren. Ermahnungen, einen uns 

vergleichlichen Wert verleihen, 

Auf ein weiteres Moment ift hier noch zu achten. Die älteften ° 
Chriften lebten in der Erwartung der nahen Wiederkunft Chrifli. 
Diefe Hoffnung war ein außerordentlich ftarfes AMlotiv, weltliche 

Dinge, Leid und Sreud diefer Erde, gering zu achten. Sie haben 

fih in ihrer Erwartung. getäufcht — das ift ohne Klaufel einzu 

räumen —, aber fie ift doch ein höchft wirffamer Hebel gewefen, 
um fie über die Welt‘ zu erheben, um fie zu Ichren, das Kleine 

“Hein und das Große groß zu nehmen, Seitliches. und Ewiges zu 

unterfcheiden. Es ift eine fich wiederholende Erfcheinung in der 

AeligionsgefCichte, daß fih mit einen neuen, großen religiöfen 
Motiv, welches an fich fehon durchfchlagend wirkt, ein Koeffisient 
verbindet,. der diefe Wirkung noch erhöht. und‘ befefligt. Welch 

ein Kiebel ift immer wieder feit den Tagen Auguftin’s, fo oft fich 
das religiöfe Erlebnis von Sünde und Gnade erneuerte, der Prä-« 
deftinationsgedanfe gewefen, der doch Feineswegs aus dem Er- 

lebnis felbft gefchöpft iftl! Wie hat das Erwählungsbewußtfein 
die Scharen Crommell’s begeiftert und die Puritaner diesfeits und 
jenfeits des Ozeans gefräftigt, und auch diefes Bewußtfein war 

nur ein Koeffizientl Wie hat die Armutslehre die nene Srömmig« 

feit unterftüßt, welche fih aus dem religiöfen Erlebniffe des hei- 
ligen Sranzisfus im Mittelalter entwicelt hat, und doch ift fie eine 

° Kraft für fich gewefenl! Diefe Koeffiienten — man kann im 
apoftolifchen Zeitalter auch die Überzeugung, den Herrn nach feinem
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Kreuzestode. wirklich gefhaut zu haben, unter diefen Gefichtspunft 

ftelen — lehren, dag auch das Jimerlichite, die Religion, nicht 

frei und ifoliert aufftrebt, daß fie fosufagen in Rinden wähtt und 

ihrer bedarf. Für das "apoftolifche Zeitalter aber ift die Einficht 

von Wichtigkeit, daß nicht nur troß dem Enthufiasmus, fondern 

auch troß der gefpannten eschatologifchen Hoffnung die Aufgabe . 

nicht vernachläffigt wurde, das irdifche Leben zu Reiligen. 

Die drei Elemente, welche wir als die wichtigften zur Charak- 

teriftit der älteften Chriften hervorgehoben haben, konnten zur Not 

auch im Rahmen des Judentums und in Derbindung mit der 

Synagoge durchgeführt werden. Man fonnte aud; dort Zefus als 

den Herrn anertennen, das neue Erlebnis mit der väterlichen 

Religion verbinden und den Bruderbund als einen jüdifchen Kon 

ventifel ausbilden in der That haben die erften Gemeinden in 

Paläftina in diefen Sormen gelebt. Aber jene neuen ‚Elemente 

wiefen, Eräftig entfaltet, doch über das Judentum hinaus: Jefus 

Ehriftus der Here — nicht nur. Israels; er ift der Herr der Ge- 

fchichte, das Haupt der Menfchheit. Das nene Erlebnis der un 

mittelbaren Verbindung mit Bott — es madıt den alten Kultus 

mit feinen Dermittelungen und Prieftern unnötig. Der Bruder 

hund — er überragt alle anderen Derbindungen und entwertet fie. 

Die innere Entwillung, die virtuell in dem neuen Anfat befchloffen 

lag, begann fofort. Nicht erft Paulus hat fie begründet; fchon vor 

und neben ihm haben uns unbefannte, namtenlofe Chriften Hin und 

her in der Diafpora. Heiden in den nenen Derband aufgenommen 

und die partitularen und ftatutarifchen Beftimmungen des Gefekes 

durch die Erflärung befeitigt, man müffe fie rein geiftig verftchen . 

und als Symbole deuten. In einem Zweige des Judentums außer 

. halb Paläftina’s war diefe Erklärung längft — freilich aus anderen 

Gründen — geübt worden, und es war dort eine Entfchränfung 

der jüdifchen Religion'durc das Mittel philofophifcher Deutungen 

im Werfe, die fie der Höhe einer geiftigen Weltreligion zuführte, 

Diefe Entwidlung Tonnte- wie eine Dorftufe des Ehriftentums er 

fcheinen und war in mancher Kinficht wirklich eine folche." Jene 

-Chriften gingenzauf fie ein. Auf diefem Wege fonnte allmählich 

eine Befreiung von dem hiftorifchen Judentum und feinen über« 

febten Neligionsgefegen erreicht werden. Aber ficher war diefes 

Endergebnis. nicht. Solange es unausgefprochen blieb, die frü«
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here Religion ift abgethan, mußte ftets befürchtet werden, daß 
in der nächften Generation die alten Beftimmungen in wörtlicher 
Bedeutung doch wieder hervorträten. Wie viele Dußende von An« 
fägen zeigt die Neligionsgefchichte, daß eine überlieferte Sorm der 
Lehre und des Kultus, die innerlich überwunden ift, nun befeitigt 
werden foll, befeitigt aber durch das Mittel der Umdentung. &s 
fcheint auch zu gelingen; Stimmung und Erfenntnis find dem Neuen 
günftig, aber fiehe dal bald ftellt fich das Alte doch wieder ein. 
Der Wortlaut des Rituals, der Agende und der offisiellen Lehre 
ift ftärfer als alles andere. Ein neuer religiöfer Gedanke, der an 
dem entfcheidenden Punfte — anderes mag beftehen bleiben — 
nicht radifal mit der Vergangenheit zu brechen und fih einen „Leib“ 
nicht zu fchaffen vermag, Fan fich nicht behaupten und geht wieder 
unter. Es giebt Fein fonfervativeres und zäheres Gebilde als eine 
verfaßte Religion; foll fie einer höheren Stufe weichen, fo muß fie 
abgethan werden. Dauerndes war alfo auch im apoftolifchen Zeit. 
alter davon nicht zu erwarten, dag man das Gefeh drehte und 
umdeutete, um für den neuen Glauben neben ihm Pla& zu machen 
oder die alte Religion ihm anzunähern. Es mußte Einer aufftehen 
und erflären, das Alte ift aufgehoben; er mußte es als Sünde 
bezeichnen, ihm noch ferner zu folgen; er mußte zeigen, daß alles 
neu geworden fei. Der Mann, der das gethan hat, ift der Apoftel 
Paulus, und in diefem Schritt beftcht feine weltgefchichtliche Größe, 

Paulus ift die hellfte Perfönlichkeit in der Gefchichte des Ur. 
Ariftentums; dennoch gehen die Urteile über feine Bedeutung weit 
auseinander, oc vor einigen Jahren haben wir einen hervors 
tagenden proteftantifchen Cheologen fagen hören, Paulus fei durch 
feine rabbinifche Theologie der Derderber der chriftlichen Religion 
geworden. Andere haben ihn umgekehrt als den eigentlichen Stifter 
diefer Religion bezeichnet. - Doch die große Mehrzahl_derer, die. 
ihm_nahe_getreten find, bezeugt, daß er in Wahrheit derjenige 
gewefen_fei,_der den Meifter_verftanden und fein Merk fortgefeht_. nn 

hat. Diefes Urteil beftcht zu Recht. Die ihn fchelten als Der. 
derber, haben von dem Geift diefes Mlannes Feinen Haudı ver 
fpürt und fhauen ihm nur aufs Kleid und auf die Schulweisheit; 
die ihn als Aeligionsftifter preifen oder Eritifieren, müffen ihn an 
dem wichtigften Punkt Seugnis wider fi felbft ablegen laffen und 
das Bewußtfein, welches ihn getragen und geftählt ‘hat, für Jllufion 
und Selbfttäufchung erflären, Weil wir nicht weifer fein wollen 
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als die Gefchichte, die ihn nur als Miffionar Chrifti Fennt, und 

weil fein eigenes Wort Elar bezeugt, was er fein wollte und war, 

faffen wir ihn als Jünger Jefu, als den AMpoftel, der nicht mur 

mehr gearbeitet, fondern auch Größeres gethan hat als die 

anderen alle, 

Paulus ift es gewefen, der die chriftfiche Religion aus dem 

Judentum herausgeführt hat. Wie das gefchchen ift, werden wir 

erfennen, wenn wir folgendes erwägen: 

I. Paulus ift es gewefen, der das Evangelium Beftimmt fo 
gefaßt hat, daß es die Botfchaft ift von der gefchehenen Erlöfung 
und dem bereits gegenwärtigen Heil Er verfündigte den gefreu« 

zigten und auferftandenen Chriftus, der uns den Sugang zu Goft 

und damit Gerechtigleit und Sriede gebracht hat... 

.2. Er ift es gewefen, der das Evangelium ficher als etwas 

Ieves beurteilt hat, das die Gefebesteligion aufhebt. 

3. Er hat erkannt, daß diefe neue Stufe dem einzelnen und 

daher allen gehört, und Hat in diefer Überzeugung das Evangelium . 

mit vollem Bewußtfein in die Dölferwelt getragen und vom _Juden- 

tum auf den. griechifchrömifchen Boden Hinübergeftellt. Tlicht nur 
follen fich Griechen und Juden auf dem Grunde des Evangeliums 
vereinigen, nein, die Seit des Judentums tft jet vorbei, . Paulus 

verdantt man es, daß das Evangelium aus dem Orient, wo es 
auc; {päter niemals recht hat gedeihen fönnen, in den ©ccident 

verpflanzt worden ift. 

4. Er ift es gewefen, der das Evangelium in das große 

Schema Geift und Sleifch, inneres und Äußeres £cben, Tod und 
£eben hineingeftellt hat; er, der geborene Jude und erjogene Phari« 

fäer, hat ihm die Sprache verlichen, fo dag es nicht nur den 

Griechen, fondern. den Menfchen verfiändlih wurde umd mit 
dem gefamten. geiftigen. Kapitale, welches in der Gefcichte er- 
arbeitet war, nun in Verbindung traf. 

In diefen Elementen, auf deren inneren Sufamntenhang ic 
hier nicht näher einzugehen vermag, liegt die religionsgefchichtliche 

Größe .des Apoftels befchloffen. In Bezug auf das erfte möchte 
ich an die. Worte des bedeutendften Religionshiftoriters unferes 

Seitalters erinnern. Wellhaufen fcreibt: „Durch Paulus befon- 

‚ders hat fih das Evangelium vom Reich in das Evangelium von 
Jefu Ehrifto verwandelt, fo daß es nicht mehr die Weiffagung des 

Yeichs, fondern. die durch Jefus Ehriftus gefchehene Erfüllung
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diefer Weiffagung ift. Entfprechend ift ihm auch die Erlöfung aus 
etwas -Zufünftigem etwas bereits Gefchehenes und Gegenwärtiges 

geworden. Er: betont weit mehr den Glauben als die Hoffnung, 

er empfindet die zufünftige Seligfeit voraus in der gegenwärtigen 

Kindfcaftz er überwindet den Tod imd führt das neue Keben 

fchon hieniede. Er preift die Kraft, die in den Schwachen mächtig 

ift; die Gnade Gottes genügt ihm, und er weiß, daß Feine gegen 

wärtige noch zufünftige Gewalt ihn feinen Armen entreißen Tann, 

- daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen.” Und 
welche Einficht, Suverfiht und Kraft gehörte dazu, um die neue 

Religion ihrem mütterlihen Boden zu entreifen und auf einen 

ganz neuen zu verpflanzen! Der Jslam, in Arabien entftanden, 

ift arabifche Religion geblieben, wohin er auch immer gefommen 

ift. Der Buddhismus hat zu allen Zeiten feine Stärke in Indien 

gehabt. Diefe Religion aber, in Paläftina geboren und von ihrem 
Stifter auf dem jüdifchen Boden feftgehalten, ift bereits nach wenigen 
Jahren von ihm losgelöft worden. Paulus hat fie der israelitifchen 

Religion entgegengefeßt: „Chriftus ift des Gefehes Ende”. Sie 

hat die Entwurzelung und den Übergang nicht nur ertragen, fon« 

dern es zeigte fich, daß fie auf diefen Übergang angelegt war. 

Sie hat dann dem römifchen Reiche und der gefamten abendlän- 

difchen Kulturwelt Halt und Stüte geboten. Hätte, fagt Renan 

mit Recht, jemand im erften Jahrhundert dem Kaifer mitgeteilt, der 

Heine Jude, der von Antiochien als Miffionar ausgezogen, fei fein 

“ befter Mitarbeiter und er werde das Reich auf haltbare Grund. 
lagen ftellen, man hätte ihn für wahnfinnig gehalten, und doch 

hätte er die Wahrheit gefagt. Paulus hat dem römifchen Reiche 
neue Kräfte zugeführt und die abendländifch-chriftliche Kultur bes 

gründet. Das Wert Alerander’s des Großen ift zerfallen, das 
. Werk des Paulus ift geblieben, Preifen wir aber den llann, der, 

ohne fich auf ein Wort feines Herrn berufen zu Fönnen, aus dem 

Geifte heraus wider den Buchftaben das fühnfte Unternehmen wagte, 
fo dürfen wir nicht minder jene perfönlichen Jünger Jefu verehren, 
die nach fehweren inneren Kämpfen fich zuleßt den Grundfäßen 

des Paulus angefchloffen Haben. Don Petrus wiffen wir das ber 
fimmt; von anderen hören wir, daß fie fie wenigftens anerfannten, 
Es war wahrlich nichts Geringes, daß die, denen jedes Wort ihres 

Aeifters noch im Ohre Hang und in deren Erinnerung die Ton« 
freten Züge feines Bildes lebten — daf diefe treuen Jünger eine
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Derfimdigung anerfannten, die fih von der urfprünglichen Predigt 

in wichtigen Stüden zu entfernen fchien und einen Umfhurz der 

Religion Israels bedeutete. Hier hat einmal die Gefcichte felbft 

mit unverfennbarer Deutlichfeit und in fürzeftem Prozeffe gezeigt, . 

was Kern und was Schale war. Schale war die ganze jüdifche 

Bedingtheit der Predigt Jefuz Schale waren auch fo beftimmte 

Worte wie das: „Ich bin nicht gefandt, denm nur zu den ver- 

forenen Schafen aus dem Haufe Israel. In Kraft des Geiftes 

Chrifti haben die Jünger diefe Schranken durchbrochen. Die per- 

fönlichen Jünger Chrifti — nicht erft die zweite oder dritte Gene« 

ration, als die unmittelbare Erinnerung an den Berrn fchon ver- 

blaßt- war — haben die große Probe beftanden., Das ift die 

denkwürdigfte Thatfache des apoftolifchen Seitalters, 

- Paulus hat das Evangelium, ohne feine wefentlichen, inneren 

. Züge — das unbedingte Dertrauen auf Gott als den Dater Jefu 

Chrifti, die Suverfiht auf den Herrn, die Sündenvergebung, die 

Gewißheit eines ewigen Lebens, die Reinheit und Brüderlichfeit — 

zu verlegen, in die univerfale Religion verwandelt und den Grund 

zu der großen Kirche gelegt. Aber indem die urfprüngliche Ber 

fchränfung wegftel, mußten fich neue Schranfen einftellen, welche 

die Einfachheit und Kraft einer innerlichen Bewegung modifizierten, 

Auf diefe Modifitationen haben wir bei der Betrachtung des 

apoftolifchen Zeitalters zum Schluß. unfere Aufmerffanfeit zu 

lenfen. 
1. Der Bruch mit der Synagoge und. die Gründung ganz 

felbftändiger religiöfer Gemeinden hatten’ einfchneidende Solgen. 

Man hielt zwar daran feft, daß die Gemeinde Chrifti, die „Hicche”, 

etwas Überfinnliches, Himmlifches, weil etwas Innerliches fei, aber 

man war überzeugt, daß fie im jeder Einzelgemeinde zur Erfcheinung. 

fomme, und da man mit der- alten Gemeinfchaft gebrochen hatte 

oder überhaupt nicht an fie antnüpfte, erhielt die Bildung ganz 

neuer Derbindungen folgerecht eine befondere Bedeutung und be 

fchäftigte das Intereffe aufs febhaftefte. Jefus Fonnte in feinen 

Sprüchen und Gleichniffen, unbefümmert um’ alles Außerliche, ledig. 

lich die Hauptfache treiben — wie und: in welchen Sormen das 

_Samenlorn wachfen würde, das befchäftigte' ihn nicht; er fah das 

Dolf Israel in feinen gefchichtlichen Ordnungen vor fich .und dachte 

nicht an äußere Inderungen. Der Sufammenhang mit diefen 

Yolfe war nun aber durchfchnitten, und Förperlos fann feine: 

Barnad, Das Wefen des Chriftentuns. . - 8
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religiöfe Bewegung bleiben. Sie muß Sormen ausbilden für das 

gemeinfchaftliche Leben und den gemeinfchaftlichen Gottesdienft. 
Solche Sormen aber improvifiert man nicht; ein Teil bildet fich 

langfam aus den Eonfreten Bedürfniffen heraus, ein anderer wird 
der Umgebung und den bejtchenden Derhältniffen entnommen, Die 

„heidenchriftlichen“ Gemeinden haben fich in diefer Weife einen 

Organismus, einen Körper gefchaffen; fie haben die Sormen teils 
felbftändig und allmählich gebildet, teils unter Anlehnung an das 

Gegebene gewonnen. 
An den Sormen haftet aber ftets eine befondere Wertfhägung; 

da fie das Mittel für die Aufrechterhaltung der Verbindung find, 
fo geht der Wert der Sache, welcher fie dienen, unver- 

merkt auf fie felbft über, oder es ift wenigftens ftets Gefahr 
vorhanden, daß dies gefcicht. Diefe Gefahr liegt auch deshalb 

fo nahe, weil fich die Einhaltung der Sormen Fontrollieren bezw. - 
erzwingen läßt, während fich das innere Zeben einer ficheren Kon- 
trolfe entzieht. 

Unzweifelhaft war es eine Notwendigkeit, der jüdifchen Volks 
gemeinfchaft, nachdem man mit ihr gebrochen hatte, eine neue Ge- 

meinde entgegenzufeßen — das Selbftbewußtfein und die Kraft der 
hriftlichen Bewegung zeigte fich in der Schöpfung der „Kirche“, 

die fich als das wahre Jsracl weiß. Aber indem Kirchen und 

die Kirche auf Erden gegründet wurden, trat ein ganz neues rs 

tereffe ein; dem Imnerlichen ftellte fich ein Außerliches zur Seite; 

Red, Disciplin, Kultus und Lehrordnungen bildeten fich und be 

gannen fich nach eigener Logik geltend zu machen. Die Wert. 

[hätung, die der Sache galt, blieb nicht mehr die einzige Wert 

fchätung, und diefe felbft wurde unvermerft mit hundert unficht- 
baren Fäden in das Net der Gefcichte geknüpft. 

2. Wir haben darauf Bingewicfen, daß die Bedeutung des 
Paulus als Lehrer vor allem in feiner Chriftologie beftanden hat. 

Er hat fie fo gefaßt — fowohl durch feine Beleuchtung des Kreuzes- 

todes und der Auferftehung, als durdy feine Gleichfehung „der Kerr 

ift der Geift“ —, dag die Erlöfung als vollbracht und das Heil als 
eine gegenwärtige Kraft erfcheint. „Wie find durch Chriftus ver- 
föhnt mit Gott“, „Ift jemand in Chrifto, fo ift er eine neue 
Kreatur“, „Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes?“ Der 

 abfohıte Charakter der chriftlichen Religion ift damit ans Licht ger 
fell. Aber auch hier Fann man fagen, jede Sormulierung Bat
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ihre eigene Logik und ihre eigenen Gefahren. Gegen eine Gefahr 

hat der Apoftel felbft Fämpfen müfjen; daß man die Erlöfung 
geltend machte, ohne.das neue Leben zu bewähren. Den Sprüchen 

Tefu gegenüber fonnte diefe Gefahr unmöglich auftauchen; aber 
die Sormulierung des. Paulus war nicht ebenfo ficher gegen fie 

gefchüßt. Es mußte in der Solgezeit ein ftehendes Thema für alle 

ernften Prediger werden, fich nicht auf die „Erlöfung”, auf Sünden 

vergebung und Gerechlfprechung, zu verlaffen, wenn doch der Ab 

fcheu wider die Sünde und die Nachfolge Ehrifti fehle. Wer fann 

verfennen, daf die Schren von der „objektiven Erlöfung” zu fchweren 

Derfuchungen in der Kirchengefchichte geworden find und ganzen 

Generationen den Ernft der Religion verdedt haben? Der Begriff 

der „Erlöfung”, der gar nicht fo ohne weiteres in’die Predigt 

Jefu eingeftellt werden Fann, ift zum Sallftrid geworden. "Gemiß, 

das Chriftentum ift die Religion der Erlöfung; aber der Begriff 

ift ein zarter und darf niemals der Sphäre perfönlichen Erlebens 

und der inneren Umbilding entrüdt werden. 

Aber noch eine zweite engverbundene Gefahr tauchte auf: 

wenn die Erlöfung auf die Perfon und das Werk Ehrifti zurüd- 

zuführen if, fo fcheint alles darauf anzufommen, diefe Perfon famt 

ihrem Werke richtig zu erfennen. Die rechte Lehre von und 

über Chriflus droht in den Mittelpuntt zu rüden und die 

Majeftät und die Schlichtheit des Evangeliums zu ver- 

fehren. Wiederum fteht. es fo, daß diefe Gefahr bei den Sprüchen 
Zefu nicht auffommen Fann — nıan lefe felbft den Johannes. „Liebet 
ihr mich, fo haltet meine Gebote." Aber bei der Saffung, die 

Paufus der Religionslehre gegeben hat, fan fie allerdings ent« 

fiehen und ift entftanden. Wie lange hat es gedauert, ‚da Ichrte 

man in der Kirche, es fei das allerwichtigfte zu wiffen, wie Ehriflus 

als Perfon befchaffen gewefen fei, welche Natur er gehabt habe u.f.w. 

Paulus felbft ift davon noch weit entfernt — wer Ehriftum den Herrn 

heißt, redet aus dem heiligen Geift —, aber unverkennbar hat die Ord« 

nung der religiöfen Begriffe, wie fie feine Spekulation beflimmt 

“Hat, auch in verfehrter Richtung gewirlt, Daß es aber verfehrt 

if, mag für den Derftand die Anordnung noch fo verlodend fein, 

die Chriftologie zum grundlegenden Inhalt des Evangeliums zu 

machen, das lehrt die Predigt Jefu, die überall bei dem Entfchei« 

denden einfegt und. jeden ohne Umfcweife vor feiner Bott ftelt, - 

Das Recdit des Paulus, alles in die Predigt von Chriflus dem 
. . 8*
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Gefreuzigten zufammenzufaffen, wird dadurch nicht befchräntt, 

denn Gottes Kraft und Gottes Weisheit zeigte er hier und 

entzündete an der Liebe Chrifti das Gefühl für die Liebe Gottes. 
So pflanzt fich noch heufe in Taufenden der chriftliche Glaube fort, 
nämlich durch Ehriftus. Das ift aber etwas anderes, als die ‚Sur 

 flimmung zu einer Reihe von Säten über die Perfon Chrifti fordern, 
. Aber noch efwas fommt hier in Betradit. Paulus, von der 

“ mefftanifchen Dogmatif geleitet und durch den Eindruf Chrifti 

beftimmt, hat die Spekulation begründet, daß nicht nur Gott in 
Ehriftus gewefen ift, fondern dag Chriftus felbft ein eigentümliches 
himmlifches Wefen befeffen hat. Bet den Juden brauchte diefe Dor- 
ftellung den Rahmen der meffianifchen ZJdee nicht zu fprengen, aber bei 

den Griechen mußte fie ganz neue Gedanken entfeffelt. Die Erfchei- 

nung Chrifti an fich, der Eintritt eines göttlichen Wefens in diefe 

Welt, mußte als die Kauptfache, als die Erlöfungsthatfache an 
fich gelten. Paulus felbft hat fie doch nicht fo betrachtet: Kreuzestod 
und Auferwedung find ihm das Entfcheidende, und den Eintritt 
in die Welt faßt er unter fittlichem Befichtspunft und als Horbild 
für unfer Chun („Er ward arm um unfretwillen“; er demütigte 
fi, entäußerte fih). Dabei Fonnte es nicht bleiben. Die Chat« 

fache Fonnte auf die Dauer nicht an zweiter Stelle ftchen, dazu 

war fie zu groß. Aber an die erfte Stelle gerüdt, bedrohte fie 

das Evangelium felbft, weil fie Sinn und ntereffe von ihm ab. 
lenkte. Wer Fan angefichts der Dogmengefchichte Teugnen, daf 
dies gefchehen ift? Wir werden in den folgenden Dorlefungen 
fehen, in welchem Umfange. 

3. Die neue Kirche hat ein Heiliges Buch, das Alte Teftament. 
Paulus, obgleich er lehrte, das Gefeh fei ungültig geworden, fand 
doch einen Weg, das ganze Alte Teftament zu Fonfervieren. Weld 
einen Segen hat diefes Buch der Kirche gebradjt! Als Erbauungs- 

Buch, als Bud} des Troftes, der Weisheit 'und des Nates, als 
Buch der Gefcdicte hat.es eine unvergleichliche Bedeutung für 
das Leben und die Apologetif gehabt! Welche der Religionen, mit 
denen das Ehriftentum auf griechifch-römifchen ‚Boden zufammen« 
traf, Tonnte fich eines ähnlichen Befies rühmen? Und dennoch; ift 
diefer Befig der Kirche nicht in jedem Sinne heilfam geworden; 
denn, erftlich, auf vielen Blättern diefes Buchs ftand eine andere 
Religion und eine andere Sittlichfeit als’ die chriftliche, Alochte 
‚man fie aud; noch fo entfchloffen durch Deutungen vergeiftigen
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und verinnerlichen — der urfprüngliche Sinn ließ fich dadurch 

nicht volllommen befeitigen. &s war Gefahr vorhanden, und fie 

trat wirklich ein, daß durch das Alte Teftament ein inferiores, 

überwundenes Element in das Chriftentum eindrang. €s gilt das 

nicht nur von Einzelheiten — das ganze Biel war ein anderes, 

und die Religion ftand dort außerdem in engfter Verbindung mit 

einer politifchen Größe, dem Dolfstum. -MWie nun, wenn man fich 

verleiten ließ, wiederum eine folche Derbindung zu fuchen, zwar 

nicht mehr imit dem Judentum, aber mit einem neuen Dolf, und 

nicht mit dem alten Doltsgefeße, aber mit einem analogen? Und 

wenn felbft ein Paulus altteftamentliche Gefege, wenn auch in alle 

gorifcher Umgeftaltung, dann und warn noch für maßgebend erklärt 

hat, wer wird feinen Lachfolgern die Grenze ziehen, wenn fie auch 

noch andere Gefete, in zeitgemäßer Unformung, als gültige Gottes« 

gebote proflamieren werden? Das führt uns auf das Zweite: 

mochte felbft das, was man dem Alten Teftament an mafgebenden 

Beflimmungen entnahm, inhaltlich unanftößig fein, — es bedrohte 

‚die chriftliche Sreiheit, fowohl die innerliche als auch die Sreiheit 

der Firchlichen Gemeindebildung und der Zultifchen und disciplinären 

Ordnumigen, .. : , 

ch Habe anzudeuten verfucht, daß, nachdem die Derbindung 

mit dem: Judentum zerfchnitten war, die Befchränfungen des 

Evangeliums doch nicht aufhörten, da vielmehr neue Schranken 

fich einftellten. Sie entftanden aber an eben den Punften, 

‚an welchen der notwendige Kortfchritt der Dinge, bezw. 

wie bei dem Alten Teftament, ein unveräußerlicher Befit 

haftete. -Auch hier werden wir alfo daran erinnert, ‚daß es in 

den gefcichtlichen Derhältniffen, fobald die Sphäre der reinen 

Innerlichfeit verlaffen wird, Leinen Sortfchritt, feinen Erfolg und 

überhaupt fein Gut giebt, das nicht feinen Schatten hat und Tladı- 

teife bringt. Der Apoftel Paulus hat Magend ausgerufen: „Unfer 

Wiffen ift Stüdwerk." Das gilt in noch viel höherem Grade von 

unferem Handeln und von allem, was da gefchight. Immer muß 

man „auf Koften” handeln, nicht nur fchlimme Solgen auf fic 

nehmen, fondern auch „wiffend, fchauend, unverwandt”, das eine 

vernachläffigen, um das andere zu erreichen. Auch das Heinfte 

und Heiligfte, wenn es aus der innerlichfeit heraustritt und fic 

in die Welt der Geftaltungen und des Gefchehens begiebt, ift von
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der Regel nicht ausgenommen, daß eben die Geftaltung, die feine 
That ift, auch feine Schranfe wird, 

Als der große Apoftel unter dem Richtbeil Kero’s im Jahre 
64 fein Leben befchlog, durfte er von fich fagen, was er Zurz zu. 
vor einem freuen Genoffen "gefchrieben hatte: „Jch habe meinen 
Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten.“ Welcher Miffionar, 
Prediger und Seclforger Fann fich ihm vergleichen, fowohl was 
die Größe der vollendeten Aufgabe als was die heilige Energie 
in ihrer Ausführung betrifft! Mit dem lebendigften Wort Hat er 
gewirkt und ein Seuer angezündet; wie ein Dater hat er geforgt 
und mit allen Kräften feiner Seele um die Seelen gerungen; die 
Pflichten des Sehrers, des Pädagogen, des Organifators Kat er 
zugleich erfüllt: Als er fein Wert durch den Tod Befiegelte, war 
das römifche Reich von Antiochien bis Rom, ja bis Spanien von 
Kriftlichen Gemeinden befeßt. " Xticht viele „Bewaltige nach dem 
Sleifh" und Dornehme waren unter ihnen zu finden, und doch 
waren fie „wie Lichter in der Welt", und der Sortfchritt der Welt: 
gejchichte beruhte auf ihnen. Sie waren wenig „aufgeBlärt”, aber 
fie Ratten den Glauben an‘den lebendigen Gott und an ein ewiges 
Leben gewonnen; fie wußten, dag die menfchliche Seele einen un. 
endlichen WDert hat, und daß fich. diefer Wert nach den Verhältnis 
zu dem Unfichtbaren beftimmt; fie führten ein Soeben in Reinheit 
und Brüderlichfeit oder ftrebten doch nach einem folchen. In Jefus 
Chriftus, ihrem Haupte, zu einem neuen Dolfe zufammengefchloffen, 
waren fie von dem hohen Bewußtfein erfüllt, daß Juden und 
Griechen, Griechen und Barbaren durch fie die Einheit empfängen 
und daß die Iette und höchfte Stufe in der Gefcichte der Mensch 
heit num erreicht fei, .



Elffe Borlefung. 

Das apoftolifche Zeitalter Tiegt hinter uns. Wir haben ge 

fehen, dag das Evangelium in demfelben von dem mütterlichen 

Boden des Judentums losgelöft und auf den weiten Plan des 

griechifchrömifchen Reichs geftellt worden ift. Der Apoftel Paulus 

ift es vornehmlich gewefen, der dies volljogen und damit das 

Chriftentum in die Weltgefcichte übergeführt hat. Die neue Der- 

bindung, die es empfing, bedeutete an fich Feine Hemmung; im 

Gegenteil, die hriftliche Religion war darauf angelegt, fich in der 

Menjhheit — und diefe ftellte fich damals im. orbis Romanus 

dar — zu verwirklichen. Aber neue Sormen mußten fih nun ent 

wideln, und fie bedeuteten auch eine Bejchränfung und Belaftung. 

Wir werden diefer Erkenntnis näher treten, wenn wir nun 

Die Hriftlihe Religion in ihrer Entwicklung um 
Ralplginsus 

betrachten. 

Das Evangelium ift nicht als ftatutarifche Religion in die 

Welt getreten, und es Fan daher auch in feiner $orm feiner 

intelleftuellen und gefellfchaftlichen Ausprägung, auch nicht in der 

erften, feirie Hlaffifche und bleibende Erfcheinung haben. Diefen 

Hauptgedanfen muß fich der Biftorifer ftets gegenwärtig halten, der 

‘5 unterninmt, den Gang der dhriftlichen Religion vom apoftolifchen 

Zeitalter durch die Jahrhunderte hindurch zu verfolgen. Weil 

diefe Religion über den Gegenfähen von Diesfeits und Jenfeits, 

£eben und Tod, Arbeit und MWeltflucht, Dernunft und Efftafe, 

Judentum und Griechentum fteht, fo vermag fie auch unter den
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verfchiedenften Bedingungen zu eriftieren, wie fie urfprünglich ihre 
Kraft unter dem Schutt der jüdifchen Aeligion entfaltet hat. Aber 
fie fan es nicht nur — fie muß es, werin anders fie die Religion - 
der Lebendigen fein will und felbft Iebendig if. Sie hat, als ° 
Evangelium, nur ein Ziel, daß der lebendige Gott gefunden werde, ' 
daß jeder einzelne ihn finde als feinen Gott und an ihm Stärfe 

‚und Sreude md Sriede gewinne. Wie es diefes Siel durch die 
Jahrhunderte fortfchreitend erreicht, ob mit dem Koeffizienten des 
Jüdifchen oder des Griechifchen, der Weltflucht oder der Kultur, | 
des Gnoftieismus oder des Agnofticismus, einer Kirchenanftalt oder 
eines ganz freien Dereins oder was es fonft noch für Rinden geben 
mag, die den Kern [hüten und in denen der Saft auffteigt, das 
alles ift Nebenfache, ift dem Wechfel unterworfen, gehört den Jahr« 
hunderten an, fommt mit ihnen und geht mit ihnen. 

Die größte Wandlung nun, welche die neue Religion je ex- 
‚Iebt Hat, Beinahe noch größer als die, durch welche die heiden- 
chriftliche Kirche entftand und die paläftinenfifchen Gemeinden in 
den Hintergrund rüdten —. die größte Wandlung fällt in "das 
zweite Jahrhundert unferer Seitrechnung und fomit in den Kreis 
unferer heutigen Betrachtung. - 

Nehmen wir unferen Standort um das Jahr 200, etwa 
100— 120 jahre nach dem apoftolifcheri Zeitalter. Drei ‘oder vier 
Generationen waren feit feinem Ablauf vergangen, nicht mehr — 
welchen Anblick gewährt die chriftliche Religion nun? 

Mir fehen ein großes Firchlich.politifches Gemeinwefen, daneben 
zahlreiche „Sekten“, die fich chriftlich nennen, denen aber diefer 
Name abgefprochen wird und die Bitter befämpft werden... Jenes“ 
große -Firchlich-politifiche Gemeinwefen ftellt fich als ein das Reich 
umfpannender Derband von einzelnen Gemeinden dar. Jede. ift 
.felbftändig, aber .fie find wefentlich gleichartig. verfaßt und mit. 
einander durch ein und dasfelbe £ehrgefeß und durch. fefte Regeln 
für die Interfoinmunion verbunden, Das Schrgefeb fcheint auf 
den erften Blid wenig umfangreich zu fein, aber jeder feiner Säte 

it vom weittragendfter Bedeutung; ‚zufanmen umfchliegen fie eine 
Sülle metaphyfifcher, Fosmologifcher und gefchichtlicher Sragen, 
beantworten fie beftimmt und geben Auffchluß über die Entwidlung - 
der Menfchheit von der Schöpfung bis zu ihrer zufünftigen Erxiftenz« 
form. Die Anweifungen Jefu für die Lebensführung find nicht 

in. dies Lchrgefe aufgenommen; fie werden als „Wegel der Dis-,
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siplin“ von der „Slaubensregel” fcharf unterfchieden. Jede Kirche 

ftellt fich aber auch als eine Kultusanftalt dar, im welcher Gott 

“nach einem feierlichen Ritual verehrt wird. Eharakteriftifch tritt 

in diefer Kultusanftalt bereits der Unterfchied von Prichern und 

‚Eaien hervor; gewiffe goftesdienftliche Afte fanıı überhaupt nur der 

Driefter vollziehen; feine Dermittlung ift durchaus notwendig, Aber 

überhaupt — nur durch Dermittlungen fol man fihh Gott nahen, 

durch Vermittlung der rechten Lehre, der rechten Ordnungen und 

eines heiligen Buches. : Der lebendige Glaube feheint fih in ein 

zu glaubendes Bekenntnis verwandelt zu haben, die Hingabe an 

Ehriftus in Chriftologie, die brennende Hoffnung auf das „Reich“ 

in Unfterblichfeits- und Dergottungslehre, die Prophetie in gelehrte 

Eregefe und theologifche Wiffenfchaft, die Geiftesträger in Klerifer, 

die Brüder in bevormundete Laien, die Wunder und Keilungen in 

nichts oder in Priefterfunftftücke, die'heigen Gebete in feierliche Hymnen 

und £itaneien, der „Geift” in Recht und Zwang. Dabei ftchen 

die einzelnen Chriften mitten im weltlichen Leben, und die brennendfte 

Stage lautet: Wieviel von diefem Leben darf man „mitmachen“, 

ohne feinen Chriftenftand einzubüßen? In 120 Jahren hat fidh 

diefe ungeheure Wandlung vollzogen! Wir fragen erftlich: Wie 

ift das geworden? fodanı: Hat fit das Evangelium unter diefem 

Wechfel der Dinge zu behaupten vermocht, und wie hat es fi 

behauptet? ' 

Bevor wir diefe beiden Sragen zu beantworten fuchen, haben 

wir uns aber einer Anweifung zu erimmern, die der Hiftorifer nie» 

"mals vernachjläffigen darf. Wer den wirklichen Wert und die Bes 

deutung. einer großen Erfcheinung, einer mächtigen Hervorbringung 

:der Gefchichte, feftftellen will, der muß allem zuvor nadı der Arbeit 

“fragen, die fie geleiftet,. bezw. nach der Aufgabe, die fie gelöft 

hat. Wie jeder einzelne verlangen Ffann, daß.er nicht nach diefer 

oder jener Tugend oder Untugend, nicht nach feinen Baben oder. 

nah feinen Schwächen beurteilt werde, fondern nad feinen 

Seiftungen, fo müffen auc die großen gefchichtlichen Gebilde, die 

Staaten und die Kirchen, in erfter £inie — man darf vielleicht 

fagen, ausfchlieglich — nach dem gejchäbt werden, was fie geleiftet 

haben. Die Arbeit entfcheidet. In jedem anderen Salle fommt 

man zu ganz vagen, bald optimiftifchen, bald peffimiftifchen Urteilen 

und äu gefcichtlichen Kannegießereien. So haben wir auch hier
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in Bezug auf die zum Katholizismus entwidelte Kirche allen 

zuvor zu fragen, worin hat ihre Arbeit befanden, welche Aufgabe 

hat fie gelöft, was Hat fie geleiftet? . Ich flelle die Antwort 
; an die Spite. Sie hat ein Doppeltes geleiftet: erftlich, fie _hat 
den Naturdienft, den Polytheismus und die politifche Religion be: 

Fämpft und mächtig zurüdgedrängt; zweitens, fie hat die du 

fiftifche_Neligionsphilofophie überwunden. Die Kirche am Anfang 

des dritten Jahrhunderts hätte auf. die vorwurfsvolle Srage: „Wie 

fonnteft dur dich von deinen Anfängen fo weit entfernen, was ift 
aus dir geworden?” antworten fönnen: „Ja, fo bin ich geworden; 

vieles habe ich abwerfen müffen, vieles auf mich nehmen; ich habe 

fämpfen müffen, mein £eib ift voll Narben md mein Gewand ift 
. mit Staub bededt; aber ich habe Siege erfochten und habe gebaut; 

ich habe den Polytheismus zurücdgefchlagen; ich habe die politifche 

Religion entwertet und diefe Spottgeburt nahezu vernichtet; ich habe 
den Derlodiumgen einer tteffinmigen Aeligionsphilofophie Fein Gehör 
gefchenft und habe ihr den allmächtigen Schöpfergott fiegreich ent« 

gegengeftellt, ich habe endlich einen großen Bau gezimmert, eme 

Seftung. mit Türmen und Bollwerfen; in ihr bewache ich meine 

Schäge und fchüße die Schwachen.” So. hätte fie antworten fönnen 
und hätte die Wahrheit gefprochen. Aber, wendet man cin, Kampf 

und Sieg gegenüber dem Naturdienft ımd dem Polytheismus war 

eiwas Seringes; fie waren fdhon morfch und hohl geworden und 
befaßen nur noch wenig Kraft. Der Einwand ift nicht richtig. 
Gewif, viele Ausgeftaltungen diefer Art von Religion baren 
von der Seit überholt und dem Untergang nahe; aber fie felft, 
die Naturreligion, war cin gewaltiger Gegner. Noch heute 
vermag fie unfre Seelen zu berüden und mächtig die Saiten unferes 
Gemütes zu rühren, wenn ein begeifterter. Prophet fie verfündet — 

wie viel mehr damalsl Das hohe Lied von der Sonne, die allem 

Lebendigen Leben giebt, hat felbft einen Goethe zeitlebens mit 
religiöfer Gewalt ergriffen und ihn zu einem Sonnenanbeter ge- 

macht. Wie hinreißend aber war diefer Hyinnus in jenen Tagen, 
da die MWiffenfchaft die Natur noch nicht entgöttert hattel Das 
Ehriftentum hat die Naturreligion überwunden, überwunden nicht 
nur für diefen oder jenen einzelnen — das war immer gefchehen —, 
fondern fo, daß nun eine große, fefte Gemeinfhaft da war, die 
dur; eimdrucsvolle Echren den Naturdienft und Polytheismus 
widerlegte und der tieferen religiöfen Stimmung Halt und Stübe
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bot. Und die. politifche Religion! Die ganze Macht des Staates 

ftand hinter dem Kaiferkult, und es fchien fo leicht und ungefähr 

lich, mit ihm zu paftieren — aber die Kirche hat feinen Schritte 

breit nachgegeben; fie hat die Faiferlichen Staatsgöben abgethan. 

Das Blut der Märtyrer ift gefloffen, damit eine unverrücbare 

Grenze entftände zwifchen der Neligion und der Dolitif, zwifchen 

Gott und dem Kaifer. Endlich, die Kirche hat fich inmitten einer 

religionsphilofophifch tief bewegten Seit gegenüber allen dia 

lififchen Spefulationen behauptet und ihnen, die oft ihren eigenen 

Aufftellungen fcheinbar fo nahe Zamen, in Beifem Aingen die 

monotheiftifche Betrachtung entgegengefebt. Bier aber war der 

Kampf um fo fchwerer, als viele und zwar gerade [ehr hervor 

‚zagende und begabte Ehriften mit dem Gegner gemeinfame Sahıe 

madıten und felbft Dualiften wurden. Die Kirche blieb feft. 

Xımmt man nun noch hinzu, daß fie troß diefer Gegenbewegungen 

gegen den griechifch-römifchen Geift es doch verftanden hat, eben 

diefen Geift an fich zu feflen — anders als das Judentum, von 

-deffen Wirken auf das Griechenfum das Wort gilt: „Du haft die 

Kraft mich anzuziehn bejefen, doch mich zu halten haft du feine 

Kraft“ —, nimmt man ferner hinzu, da im zweiten Jahrhundert die 

Grundlagen für alles „Kirchliche* bis auf den heutigen Tag gelegt 

worden find, fo fan man nur ftaunen über die Größe der Zeiflung, 

die damals vollbracht worden if. 

Mir fchren zu den beiden Sragen zurüd, die wir aufgeworfen 

haben: „Wie hat fich die große Wandlung vollzogen?” und 

„Kat fichh das Evangelium unter diefem Edechfel der Dinge be 

Ranptet, bezw. wie hat es fich behauptet?” 

1 &s find, wenn ich recht fche, drei Hauptmomente, die den 

großen Umfchwung herbeigeführt und die Bildung neuer Sormen 

bewirkt haben. Das erfte entfpricht einem allgemeinen Gefebe in 

der Neligionsgefchichte; denn wir treffen es in der Entwidlung 

jeder Religion. Wenn die zweite und dritte Generation vorüber 

gegangen ifl, wenn Hunderte ja Taufende nicht mehr durch Be 

fchrung, fondern durch Überlieferung und Geburt zu der neuen 

Religion gehören — troß Tertullian’s Wort: fiunt, non nascuntur 

‚Christiani —, wenn neben die, welche den Glauben ergriffen haben 

wie einen Raub, in großer Zahl foldhe treten, die ihn fefthalten 

‚wie ein äuferes Gewand, dann tritt ftets ein Umfchwung der Dinge
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ein, Aus der Religion der lebendigen Empfindung und des Herzens 
wird die Religion der Sitte und darım der form und des Gefekes, 
Eine neue Religion mag mit der größten Kraft, dem höchften En 
thufiasmus und gewaltigen inneren Erfchütterungen einfegen, fie 
mag dabei die geiftige Sreiheit. noch fo fehr betonen — wo ift 
das alles jemals lebendiger zum Ausdruf gefommen als in der 
Derfündigung des Paulus? —, dennoch, felbft wen man die Gläu« 
bigen zur Ehelofigfeit zwingt und nur Erwachfene aufnimmt, wird 
der Prozeß der Derdichtung und Dergefeglichung nicht ausbleiben. 
Sofort erflarren dann die Sormen der Religion; fie erhalten 
eben durch die Erftarrung erft wirkliche Bedeutung, und neue 
Sormen treten Hinzu, Sie befommen nicht nur den Wert vor 

. Regeln und Gefeten, fondern unvermerlt werden fie fo angefchaut, 
‘als umfchlöffen fie den ‚Inhalt der Religion felbft, ja wären der 
Inhalt. Die, welche die Aeligion.nicht empfinden, müffen fie fo 
anfchauen; denn fonft hätten fie überhaupt nichts, und die, welche 
wirklich noch in der Aeligion leben, müffen fie fo handhaben; denn 
fonft vermögen fie auf die andern nicht einzuwirken, Jene find 
feineswegs notwendig Heuchler. Die eigentliche Religion ift ihnen 
freilich verfchloffen; das wictigfte Element ift ausgeftrömt. Aber 
man vermag, ohne in der Neligion zu leben, fie doch aus ver« 
fehicdenen Gefichtspunften zu fchäßen. Die Schägung fann eine 
moralifche fein oder eine polizeiliche, fie fan vor alleın auc, eine 
äfthetifche fein. Als am Anfang diefes Jahrhunderts der Katho- 
lizismus bei uns und in Sranfreich durch die Romantifer wieder 
zurückgeführt wurde, da war es vor allem Chateaubriand, der 

“fich in der Derkerrlihung desfelben nicht genug thun Zonnte und 
fih ganz als Katholiten zu empfinden meinte. Aber ein fcharf- 
blidender Krititer erflärte, Herr Chateaubriand irre fi} in feiner 
Empfindung; er glaube ein wirklicher Katholif zu fein; in Wahrheit 
ftehe er vor der alten Ruine der Kirche und rufe aus: „O, wie 
fchönl“ Das.ift.eine der Sormen, in denen man cine Religion 
fhäßen farn, ohne ihr innerlich anzugehören; es giebt aber noch 
viele andere, und unter ihnen find auch. folche, die dem wirklichen 
Inhalt derfelben näher ftehen. Sie alle aber haben das Gemein. 
fame, daß das eigentliche Erlebnis der Aeligion nicht mehr erlebt 
wird oder nur unficher und gebrochen. Dagegen werden ihre ab- 
geleiteten Erfcheinungen und Wirkungen hoch gehalten und forgfant 
gehütet,” Das, was in den Lehren, Regeln, Ordnungen und Eul-
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tifchen Ausgeftaltimgen zum Ausdrud fommt, wird als die Sache 
felöft behandelt, _Diefes alfo ift das erfte Moment in der Wand» 
lung der Dinge: der urfprüngliche Enthufiasmus, im großen 

Sinn des Worts, firömt aus, und alsbald entfteht die Religion 

des Gefeties und der Formen. " 

2. Aber es ftrömte im Laufe des 2. Jahrhunderts nicht nur 

ein urfprüngliches Element aus; es ftrömte, auch ein anderes ein, 

Wenn diefe jugendliche Religion das Band nicht zerfchnitten hätte, 

das fie mit dem Judentum verband, auch dann hätte fie, da fie 
fich dauernd auf dem Boden der griechifch-römifchen Welt nieder: 

lieg, affiztert werden müfjen von dem Geift md der Kultur der- 
felben. In wieviel höherem Grade aber ftand fie diefem Geifte 

offen, nachdem fie fich mit fcharfem Schnitt von der jüdifchen Re 

ligion und dem jüdifchen Volke getrennt hattel Körperlos wie ein 
Iuftiges Wefen fchwebte fie über der Erde, Förperlos und einen 
Körper fuchend. Der Geift baut fich den Leib, gewiß — -aber er 
baut ihn, indem er fih das affimiliert, was um ihn if, Das 

Einftrömen des Griechentums, des griecdifchen Geiftes, 
und die Verbindung des Evangeliums mit ihm ift die größte-That- 

fache in der Kirchengefcichte des zweiten Jahrhunderts, und fie 

fetzte fich, grundlegend "vollzogen, in den folgenden Jahrhunderten 

for. Man ann drei Stufen unterfcheiden, in denen das Grie- 

Aifhe auf ‚die chriftliche Religion eingewirkt hat, und dazu eine 

Dorftufe. Die .Dorftufe haben wir in einer früheren Dorlefung bes 
reits erwähnt, Sie liegt in dem Urfprüngen des Evangeliums und 

ift geradezu eine Bedingung feiner Entftehung gewefen. Erft unter 

den ganz neuen Derhältniffen, die Alerander der Große gejchaffen 

hatte, erft nachdem die Zäune nicdergeriffen. waren, welche die 

Dölfer des Orients voneinander und von dem Griechentum trennten, 

erft damals Fonnte fi} das Judentum entfchränfen und der Ent- 

widlung zur Weltreligion zuftreben. Die Seit war erfüllt, als 

man auch im Orient griechifche £uft atmen fonnte und der geiflige _ 

Horizont fich über das eigene Dolf hinaus ausdehnte, Doch kann 

man nicht fagen, daß in den älteften heiftlichen Schriften, gefchweige 

im Evangelium, ein griechifches Element in irgend erheblichen 

age zu finden if. ZOINM man es fuchen, fo muß man es — von 

einigen bei Paulus, £ufas und Johannes hervortretenden Spuren 

abgefehen — in der Möglichfeit der Erfcheinung der neuen Relis 

gion feldft fuchen. Darauf ift hier nicht weiter einzugehen. Die erfte 

_
_
-
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Stufe eines wirklichen Einftrömens beftimmter griechifcher Gedanken 
und griechifchen Lebens ift auf die Zeit um das Jahr 130 anzıw 
fegen. Damals begann die griechifche Neligionsphilofophie einzu 

firömen und erreichte fofort das Centrum der Neligion. Sie fuchte 

. den innern Kontaft mit ihr, und umgelehrt firedte fich auch die 
hriftliche Religion felbft nach diefer Bundesgenoffin aus. Don der 

griechifchen Philofophie ift die Nede; nichts von Mythologie, 

Ben Re tm noch zu fpüren; nur das große Ka- 

pital, welches feit Sofrates von der Philofophie erarbeitet worden 

war, wird vorfichtig und unter Kautelen von der Kirche aufge 
nommen. Etwa ein Jahrhundert fpäter, um die Jahre 220/50, 

tritt die zweite Stufe ein: jebt wirfen griechifche- ‚Alyfterten und 

gricchifche Sivilifation in der Breite ihrer Entwidlung auf die 

Kirche ein, jedoch noch immer nicht die Mlythologie und der Poly 
theismus. Aber, wiederum ein Jahrhundert fpäter, da cefabliert 
fih das ganze Griechentum mit allem, was es in fich ausgebildet _ 
hat und beißt, in der Kirche. Natürlich fehlen auch hier die 
Kautelen nicht, aber fie befichen vielfach nur in einem Wechfel 
der Etiketten; die Sache felbft wird unverändert recipiert, und im 

Beifigendienft entfteht geradezu eine chriftlihe Aeligion niederer 

Ordnung. Mit der zweiten und dritten Stufe haben wir es an 

diefer Stelle nicht zu hun, fondern nur mit jenem Einftrömen 

des gricchifchen Geiftes, welches durch die Aufnahme der grie- 

chifchen Philofophie, vornehmlich des. Platonismus, bezeichnet ift, 
Wer kann leugnen, daß fich hier wahlverwandte Elemente zufammen« 

gefchloffen, haben! in der religiöfen Ethif der Griechen, wie fie 
in heißer ‘Arbeit auf Grund von inneren Erfahrungen und meta- 

phyfiichen Spekulationen gewonnen war, (fpradı fih foviel Tiefe, 

und Sartheit ‚der Empfindung, foviel Emnft- und Würde und’ —\ 

vor allem — eine fo ftarfe monotheiftifche Srömm igfeit aus, 
‚dag die chriftliche Religion an diefem Schabe nicht teiliahmlos j 

vorübergehen fonnte., Swar’ fehlte und befremdete in ihm manches: 

es fehlte eine Perfönlichkeit, an welcher diefe Eihif als wirkliches 
£eben angefchaut werden Tonnte, und es befremdete der noch immer 
beftehende Sufammenhang mit dem „Dämonendienft”, dem Poly 

theismus; aber im ganzen und im einzelnen empfand man doch 

Derwandtes und nahm es auf. 
Neben der Ethit aber ift es auch ein fosmologifcher Begriff 

gewefen, den die Kirche damals recipierte, und der nach wenigen
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Jahrzehnten in ihrer Sehre eine beherrfchende Stellung erlangen 

follte — der Logos. Das griechifche Denfen war von der Be 
trachtung der Welt und des Innenlebens aus zu dem Begriff einer 

wirtfamen Centralidee gelangt — in weldyen Stufen, Tanıı 
hier unerörtert bleiben. In diefer Centralidee erblidte man die 

Einheit des oberften Prinzips der Welt, des Denkens und der 

Ethik, zugleich aber die Gottheit felbft als fchaffende und wirkende 

im Unterfchied von der ruhenden. Es war der wichtigfte Schritt 

innerhalb der chriftlichen Schrgefchichte, der je gethan worden ift, 

als am Anfang des 2. Jahrhunderts chriftliche Apologeten die 

Gleihtung volljogen: der Logos ift Jefus Chriftus. Schon vor 

ihnen hatten alte £chrer unter den vielen Prädifaten, die fie 
Chriftus gaben, ihn auch „den Logos” genannt; ja einer von 

ihnen, Johannes, hatte bereits den Sat aufgeftellt: „der Logos ift 

 Iefus Chriftus”; aber er hatte diefen Sat noch nicht zum Sunda« 

ment der ganzen Spekulation über ihn gemacht; im Grunde war 

auch ihm „Logos“ nur ein Prädifat, Icht aber traten Lehrer 

auf, die vor ihrer Befchrung Anhänger der platonifch.ftoifchen _ 
Philofophie gewefen waren, und denen deshalb ver Begriff „Logos“ 

ein unveräußerliches Stüd ihrer Weltanfhauung bildete, Sie ver« 

fündigten, daß Jcfus Chriftus die leibhaftige Erfcheinung des Logos 

gewefen fei, der fich vorher nur in Kraftwirfungen offenbart habe. 

Statt des ganz unverftändlichen Begriffs „Meffias“ war mit einem 

Sclage ein verftändlicher gewonnen; die in der Sülfe ihrer Aus 

fagen fchwanfende Chriftologie empfing. eine fefte Sorm; die Welt. 

bedeutung Ehrifti war ficher geftellt, fein geheimnisvolles Derhälnis 

zur Gottheit geklärt, Kosmos, Dernunft md Ethif in eine Einheit 

gefaßt. In der That eine wundervolle Sormel! und war fie nicht 

vorbereitet, ja gefordert durch die meffianifchen Spefulationen, wie 

fie der Apoftel Paulus und andere alte Echter dargeboten hatten? 

Die Erfenntnis, man müffe das Göttliche in Ehriftus als den Logos 

faffen, eröffnete eine Sülle von Problemen und gab ihnen doc zu« 

"gleich ganz beftimmte Grenzlinien und Direftiven. Die Einzig. 

artigfeit Chrifti allen Rivalen gegenüber fihien auf die einfachfte 

Weife ficher geftelft, und doc; gewährte der Begriff dem Denken 

foviel Sreiheit und Spielraum, daß je nach Bedarf Chriftus einer 

feits als die wirkfame Gottheit felbft, andererfeits noch immer als 

der Erfigeborene unter vielen Brüdern, und als der Anfang der 

Schöpfung Gottes, angefchaut werden Fonnte,
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Welch ein Beweis für den Eindrud der Predigt von Chriftus 

ift es, daß griechifche Philofophen ihn mit dem Logos zu identift« 

zieren vermochten! Durch nichts. war cs vorbereitet, in einer _ 

gefchichtlichen Perfon die Infarnation desfelben zu Zonftatieren, nie 

mals ift es einem fpefulierenden Juden eingefallen, den Meffias 

und den Logos zu identifizieren; niemals ift einen Philo 3. 3. diefe 

Gleichfegung in den Sinn gefommen! Sie gab einer gefcidt- 

lichen Thatfache metaphyfifche Bedeutung; fie 30g eine 
in Yaum und Zeit erfchienene. Perfon in die Kosmologie \ 

und Aeligionsphilofophie; indem fie aber eine Perfon fo 

auszeichnefe, führte fie die Gefchichte überhaupt auf die Höhe der 
Meltbewegung. ' 

Die Identifizierung des Kogos mit Ehriftus wurde der ent 

fcheidende Punkt für die Derfchmelzung der griechifchen Philofophie 
mit dem apoftolifchen Erbe und führte die denkenden Griechen zu 

diefem. Sür die Mehrzahl unter uns ift jene dentifizierung une. 

annehmbar, weil das Denfen über Welt und Ethif uns überhaupt 

“nicht auf einen wefenhaften £ogos führt. Aber man müßte blind 
fein, um zu verfennen, daß für jenes Seitalter der Logos die: 

zwelmäßige Sormel gewefen ifl, um die chriftliche Aeligion mit 

dem griechifchen Denfen zu verbinden, und es ift auch heute noch 

nicht fchwer, ihr einen haltbaren Sinn abzugewinnen. Aber lediglich 
ein Segen ift fie nicht gewefen: .. In nod; weit höherem Grade als ° 

die älteren Chriftisfpefulationen Kat fie das Intereffe abforbiert, 

den Sinn von der Einfalt des Evangeliums abgezogen und es in 
fteigendem Maße in eine Aeligionsphilofophie verwandelt, Der 
Sat: der Logos ift unter uns erfchienen, hatte eine beraufchende 

Wirkung; aber der Enthufiasmus und der Auffchwung der. Seele, 

den cr hervorrief,. führten nicht ficher zu dem Gott, den Jefus 

Chriftus verfündigt hat. 

3. Das Ausftrömen eines urfprünglichen Elements und das 
Einftrömen eines neuen, des griechifchen, erflärt den großen Wandel, 

den die chriftliche Religion im 2, Jahrhundert erlebt hat, noch nicht 
vollftändig. Man muß fich drittens des gewaltigen Kampfes erinnern, 
den fie innerhalb ihrer eigenen Grenzen damals gefämpft Hat, 

‘ Parallel nämlich mit dem Iangfamen Einftrömen des griechifch« 
philofophifchen Elements gingen auf der ganzen £inie Derfuche, 

die man Furzweg als „akute Bellenifierung“ bezeicnen fann. Sie 
Bieten uns das großartigfte gefchichtliche Scaufpiel; in jener Epoche
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felbft aber waren fie die furchtbarfte Gefahr. Das zweite Jahre 

Rundert ift das Jahrhundert der Religionsmifchung, der Cheofrafie, 

wie fein anderes vor ihm. In diefe follte das Ehriftentum als 

ein Element neben anderen, wern auch als das. wichtigfte, hinein- 

“gezogen werden. jener „Kellenismus“, der das verfuchte, hatte 

bereits alle Myfterien, die orientalifche Kultweisheit, das Sublimite 

und das Abfurdefte, an fich gezogen und es durch das nie ver- 

fagende Mittel der philofophifchen, d. h. der allegorifchen Deutung 

in ein fchimmerndes Gewebe verfponnen. un flürzte er ih — 

man muß fich fo ausdrüden — auf die chriftliche Derfündigung. 

Er wurde von ihrer Erhabenheit ergriffen; er beugte fich vor 

Yefus Ehriftus als dem Weltheilande, er bot diefer Predigt alles 

zum Gefchente an, was er befaß, alle Schäte feiner Kultur und 

feiner Weisheit; aber gelten laffen follte fie es. Als die Herrfcherin 

follte fie einziehen in eine fertige Welt: und Religionslehre, in die 

Myfterien, die für fie bereitet waren... Welch ein Beweis für den 

Eindrud, den diefe Predigt gemacht hat, und welch eine Der 

fuchung! Diefer „Gnoftieismus” — fo nennt man die Bewegung —,, 

in einer Sülle von Religionserperimenten lebendig, etablierte fich - 

unter dem Namen Chrifti, empfand auch manche chriftliche Gedanfen 

traftooll und nachhaltig, fuchte das noch Ungeftaltete zu geftalten, 

das äußerlich Unfertige abzufchliegen und den ganzen Strom der 

riftlichen Bewegung in fein Bett zu Ienfen. Die Mehrzahl der 

Gläubigen, von ihren Bifchöfen geleitet, ging auf dieje Derlodungen 

“nicht ein, jondern nahm den Kampf mit ihnen auf, überzeugt, daß 

hier eine dämonifche -Derfuchung laure. Kämpfen aber hieß in 

diefem Kalle fich abichließen, d.h. die Grenzen des Chriftlichen mit 

fefter Hand ziehen und alles, was fich nicht in ihnen halten wollte, 

für heidnifch erflären. Der Kampf mit dem Gnofticismus 

hat die Kirche genötigt, ihre £chre, ihren Kultus. und 

-ihre Disziplin in fefte Sormen und Gefete zu faffen und 

jeden auszufchliegen, der ihnen nicht Gehorfam leiftete. 

Überzengt, daß fie überall mir das Überlieferte Tonferviere und 

fchätze, hat fie feinen Augenblid daran gezweifelt, daß der Gehor-- 

fam, den fie forderte, nichts anderes fei als die Unterwerfung unter 

den göttlichen Wilfen felbft, und daß fie in den Lehren, die fie den 

Gegnern gegenüber ftellte, die Religion felbft ausgeprägt habe, 

Bezeichnet man unter „Tatholifh” die Lehr- und Befeßesfirche, 

fo ift fie damals, im Kampfe mit dem Gnoftieismus, entftanden. 

Barnad, Das Wefen des Chrifeniums, 9
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Um ihn abzuwehren und zu befiegen, hat fie einen teuren Preis zahlen 
müffen; faft fan man fagen: „Victi victoribus legem dederunt.“ 
Den Dualismus und den afuten Hellenismus hat: fie abgewehrt; 
aber indem fie eine Gemeinfchaft mit einer ausgeführten Schre, 
einem beftimmten äußeren Kultus 2c. wurde, nahm fie nofgedrungen 
Sormen an, die jenen analog waren, die fie bei den Gnoflifern 
befämpfte. Man tritt in das Schema des Gegners über, wenn 
man ftüchweife feinen Chefen andere entgegenfegt! Und wieviel 
von ihrer urfprünglichen Sreiheit hat fie eingebüßt! ebt mnfte 
fie erklären: Du bift fein Ehrift, dur Fannft überhaupt nicht in Ber . 
ziehung zu Gott treten, wenn du nicht allem zuvor Dicfe Lehren 
anerkannt, jenen Ordmingen Gehorfam geleiftet und beftimmte Der- 
mittlungen  aufgefucht hafl. Auch fol Feiner irgend ein religiöfes 
Erlebnis für legitim halten, das nicht von der richtigen £chre 
approbiert und von den Prieftern gutgeheißen if. Einen andern 
Weg, andere Mittel fand die Kirche nicht, um fich gegen den. 
Gnofticismus zu behaupten, und was zum Schuße nach außen feft- 
geftellt worden war, wurde zum Palladiun, ja zum Sundamente 
im Innern Gewiß, diefe ganze Entwidlung wäre wahrfcheinlich 
auch ohne jenen Kampf eingetreten — die beiden von uns an 
erfter Stelle befprochenen Elemente hätten fie auch herbeigeführt —, 
aber daß fie fo rapid eintrat und fich fo ficher, ja drafonifch aus« 
geftaltete, ift eine Solge des Kampfes, in welchem es fihh um die 
Eriftenz der überlieferten Religion gehandelt hat. Ganz abzumeifen 
aber ift die oberflächliche Meinung, daß der perfönliche Ehrgeiz 
Einiger die Gefehlichkeit und das ganze Priefterwefen begründet 
habe. Bereits das Ausftrömen . des urfprünglichen , lebendigen 
Elements erflärt ihr Auflonmen Hinreichend. La mediocrite fonda 
Yautorite. Wer die Religion nur als Sitte und Gchorfam Fennt, 
der fchafft den Pricfter, um einen wefentlichen Teil der Derpflichtungen, 
die er fühlt, auf ihm abladen zu Fönnen; er fchafft auch das Gefet, 
denn ein Gefeß ift. den Halben bequemer als ein Evangelium. ' 

. Die Montente, welche die. große Wandlung herbeigeführt haben, 
haben wir zu ffizzieren verfucht. . Es erübrigt uns noch, die zweite 
Stage zu beantworten: Hat fich das. Evangelium ıumter diefem 
Wechfel .der Dinge behauptet, bezw. wie hat es fich behauptet? ” 
Daß es unter ganz neue Derhältuiffe getreten ift, ift bereits offen. 
bar; wir werden fie aber noch genauer Eennen lernen müffen. .



Zwölffe Borlefung. 

Wer die innere Sage der Chriftenheit am Anfang des dritten 

Jahrhunderts mit der vergleicht, in der fie fih 120 Jahre zuvor 

befunden hat, wird von Fonträren Empfindungen und rteilen ber . 

wegt. Einerfeits fteht er bewundernd vor der fraftvollen Leiftung, 

die fih in der Schöpfung der Batholifchen Kirche darftellt, bewun« 

dernd auch vor der Energie, mit der fich diefe Kirche nach allen 

Seiten ausgebaut und bethätigt hat, andererfeits vermißt er mit 

Teilnahme fo vieles Unmittelbare, Steie, aber innerlich Gebundene, 

was die ältefte Zeit befaf. Er muß dankbar Fonftafieren, daß 

diefe Kirche alle Derfuche, die hriftliche Religion einfach in die 

Seitorftellungen zerfliegen zu laffen, abgewehrt und daß fie fi 

wider die „akute Hellenifiermig” gefchüßt hat; aber er fan doch 

nicht verfennen, daß fie einen hohen Preis für ihre Selbftbehaup- 

tung bezahlen mußte. Wir wollen die Deränderung, die fih an 

ihe vollzogen hat und die wir fchon berührt haben, noch etwas 

genauer feftftellen: Sn 
I. Im Dordergrund fieht die Gefährdung der Sreiheit und 

Selbftändigkeit in der Religion. Keiner foll fih als Ehrift, d.h. 

als Gottestind, fühlen und beurteilen dürfen, der nicht zuwor feine 

religiöfe Erfahrung und Erkenntnis der Kontrolle des Firchlichen 

Befenntniffes unterworfen hat. Dem „Geift” find die engften 

Schranfen gezogen, und es wird-ihm verboten, zu wirfen wo und 

wie er will. Ja nocdt mehr, der einzelne foll, befondere Sälle ab« 

gerechnet, nicht mr mit der Unmündigfeit und dem Firchlichen Ge- 

- "horfam anfangen, cr fol au nie ganz mündig werden, d. R. er 

. foll die Abhängigkeit von der Lehre, dem Pricfter, dem Kultus und 
' ge
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dem „Buch“ niemals verlieren. Was wir noch heute fpesififch- 

fatholifche Srömmigfeit im Unterfchied von evangelifcher nennen, 
hat damals feinen Urfprung genommen. Die Unmittelbarkeit der 
Religion hat einen Sprung befommen, und dem einzelnen ift es 
außerordentlich fchwer gemacht, fie für fich wieder Herzuftellen. 
“2. Die afute Hellenifierung wurde abgewehrt, aber der grie- 
cifdy-philofophifche Gedanke, daß die wahre Religion in erfter Linie 
„Lehte” fei-und zwar £chre, die fich über den gefamten Kreis des 
Miffens erftrede, fand immer mehr Eingang in die Chriftenheit. 
€s lag gewiß darin ein Beweis für die innere Kraft der chrift- 
lichen Religion, daß diefer Glaube „der Sklaven und alten Weiber“ 
die ganze griechifche Gott» Welt: » Dhifofophie an fih zog und als 

feinen eigenen Inhalt, umzufchmelzen und mit der Predigt von 
Jefus Ehriftus zu vereinigen unternahm; aber eine Derfchiebung 
des. Grumdinterefjes der Aeligion und eine ungeheure Belaftung 

“ mußten die Solge fein. Die Srage: „Was muß ich thun, daß ich 
felig werde", die Jefus Chriftus und die Apoftel noch fehr Eurz zu 
beantworten vermochten, erhielt nıın eine fehr weitläufige Antwort, 

und mochten auch die Eaien noch mit Fürzeren Antworten bedacht 

werden — in dem Maße galten fie als die Unvollfommenen, die 

auf den. Gehorfam den MWiffenden gegenüber angewiefen feien. 
Die chriftliche Religion hat fchon damals jene Richtung auf den 
Intelleftualismus erbalten, die ihr in der Solgezeit geblieben ift. 
Wenn fie fih aber als ein „lang, breit ausgeredt Ding" darftellt, 
als eine fehwierige und weitfchichtige ‚Echre, fo ift fie nicht nur 
belaftet, fondern ihr Ernft droht auch zu-fcwinden; diefer haftet 
daran, daß das erfchütternde und das befeligende Element unmittel- 
bar zugänglich erhalten wird. Gewiß hat diefe Religion den Trieb 
in fich, fich mit allen Erfenntniffen und mit dem gefamten geiftigen 
Leben auseinanderzufeßen, aber wenn das, was Hier gewonnen, 
wird — vorausgefeht felbft, es entfpräche ftets der MWirklichfeit und 
Wahrheit —, für gleich verbindlich gilt wie die evangelifche Bot 

fchaft oder gar für ihre Dorausfegung, fo leidet die Religion 

‚Schaden. - Diefer Schade ift Bereits am Anfang des 5. Jahrhun« 
‚derts unverfennbar. 

5. Das Kircheninftitut erhielt einen befonderen, felbftändigen 
Wert; es wurde zu einer religiöfen Größe. Urfprünglich ledig- 
lich Ausgeftaltung der Brudergemeimde, Stätte und Sorm für die 
gemeinfame Gottesverehrung, und geheimnisvolle Abfchattung der 

\
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, kimmtifchen Kirche, wurde es nun als Inftitut zu etwas Umums 

gänglichem in der Religion. In diefes Inftitut, fo lehrte man, 

hat der Geift.Chrifti alles Bineingelegt, was der einzelne bedarf; 

er ift deshalb nicht nur in der Liebe, fondern auch im Glauben 

ganz an dasfelbe gebunden; der Geift wirft nur hier, und alle feine 

Snadengaben find daher nur hier zu finden. Daß in der Regel 

der einzene Ehrift, der fich nicht dem Firchlichen Jnftitut unter- 

ordnete, ins Heidentum zurüdfiel, in fchlimme Irrlehren geriet oder - 

unfittlich wurde, war freilich eine Thatfache. Sie hatte im Sufammen- 

hang mit dem Kampf gegen die Gnoftifer die Wirkung, daß jenes 

Inftitut famt allen feinen Einrichtungen und Sormen miehr und mehr 

mit der „Braut Chrifti”, dem „wahren: Jerufalem” u. f.w. tDenti« 

fisiert wurde und fich demgemäß felbft als die unantaftbare Schöp- 

fung Gottes und als die irreformabfe Anftalt des heiligen Geiftes 

proflamierte. Solgerecht begann es, alle feine Anordnungen für 

gleich heilig auszugeben. Welche Belafung die Sreiheit der Reli 

gion dadurch erlitt, Braucht nicht ausgeführt zu werden. 

4. Endlich — es ift im zweiten Jahrhundert das Evangelium 

nicht mit derfelben Kraft wie im erften als frohe Botfchaft ver- 

Findet worden. Die Gründe dafür find ‚mannigfacher Art ger 

wefen, teils. war das eigene Erlebnis nicht fo ftarf, wie es ein 

Paulus und wie es der Derfafler des vierten Evangeliums em- 

pfunden hat, teils blieb die vorherrfchende eschatologifche Erwartung, 

die jene Lehrer durch eine tiefere Predigt befchräntt hatten, durch. 

fchlagend. Surcht und Hoffnung treten in dem Chriftentum 

des zweiten Jahrhunderts ftärfer hervor als bei Paulus, und nur 

fcheinbar fteht jenes damit den Sprüchen Jefn näher als diefes; 

denn in der Derfündigung Jefu ift, wie wir gefehen haben, die 

Predigt von Gott als dem Dater das Haupfftüd. Das ift aber, 

wie Röm. 8 beweift, eben die Exrfenntnis, die Paulus in feiner Der- 

fündigung vom Glauben zum Ausdrud gebracht hat. Indem nun 

in dem Chriftentum des zweiten Jahrhunderts die Surcdht einen 

. größeren Spielraum erhielt — und diefer Spielraum erweiterte fich, 

je mehr fich die urfprüngliche, £ebendigfeit abftumpfte und die 

Meltförmigkeit ftärfer um fich griff —, wurde die Ethif unfreier, 

gefetzlicher und rigoriftifcher. Der Rigorismus ift ja ftets die Kehr- 

feite der Weltlichkeit. Da es aber unmöglich erfchien, eine rigo- 

riftifche Ethif allen zuzumuten, fo ftellte fich fchon in dem werdenden 

Katholizismus die Unterfcheidung einer vollfommenen. und einer
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eben noch ausreichenden Sittlichfeit ein. Daß die Wurzeln diefer 

Unterfcheidung noch weiter zurüdreichen, fann hier auf fish beruhen 

bleiben; verkängnisvoll ift fie erft gegen Ende des zweiten Jahr 

hunderts geworden. Aus der Not geboren und zur Tugend ge 

macht, wurde fie bald fo wichtig, daß die Eriftenz des Chriftentums 

als fatholifcher Kirche von ihr abhing. Die Einheitlichkeit des chrift- 

lichen deals wurde durch fie verwirrt und eine quantitative Be- 

trachtung der fittlichen Leiftung nahe gelegt, die das Evangeliunt 

nicht Fennt. Wohl unterfcheidet es flarfen und fchwachen Glauben 

und größere und geringere fittliche Leiftung, aber der Geringfte im 

Reihe Gottes fan in feiner Art vollfommen fein. 

In diefen Momenten zufammen find die wefentlichen Derände- 

rungen bezeichnet, welche die chriftliche Religion bis zum Anfang 

des dritten Jahrhunderts erlebt hat und durch welche fie modifiziert 

worden ift. BHat.fid} das Evangelium dennoch behauptet, und wie \ 

läßt fich das Eonftatieren? Nun, man vermag auf eine ganze Reihe“ 

von Urkunden zu verweifen, die, foweit gefchriebenes Wort ein Seug- 

nis vom inneren, wahrhaft chrifilichen £eben ablegen fann, diefes 

aufs reinfte und in ergreifender Weife befunden, In Märtyrer 
aften wie die der DPerpetua und Selicitas, oder in Gemeindebriefen 

wie der von Lyon nach Kleinafien, fpricht fi} der chriftliche Glaube 

und die Kraft und Sartheit der fittlichen Empfindung fo herrlich aus 

wie nur in den Tagen der Grundlegung; alles das aber, was fid 

feitdeın in der äußeren Ausgeftaltung der Kirche vollzogen hatte, ° 

fommt gar nicht zum Ausdrud,.: Der Weg zu Gott ift ficher ge- 

funden, und die Einfalt des inneren Eebens erfcheint nicht verwirrt 

oder belaftet. Nehmen wir ferner einen Schriftfteller wie den chrift« 
lichen Religionsphilofophen Clemens Alerandrinus, der um d. J. 200 

gelebt hat. An feinen Schriften empfinden wir nody jebt: diefer 

Gelchrte — obgleich ganz eingetaudıt. in Spekulationen und als 

Denker die chriftliche Religion in ein uferlofes Meer von „Lehren“ 

verwandelnd, Hellene bis in die Iehte Safer — hat doch an dem 

Evangelium Friede und Sreude gewonnen, und er vermag auc aus« 

äufprechen, was er gewonnen hat, und Tann zeugen von der Kraft - 

des lebendigen Gottes. Er erfchemt als ein neuer Menjch und ift 

‚durch alle Philofophie, dur! Autorität md Spekulation, durch die 

ganze ‚äußere Religion, hindurchgedrungen zur herrlichen Sreiheit 

der Kinder Gottes, Alles, fein Dorfehungsglaube, fein Glaube an 
Chriftus, feine Sreiheitsichre, feine Ethik, ift in Worten ausgedrückt,
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die den Griechen zeigen, und alles ift doch neu und wahrhaft chrift- 

lich. Dergleicht man ihn aber weiter mit emem Chriften ganz anderen 

Schlages, nämlich mit feinem Seitgenoffen Tertullian, fo ift leicht 

zu zeigen: was ihnen in der Religion gemeinfam ift, 

ift das, was fie am Evangelium erfahren haben, ja 

ift das Evangelium felbfl. Und wenn ‚man Tertullian’s 

Auslegung des Daterunfer lieft und überdenkt, fo erfennt man, daß 

diefer heifblütige Afrifaner, diefer ftrenge Keberbeftreiter, diefer ent- 

fehloffene Dertreter der „auctoritas“ und „ratio“, diefer rechthaberifche 
Advofat, diefer Kirchenmann und Enthufiaft zugleich — doc ein 

tiefes Gefühl für die Hauptfache im Evangelium und auch eine 

gute Erkenntnis desfelben befeffen hat. Diefe altfatholifche Kirche 

hat das Evangelium wahrlidy noch nicht erdrüdt! \ 

Weiter, fie hat auch noch den entfcheidenden Gedanken, daß 

fich die chriftliche GSemeinfchaft als werfthätiger Bruderbund dar« 

ftellen müffe, in Kraft erhalten und in.ciner die folgenden Gene. 
rationen in der Kirche befchämenden Weife zum Ausdrud gebracht. 

Endlich, darüber Fann Fein Sweifel fein, und ein fo wahr« 

heitsliebender Mann wie Origenes beftätigt es uns, aber auch heid- 

nifche Schriftfteller, wie £ucian,. bezeugen es: die Hoffnung eines 

ewigen £ebens, das volle Dertrauen auf Chriftus, Opferwilligkeit 
und Sittenreinheit, troß aller Schwächen, die auch hier nicht fehlten, 

waren noch immer die wirflichen Merkmale diefes Bundes, 

Origenes Tanıı feine heidnifchen Gegner auffordern, fie mögen doch 

irgend eine Stadtgemeinde mit einer Chriftengemeinde vergleichen 

und urteilen, wo die größere fittliche Tüchtigfeit zu finden tft. Gemwiß, 

um diefe Religion Hatten fich bereits eine Schale und ein Mantel 

gebildet; es war fehwerer geworden, zu ihe felbft Surchzudringen 

und den Kern zu erfaffen; fie hatte auch manches von ihrem 

urfprünglichen. £eben eingebüßt. Aber die Gaben und Aufgaben 
des Evangeliums wurden noch immer in Kraft erhalten, und der 
Aufbau, den die Kirche um dicfe gezimmert Hatte, diente doch auch 

Manchem als Stufen, auf denen er zur Sache felbft gelangte. — 

Wir gehen weiter und betrachten nun 

Die riftliche Religion im grierhifcjen Kafholijismus. 

- Ich muß Sie auffordern, fofort mit mir um viele Jahrhunderte 
Kinunterzufteigen und die griecdifche Kirche zu betrachten, wie
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fie heute ift und wie fie fich fchon feit mehr als einem Jahrtaufend 
wefentlich unverändert behauptet. Wir fehen zwifchen dem dritten 
und dem neunzehnten Jahrhundert in der Kirchengefcdiichte des 
Orients nirgendwo einen tiefen Einfchnitt. Eben deshalb dürfen 

wir unfern Standort in der Gegenwart nehmen. Dir fellen aber 
wiederum folgende drei Sragen: . 

Was hat diefer griechifche Katholizismus geleiftet? 

Wodurd; ift er harakterifiert? 

Wie ift das Evangelium in ihm modifiziert worden, und wie 
hat es fich behauptet? 

I. Was Hat diefer griechifche Katholisismus geleiftet? Mlan 
“darf Hier auf ein Doppeltes verweifen: Erftlich, er hat-in dem 

großen Gebiete, welches er einnimmt, in den Ländern des öftlichen 
Mlittelmeers und hinauf-bis ans Eismeer, dem Heidentum und dem 

Polytheismus überhaupt ein Ende gemacht. Der entfcheidende Sieg 

hat fih vom 3. bis zum 6. Jahrhundert vollzogen und fo voll - 
zogen, daß die Götter Griechenlands wirklich untergegangen find, 
fang. und. Hanglos untergegangen. Nicht in einer großen Kata- 

firophe, jondern ohne einen erheblichen Widerftand zu leiften, find 
fie, an Entfräftung geftorben. Daß fie einen beträchtlichen Teil 
ihrer, Kraft vorher den Firchlichen Heiligen abgegeben haben, mag 

hier mir angedeutet fein. Mit den Göttern, und das will mehr 

fagen, ift aber audy der Neuplatonismus, die Iete große. Hervor- 
bringung des griecdjifchen philofophifchen GSeiftes, überwunden wor- 

den. Die firchliche Religionsphilofophie erwies fi} färfer als diefe. 

Kirdje, von"der-fie noch inner "zchrt. Sweitens, diefe Kirche 
hat es verftanden, fih mit den einzelnen Dölfern, die fie in fich 

“ hineingezogen hat, fo zu verfcdmelzen, daf ihnen Religion und Kirche 
zu nationalen Palladien geworden find,. ja m den Palladien. Gehen 

“ überall werden Sie finden, daf Kirche und Dolfstum nicht zu trennen 

find, und daß das eine Element nur in und mit dem anderen eriftiert. 
Sür ihre Kirche laffen fich die Angehörigen diefer Nationen, wenn es 
fein muß, in Stüce hauen. Das ift nicht nur die Solge des Druckes der 
feindlichen Macht des Islam; auch bei den Auffen, die doch nicht 
unter diefem Drude fichen, ift es nicht anders. Wie innig und feft 
das Derhältnis zwifchen Kirche und Dolf bei ihnen it; tro der Sekten”, 
welche auch Hier nicht fehlen, Iehrt nicht etwa nur die mosfowitifche
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Preffe; man muß — um ein Beifpiel- herauszugreifen — die „Dorf 

gefchichten" Tolftoi’s Iefen, um fich davon zu überzeugen. MWahr- 

haft ergreifend -tritt dem Lefer hier entgegen, wie tief die Kirche 

mit ihrer Predigt vom Ewigen, von der Selbftaufopferung, dem 

Mitleiden und der Brüderlichfeit in die Dolfsfeele eingedrungen ift. 

Die niedrige Stufe, auf welcher der Klerus fteht, und die Nlif- 

achtung, mit der ihm vielfach begegnet wird, dürfen darüber nicht 

"täufchen, daß er als Repräfentant der Kirche eine unvergleichlich 

hohe Stellung einnimmt; und das Jdeal des Mönchtums haftet tief 

in der Seele der Öftlichen Dölfer, u 

In diefen beiden Momenten ift aber auch erfchöpft, was fi 

über die Leiftungen diefer Kirche fagen läßt. Wenn man hinzu 

fügt, fie habe eine gewiffe Bildung verbreitet, fo muß man fchon 

einen fehr geringen Maßftab anlegen. Aud ift ihr dem Jslam 

gegenüber das nicht mehr gelungen, was fie dem Polytheismus , 

gegenüber erreicht hat und nod; immer erreicht. Diefen überwinden 

die Miffionen der-ruffifchen Kirche auch Heute noch; an den Islam 

aber find große Gebiete verloren gegangen, und die Kirche hat fie 

nicht wieder eröbert. Der Islam ift fiegreich bis an das adriatifche 

Meer und nah Bosnien vorgedrungen; er hat zahlreiche albanefifche 

und flavifche Stämme, die einft chriftlich waren, für fich gewonnen. 

Er zeigt fih diefer Kirche gegenüber mindeftens gewachlen, wenn 

auch nicht vergeffen werden darf, daß im Herzen feines Gebietes 

chriftliche Nationen ihr Befenntnis feftgehalten haben. 

2. Wodurch ift diefe Kirche harakterifiert? Die Antwort ift 

nicht leicht; denn diefe Kirche ift, wie fie fich dem Befchauer darftellt, 

ein höcft Tompliziertes Gebilde. Die Empfindungen, die Super 

ftitionen, die Erfenntnifje und die Kultusweisheit von Jahrhunderten, 

ja von Jahrtaufenden find in fie eingebaut. Aber weiter, wer diefe 

Kirche von außen’ betrachtet mit ihrem ‚Kultus, ihrem feierlichen 

Ritual, der Sülle ihrer Seremonien, ihren Reliquien, Bildern, Prieftern, 

Möndjen und ihrer Alyfterienweisheit, und fie dann einerfeits mit 

der Kirche des 1. Jahrhunderts, andererfeits mit den hellenifchen 

Kulten in der Zeit des Neuplatonismus vergleicht — der muß ur» 

teilen, daß fie nicht zu jener, fondern zu diefen gehört. Sie er- 

fheint nicht‘ als eine chriftliche Schöpfung mit einem , 

griehifchen . Einfchlag, fondern als eine griedifce 

Schöpfung mit einem chriftlichen Einfchlag. Die Chriften 

- des erften Jahrhunderts würden fie cbenfo befämpft haben, wie fie
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den Kultus der Magna Mater und des Zeus Soter befämpften. 

Sür unzählige Elemente in diefer Kirche, die ebenfo heilig erachtet 

werden wie das Evangelium, giebt es in dem älteften Chriften 

tum nicht einmal einen Anfabpuntt, Mlit dem ganzen Dollzug des 

Hauptgottesdienftes, ja felbft mit vielen dogmatifchen Lehren ftcht es 
- Schließlich nicht anders: man ftreiche einige Worte, wie „Ehriftus® ıc, 

Heraus, und nichts erinnert mehr an das Urfprüngliche. Diefe 

Kirche ift als Gefamterfcheinung nad außen lediglich cine 

Sortfeßung der griechifchen Aeligionsgefchichte unter dem 

fremden Einfluß des Chriftentums, wie ja fo viel Sremdes auf 

fie  eingewirft hat. Man Fönnte auch fagen: diefe Kirche ift als 
äußere Kirche das Naturproduft der Derbindung des felbft fchon 
orientalifch zerfegten Griechentums mit der chriftlichen Predigt; fie 
ift das, was die Gefchichte auf „natürlichem” Wege aus einer 

Religion macht, bezw. was fie zwifchen dem 5. und 6. Jahrhundert 

aus ihr machen mußte — in diefem Sinne ift fie natürliche 
Religion. Unter diefem Begriff Tann ein Doppeltes verftanden 
werden: gewöhnlich verfteht man unter ihm efwas "Abftraktes, 

nämlich die Summe der elementaren Empfindungen und Vorgänge, 

welche in allen Religionen nachweisbar find. Es ift indes fraglich, 
ob es folche giebt, bezw. ob fie fo deutlich und feft find, daß fie 
zufammengefaßt werden Fönnen. Beffer gebraucht man den Begriff 

„natürliche Religion” für das Endproduft einer Religion, welches 

entftanden ift, nachdem die „natürlichen Kräfte der Gefcichte ihr 
Spiel.an ihr beendigt haben. Diefe find überall im Ichten Grunde 
diefelben, wenn auch in den Aufzügen verfchieden, und fie Bilden 
fich die Religion, bis fie ihnen bequem liegt: Heiliges, Ehrfurcht. 

gebietendes und dergleichen ftogen fie nicht aus, aber fie weifen 
ihnen den Pla und den Spielraum an, den fie für den richtigen . 
halten, und fie tauchen’ alles in ein einheitliches Medium, jenes 
Aledium, welches wie die Luft die erfte Bedingung ihrer „natür« 

lichen" Eriftenz ift. In diefem Sinne nun ift die griechifche Kirche 
natürliche Xeligion: Fein Prophet, Fein NReformator, fein Genius 

hat in ihrer Gefchichte feit dem 3. Jahrhundert den natürlichen 
Ablauf der Einbürgerung der Religion in die: gemeine Gefchichte 
geftört. Diefer Ablauf war im 6. Jahrhundert beendigt und behauptete 
fih im 8. und 9. Jahrhundert gegen ftarfe Angriffe fiegreich. Seit. 
dem ift Ruhe eingetreten, und der damals erreichte Suftand ift nicht 
wefentlich, ja nicht einmal unmefentlich mehr geändert worden.
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Augenfcheinlich haben die Dölfer, welche diefer Kirche angehören, 

feitdem nichts erlebt, was fie ihnen unerträglich und reform 

bedürftig erfcheinen ließe. Sie verharren daher noch immer bei 

diefer „natürlichen" Religion des 6. Jahrhunderts. 

Aber mit Bedacıt habe ich von der Kirche in ihrer äußeren 

Erfcheinung gefprochen. Es gehört mit zu ihrem fomplizierten 

Charakter, daß man aus dem AÄuferen nicht einfach auf das Innere 
fhliegen Fanıı. Es genügt daher nicht, die richtige Beobachtung 

auszufprechen, diefe Kirche gehöre in die gricchifche Religionsge- 

fhichte. Sie übt doch Wirkungen aus, die nicht leicht von hier 

aus verftanden werden Fönnen. Wir müffen, um fie richtig zu 

würdigen, näher auf die Elemente eingehen, die fie charafterifieren. 

Suerft begegnen ums hier die Tradition und der Gchorfam 
gegen fie. \Das Heilige, das Göttliche ift nicht in freien Wir - 
fungen vorhanden — welche Einfchränfungen diefer Sat erleidet, 

werden wir fpäter fehen —, fondern es ift aufgefpeichert in Sorm 

eines ungehkeuren Kapitals. Aus diefem Kapital tft alles zu ent« 

nehmen, und cs will genau fo ausgemünzt fein, wie die Däter es 
ausgemünzt haben. Einen gewiffen Anfabpunft für diefen Gedanken 

- bietet allerdings fehon die ältefte Zeit. Wir Iefen in der Apoftel- 
gefchichte: „Sie blieben in der Apoftel Echte.” Was aber ift aus 
diefer Übung und Derpflichtung geworden? Erftlich, es ift alles 

als „apoftolifch“ bezeichnet worden, was fich im Laufe der nächften 

Jahrhunderte hier angefett hat; oder vielmehr: was die Kirche 

nötig zu haben glaubte, um fich der gefchichtlichen Lage anzupaffen, 

das nannte fie apoftolifch, weil fie ohne. dasfelbe nicht eriftieren zu 

fönnen meinte, und — was für die Eriftenz der Kirche notwendig 

ift, muß eben apoftolifch fein. &Sweitens, es ift als unverbrüchliche 

Erkenntnis feftgeftellt worden, dag das „Bleiben“ im Apoftolifchen 

fiy in erfter Linie. auf die pünftlihe Befolgung aller rituellen 
Anmeifungen. bezieht; das Heilige haftet an dem Wortlaut und 

der Form. Beides ift nun durchaus antif gedacht. Daß das 

Göttliche fozufagen dinglich aufgefpeichert ifl, und daß die Gottheit 
vor allem die pünftliche Einhaltung eines Rituals verlangt, war in 

der Antike der geläufigfte und ficherfte Gedanfe. Die Tradition und 

die Seremonie find die Bedingungen, unter denen das Heilige allein 

eriftierte und zugänglich war. Gehorfam, Refpelt, Pietät. waren 

die wichtigften Religionsempfindungen; gewiß find fie der Religion 

unveräußerlich, aber nur als Begleiterfcheinungen einer Icbendigen
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Empfindung ganz anderer Art haben fie einen .religiöfen Wert, 
und dabei ift noc; vorausgefeßt, dag das Objekt ein würdiges if. 
Der Traditionalismus und der mit ihr eng verbundene Ritualismus 

harakterificren die griechifche Kirche in hervorragendem Maße, aber 
eben daraus geht hervor, wie fehr fie fihh von dem Evangelium 
entfernt hat. 

. Das zweite Stüd, welches die Eigenart diefer Kirche be 

, flimmt, 'ift der, Wert, den fie auf die Orthodorie legt, auf die 
richtige £chre. Sie hat diefe Lehre aufs genauefte ausgebildet und 

umjfchrieben, und fie hat fie oft genug zum Schreden andersgläu« 

biger Menfchen gemaht. Nur wer die richtige Lehre hat, Fanıi 
° felig werden, wer fie nicht hat, ift auszuftoßen und foll-aller Rechte 

verluftig gehen; ift er ein Dolfsgenoffe, fo foll-er wie ein Ausfäßiger 
behandelt ‚werden und jeden Sufammenhang mit feiner Nation 

verlieren. Diefer Sanatismus, der auch heute noch hier und dort 

in der. griechifchen Kirche emporlodert und prinzipiell nicht aufge 

gegeben ift, ift nicht griechifch — obgleich eine gewiffe Treigung nach 

diefer Seite den alten Griechen nicht gefehlt Hat —, er ift noch 

weniger römijchrechtlichen Urfprungs; er ift vielmehr das Produft 

mehrerer Saftoren, die in unglüdlicher Dereinigung auftraten. Als 

das römische Reich chriftlich wurde, war der fchwere Eriftenzfampf 
der Kirche mit den Gnoftifern noch nicht vergeffen; noch weniger 

waren die Iekten blutigen Derfolgungen der Kirche vergeffen,. die 

der Staat in einer Art von Derzweiflung verhängt hatte. Bereits 

diefe beiden Momente erklären es, wie die Stimmung, ein Net 
auf Repreffalien zu haben und zugleich die Häretifer unterdrücen 

zu müffen, in der Kirche auflam. Nun aber trat noch an höchter 
Stelle die orientalifche abfolutiftiiche Auffaffung von dem unbe» 

rlräntten Recht und der unbefchräntten pflict des Herrichers 

(feinen „Unterthanen" gegenüber feit Diofletian und Konftantin 

hinzu. Das war ja das Derhängnisvolfe bei dem großen AUmjchwung 
der Dinge, daß der römifche Kaifer damals gleichzeitig und faft in 
einem Moment chriftlicher Kaifer und orientalifher Defpot 
geworden if. Je gewillenhafter er nun war, defto intoleranter 

mußte er fein; denn ihm hat die Gottheit nicht nur die Leiber, 
fondern auch die Scelen übergeben. So entftand die aggreffive und 
abforptive Orthodogie des Staats und der Kirche oder vielmehr 
der Sta Staatsfirche; altteftanentliche” Beifpiele, ” die immer zur Hand 
find, Dolfendeten den Progeß und gaben ihm die Weihe, 

IN
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Die Intoleranz ift etwas Aeues auf dem Boden der Griechen 

und Kann ihnen nicht einfach zur £aft gelegt werden;' aber wie 

die Lehre ausgebildet wurde, nämlich als große Gott-Welt-Philo- 
fophie, das ift unter ihrem Einfluß gefchehen, und daß die Religion 

überhaupt mit der. Lchre geradezu identifiziert worden ift, ift eben 

falls ein Werk ihres Geiftes. Alle Hinweife auf die Bedeutung,. 

welche die Echre fchon im apoftolifchen Zeitalter befefjen hat, und 

auf die Anfähe, fie in fpefulative Sorm zu bringen, genügen hier 

nicht. Sie find vielmehr, wie ich in den früheren Dorlefungen ge» 

zeigt zu haben hoffe, anders zu verftehen. Der ntelleftualismus 

hebt erft im 2. Jahrhundert bei den Apologeten an und, unterftüßt 

durch den Kampf gegen die Gnoftifer und durch die alerandrinifchen 

Religionsphilofophen der Kirche, fett er fich durch. 
Es genügt aber nicht, die Lehre der griechifchen Kirche nur 

nach ihrer formalen Seite zu würdigen :und zu fonftatieren, in 

welcher Art und in welchem Umfang fie fich darftellt und wie hoch 
- fie gewertet wird. Wir müffen audy fachlich auf fie eingehen; denn 

fie befißt zwei Elemente, die ihr aanz eigenfümlich find und fie 

von der griechifchen Aeligionsphilofophie unterfcheiden — den 

Schöpfungsgedanfen und die Lehre von der Gottimenfchheit 

des Erlöfers. Don ihnen werden wir. in der nädchften Dorlefung 
handeln, ferner von den beiden anderen Elementen, welche- die 
griechifche Kirche neben der Tradition und der £ehre charaterifieren, 

nämlich dem Kultus und dem Mönchtum. \



Dreizehnfe Borlefung. 

Wir haben Bisher feftgeftellt, daß der griechifche Katholizismus 
“ als Religion durch zwei Elemente charafterifiert ift, durch den Tradi- 
tionalismus und den Intelleftnalismus. Tach dem Tradi- 

tionalismus ift die piefätspolle und jede Lenerung abwehrende 
Bewahrung des überlieferten Erbes nicht nur etwas Wichtiges, 

fondern bereits die Bethätigung der Religion felbf. Das ift ganz 

antif gedacht und ift dem Evangelium fremd; dem dicfes weiß 
fchlechterdings nichts davon, daf an die Pictät gegen eine Über 
lieferung an fich der Derfehr mit der Gottheit gebunden ifl. Aber 

auch das zweite Element, der Intelleftualismus, ift griechifcher Ber 

kunft. Die Ausfpnmung des Evangeliums zu einer großen Gott 

Welt-Philofophie, in welcher alle denkbaren Mlaterien behandelt 
werden, die Überzeugung, daß, weil die chriftliche Religion die ab 

forte ift, fie auch auf alle Sragen der Metaphriit, Kosmologie und 

Gefichte Auskunft geben müffe, die Betrachtung der Offenbarung 
als einer unüberjehbaren Menge von Lehren und Auffchlüffen, alle 

gleich Reilig und wichtig — das ift griechifcher ntelleftualismus. 
Nacı ihm ift ja die Erfenntnis das Höchfte, und der Geift ift 
nur Geift als erfennender: alles Afthetifche, Ethifche und Neligiöfe 
muß unigefeßt werden in ein Miffen, dem dann der Wille und das 

£cben mit Sicherheit folgen werden. Die Entwiclung des chrift- 

lichen Glaubens zu einer alles umfpannenden Theofophie nd die 

Jdentifizterung von Glaube und Glaubenswifjen ift ein Beweis, 

daß die chriftliche Religion anf griechifchem Boden in den Bann 
freis der dort heimifchen Neligionsphilofophie eingetreten und in 
ihm verblieben if.
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Aber innerhalb diefer großen Gott-EeltPhilofophie,. die als 

„Snhalt der Offenbarung” und als „orthodore Lehre" einen abfo- 

Inten Wert befitt, find es zwei Elemente, die fie von der fonft fo 

verwandten griechifchen Religionsphilofophie durchgreifend unter: 

fcheiden und ihr einen ganz eigentümlichen Charakter verleihen. 

Jch meine nicht die Berufung auf Offenbarung — denn auf Offen- 

barumng beriefen fich auch die Neuplatonifer —, fondern den Schöp- 

fungsgedanfen und die Lchre von der Gottmenfchheit des 

Erlöfers. Sie durchbrechen das Schema der gricchifchen Religions . 

philofophie an zwei entfcheidenden Punkten und find daher audı 

ftets von den echten Dertretern derfelben als fremd und unerträglid: . 

empfunden worden. 
Über den Schöpfungsgedanfen fönnen wir uns furz faffen. 

Er ift unzweifelhaft ein ebenfo wichtiges wie dem Evangelium ent 

fprechendes Element. . Durch ihn ift die Derflechtung von Gott und 
Welt aufgehoben: und die Wirklichkeit und Kraft des lebendigen 

Gottes zum Ausdrud gebradt. Swar haben auch bei chriftlichen 

Denfern auf griechifhem Boden — eben weil fie Griechen waren — 

die Derfuche nicht gefehlt, die Gottheit lediglich als die einheitliche 

Kraft des Weltgefüges, als die Einheit in der Dielheit und als das 

Siel der Dielheit zu faffen. Sogar die Kirchenlehre trägt heute 

noch einige Spuren diefer Spekulation; aber der Schöpfungsgedanfe 

hat do triumphiert, und damit hat die Chriftlichfeit einen wirklichen 
Sieg erfoditen. 

Diel fchwieriger ift es, über die Lehre von der Gottmenfchheit 

des Erlöfers ein richtiges Urteil zu gewinnen. Sie ift unzweifelhaft 

das Herjftüd der ganzen griechifchen Dogmatif, Don ihr aus ift 
die Trinitätslehre gewonnen, und beide zufammen bilden nad} grie- 

chifcher Auffaffung die chriftliche Echre in nuce. Wenn ein gric« 
chifcher Kirchenvater einmal gefagt hat: „Die Sottmenfchheit Pie 

Menfchwerdung) ift das Neue unter dem Neuen, ja das einzig Xeue 

unter der Sonne”, fo kat er damit nicht nur das Urteil aller feiner 

Konfeffionsgenofjen richtig wiedergegeben, fondern zugleich in trefr 

fender Weife ihre Meinung ausgedrüdt, daß alle übrigen Stüde 

der Lehre fidy bei gefunden Sinnen und ernftem Nachdenken von 

felbft ergeben, diefes aber darüber hinaus liegt. Die Theologen 
der griehifchen Kirche find davon überzeugt, daß chrift- 

liche Slaubenslehre und natürliche Philofophie fid eigent« 

lich nur dadurch unterfcheiden, daß jene die £ehre von
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der .Gottmenfchheit (und der Trinität) umfaßt. Höchftens der 
Schöpfungsgedante fanıı daneben noch in Betracht fommen. 

- Zft dem fo, dann ift es von durchfchlagender Bedeutung, den 

Urfprung, den Sinn und den Wert jener Lehre richtig zu fallen. _ 

In ihrer Ausführung. muß fie jeden, der von den Evangelien her 

an fie herantritt, ganz fremd anmuten. Diefer Eindrud fan audı 

durch Feine gefchichtliche Reflerion überwunden werden — der ganze 

Ban der Firchlichen Chriftologie ftcht. außerhalb der fonfreten 
Perfönlichkeit Jefu Chrifti —; aber gefchichtliche Erwägungen 
vermögen doch nicht nur ihren Urfprung zu erklären, fondern auch bis 
zu einem gewiffen Grade die Sormulierung felbft zu rechtfertigen. 
Derfuchen wir es, uns die Hauptpunkte Har zu machen. 

Wir haben in einer früheren Dorlefung gefehen, wie es dazu 
gefommen ift, daß fich die Firchlichen Schrer den Begriff des Logos 
erwählten, um das MWefen und die Würde Chrifti ficher zu ftellen. 

-Da der Begriff „Meffias* für fie ganz unverftändlich, alfo nichts 
fagend war, und da man Begriffe nicht zu impropifieren vermag, 

fo hatten fie nur die Wahl, entweder fich Ehriftus als vergotteten 

Aenfchen (alfo als Heros) vorzuftellen oder fein Wefen nach dem 
Schema eines der .griechifchen Götter zu denken: oder es mit dem , 

Logos zu identifizieren. Die beiden erften Möglichkeiten mußten 
abgelehnt werden, denn fie waren „heidnifch“ oder erfchienen fo. 

Es blieb alfo der Logos. Wie zwecmäßig diefe Sormer nach vielen 

Seiten war, haben wir bereits hervorgehoben — ließ fich doch audı 

der Begriff der Gottesfohnfchaft ungezwungen mit ihr vereinigen, 
- ohne auf die anftögigen Theogonien zu’ führen, und der lono- 

theismus fchien nicht gefährdet zu fein —, aber die Sormel hatte 

auch ihre eigene Logik, und diefe führte nicht zu Ergebniffen, die 
in jeder Hinficht unbedenklich waren. Der Begriff des Logos war 
fehr verfchiedener Ausprägung fähig; troß feinem erhabenen Inhalt 

fonnte er. auch fo gefaßt werden, daß fein Träger Feineswegs wahr- 
haft göttlichen Wefens fei, fondern eine halbgöttliche Natur habe. 

Die Srage nach der näheren Beftimmung der Natur des Logos- 
Ehriftus hätte nun in der Kirche nicht die ungeheure Bedeutung 
erlangen Zönnen, die fie befommen hat, und man hätte fich bei 
mannigfaltigen Spefulationen beruhigt, wenn nicht gleichzeitig eine 
fehr präzife Dorftellung von der Erlöfung den Sieg gewonnen und 

eine peremptorifche Sorderung geftellt hätte. Unter allen den mög- 

lichen Erlöfungsvorftellungen — Dergebung der Schuld, Erlöfung
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aus der Macht der Dämonen u. f. w, — trat nämlich im 5. Jahr« 

Hundert diejenige fouverän. in. der. Kirche in den Dordergrund, 

welche die chriftliche Erlöfung als Erlöfung, vom Tode und 

damit als Erhebung zu göttlihem Leben, alfo.als Der. 

gottung, faßte. Diefe Dorftellung hat im Evangelium zwar einen 

ficheren Anhaltspunft und in der paulinifchen Theologie eine Stübe; 

in der Geftalt aber, in der fie num ausgebildet wurde, ift fie ihnen 

fremd umd ift griecifch gedacht: die Sterblichkeit an fidh gilt 

als das größte Übel und als die Urfache aller Übel, der 

Güter höchftes aber ift, ewig zu leben. Wie fireng griechifch 

das gemeint it, geht daraus hervor, daß I. die Erlöfung vom Tode 

ganz realififch als pharmafologifcher Prozeß vorgeftellt wurde — 

die göttliche Natur muß einftrömen und muß die fterbliche Natur 

umbilden — und daß 2. ewiges Keben und Dergottung identifiziert 

wurden. Handelt, es fich aber um einen realen Eingriff in die 

Konftitution der menfchlichen Natur und um ihre Dergotiung, fo 

muß der Erlöfer felbft Gott. fein und Menfch werden.. Aur_ . 

unter diefer Bedingung ift die Chatfächlichkeit des wunderbaren Dor- 

gangs vorftellbar. Wort, £ehre, einzelne Thaten vermögen hier 

nichts — oder Fann man durch Anpredigen einem Steine Leben 

geben, einen Sterblichen unfterblih machen? —; nur wenn das 

Göttliche felbft Teibhaftig in die Sterblichkeit eingeht, Fan diefe trans« 

formiert werden. Das Göttliche aber, d. h. ewiges Leben, und zwar 

fo, daß er es zu übertragen vermag, hat nicht der Heros,. fondern 

nur Gott felbft. Alfo muß der Logos Gott felbft fein, und er muß 

wahrhaft Menfch geworden fein. ft diefen beiden Bedingungen ' 

genügt, dann ift die reale, naturhafte Erlöfung, d. h. die Dergottung 

der Menfchheit, wirklich gegeben. ‘Don hier aus erklären fich die 

ungeheuren Streitigfeiten um die Natur des Logos-Chriftus, welche 

mehrere Jahrhunderte angefüllt haben. Don hier aus erflärt es 

ih, warum Athanafius für die Sormel, der £ogos«Chriftus. fei 

‘ eines Wefens mit dem Dater, fo geftritten hat, als handle es fich 

um Sein oder Nichtfein der chriftlichen Aeligion. - Don hier aus 

- wird es deutlich, warum andere griehifche Kirchenlehrer jede Ge- 

fährdung der vollen Einheit von Söttlichem und Menfclichen in 

dem Erlöfer, jede Porftellung einer bloß moralifchen Derbindung 

‚wie eine Auflöfung des Chriftentums betrachtet haben. Sie haben 

ihre-Sormeln durchgefeßt, die für fie nichts weniger als fholaftifche' 

Begriffe waren, fondern Befchreibung und Sicherftellung eines Chats, 
Barnad, Das Wefen bes Chriftentums. . 10
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beftandes, ohne welchen: die chriftliche Religion fo ungenügend wäre, 
wie alle anderen. Die E£ehren von der wefensgleichen Trinität — 

“wie es zur £ehre vom heiligen Geift gelommen ift, mag hier auf 

fich beruhen — umd von der Gottmenfchheit des Erlöfers entfprechen 
genau der eigentümlichen Dorficllung von der Erlöfung als einer 

wejenhaften Dergottung durch Unfterblichkeit. Ohne diefe Dorftellung 
wäre’ es niemals zu jenen Sormeln gefommen; aber fie fichen und 

fallen auch mit ihr. Sie haben fich aber nicht durchgefet um ihrer 
Derwandtfchaft mit der griechifchen Philofophie willen, fondern im 
Gegenfaß zu ihr. Die gricchifche Philofophie hat nie gewagt und 
nie daran gedacht, dem Wunfche nach Unfterblichleit, den. fie fo 

lebhaft empfand, in irgendwie ähnlicher MWeife durch „Gefchichte” 

und Spekulation entgegenzufonmen. Ganz mythologifch und: aber 

gläubifch mußte fie es anmuten, einer gefchichtlichen Perfönlichkeit 

und ihrem- Erfcheinen einen folchen Eingriff in den Kosmos beis 

zulegen und ihr eine Umwandlung des ein für allemal Gegebenen 

und ewig Sfießenden zuzufchreiben. Das „allein Ieue unter der 
Sonne“ mußte ihr als die falimmte Sabel ‚erjcheinen und.ijt:ihe 
fo erfcienen. 

Die griechifce Kicche ift Heute noch davon überzeugt, .in diefen 

£ehren das Wefen des Chriftentums als Geheimnis und.als ent 
“ hülltes Geheimnis zugleich zu befißen. Die Kritik diefer Behauptung ' 

ift nicht fchwer, Anerfannt foll werden, daß jene Lehren mächtig 
dazu beigetragen haben, die chriftliche Religion vor dem Serfliegen 

in die griechifche Religionsphilofophie zu fehüßen, ferner, daß der 

abfolute Charakter diefer Religion an ihnen eindrudsvoll deutlich 
‚wird, weiter, daß fie der griechifchen Erlöfungsvorftellung wirklich 
entjprechen, endlich, daß diefe Dorftellung felbft eine ihrer Wurzeln 
im Evangelium hat. Aber darüber hinaus läßt fih nichts aner 
fennen; es ift vielmehr zu fagen: I. die Dorftellung von der Erlö- 

fung als Dergottung der fterblichen Natur ift unterchriftlich, weil 
ihr fittliche Momente im beften Sall nur angefügt werden 
fönnen, 2. die ganze Echre ift unammehmbar, weil fie mit dem 

Iefus Ehriftus des Evangeliums faum zufammenhängt, und ihre 

Sormeln auf ihn nicht paffen; fie entfpricht alfo nicht dem Wirk 
lichen, 3. fie führt, weil fie nur durch unfichere Säden mit dem 

wirklichen Ehriftus zufanımenhängt, von ihm ab:. fie erhält nicht 

fein Bild lebendig, fondern fie verlangt, daf: man diefes Bild 

lediglich in angeblichen Dorausfegungen erfenne, die in



— 14 — 

theoretifchen Säßen zum Ausdrud gebradt find. Daß die 

Wirkungen diefer Subftitution nicht fo fchlimme und grundftürzende 

find, ift wefentlich die Solge davon, daf die Kirche die Evangelien 

doch nicht unterdrüdt hat, und diefe fich mit eingeborener Kraft 

geltend machen. Man mag auch zugeftehen, daß die Dorftellung von 

dem menfchgewordenen Gott nicht überall nur wie ein beraufchendes 

Ayfterium wirkt, fondern zu der beftimmten und reinen Überzeu- 

gung: Gott war in Chriftus, überleiten fann, Man mag endlich 

einräumen, daß der egoiftifche Wunfch nach unfterblicher Dauer 

innerhalb der chriftlichen Sphäre eine fittliche NReinigung erfahren 

wird durch die Schnfucht, mit und in Gott zu leben und 

untrennbar mit feiner Liebe verbunden zu bleiben. Aber alle diefe 

Sugeftändniffe Können die Einficht nicht wegfchaffen, daß in der 

griechifchen Dogmatit die, verhängnisvollfte Derbindung gefchloffen 

ift zwifchen dem antifen Wunfche nad unfterblichem £eben und der 

chriftlichen Derfündigung. Auch fan niemand leugnen, daß diefe 

Derbindung, eingeftellt in die griechifche Religionsphilofophie und 

ihren Intelleftwalismus, zu Sormeln geführt hat, die unrichtig find, 

einen_grdachten Chriftus. an_ a men fegen und außer 

dem der Selbfttäufchung Raum geben, dag man die Sache habe, 

wenn man mr die richtige Sormel befite. Selbft wenn die chrifto- 

logifche Sormel die theologifch zufreffende wäre — wie weit hat 

fich die Kirche vom Evangelium entfernt, die da behauptet, man 

tönne zu Jefus Ehriftus Fein Derhältnis gewinnen, ja man ver- 

fündige fih an ihm und werde hinausgeftoßen, wenn man nicht 

allem zuvor anerfenne, daß er eine Perfon mit zwei Naturen umd 

zwei Willensenergieen, je einer göttlichen und einer menfchlichen, ge 

wefen fei? Bis zu folcher Sorderung hat fich der Intelleftualismus 

ausgebildetl Darf da noch das Evangelium vom tananäifchen 

Weibe oder vom Hauptmann zu Kapernaum gelefenr werden? - 

mit dem Traditionalismus und Intelleftualismus ift aber noch 

ein weiteres Element verbunden; das ift der Ritualismus. Stellt 

fich die Religion als eine überlieferte, weitfchichtige Lehre dar, die 

nur wenigen wirklich zugänglich ift, fo vermag fie nur als Weihe bei 

‚der Mehrzahl der Gläubigen praftifch zu werden. Die £ehre wird 

appliziert in ftereotypen Sormeln, ‚die von fvmbolifchen 

Handlungen begleitet find. So läßt fie fich zwar nicht innerlich 

verftehen, aber es läßt fich etwas Geheimnisvolles dabei empfinden, 
10*
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Eben die Dergottung, welche man von der Zufunft erwartet und 
die an fich etwas Unbefchreibliches und Unfaßliches if, wird fchon 
jett wie ein Angelt durch Weihehandlungen appliziert. Die Errcs 
gung der Phantafie und Stimmung ift die Dispofition für ihren 
Empfang und die Steigerung jener Erregung das Siegel desfelben. 
+ 5o empfinden es die griechifch-Fatholifchen Ehriften. Der Der 

fehr mit Gott vollzieht fich durch einen Alyfterienkultus, durch Huns 
derte von Zleineren und größeren wirffamen Sormeln, Zeichen, 
Bildern und Weihehandlungen, die, wenn fie pünktlich und gehor- 
fam beobachtet werden, göttlihe Gnade mitteilen und auf das 
ewige £eben vorbereiten. Auch die Lehre als folche bleibt wefent- 
lich unbefanmnt: in Titurgifchen Sprüchen tritt fie allein in die Er 
fcheinung. Sür neunundneunzig Prozent diefer Ehriften ift die Neli« 
gion nur als Seremonienritual vorhanden und in ihm veräußerlicht, 
Aber auch für die geiftig geförderten Ehriften find alle diefe Weihe 
handlungen fchlechthin notwendig; denn die £ehre erhält nur in 
ihnen die rechte Anwendung und den rechten Erfolg. 

“ Nichts tft trauriger zu_fehen als diefe Umwandlung der dırift« 
_lihen Religion aus einem Gottesdienft im Geift und_in_der Wahr- 
Heit_ zu ı einem _Gottesdienft der Seichen, Sormeln_ und Jdole! Man 
braucht gar nicht Bis zu den religiös und intelfeftuell völlig ver- 
wahrloften Gliedern diefer Chriftenheit, zu Kopten und Abeffniern 
herunterzufteigen, um diefe Entwicklung fchaudernd zu erfennen — 
aud; bei Syrern, Griechen und Nuffen fteht es im ganzen nur um 
weniges beffer. Wo aber ift in der Derfündigung Jefu auch nur 
eine Spur davon zu finden, daß man religiöfe Weihen als geheim. 
nispolle Applifationen über fich ergehen laffen foll, dag man ein 
Ritual pinıktlich befolgen, Bilder aufitellen md Sprüche und Sors 
meln in vorgefchriebener Weife murmeln fol? Um diefe Art 
von Religion aufzulöfen, hat fih Jefus Chriftus ans 
Kreuz fchlagen laffen; nun ift fie unter feinem Namen und 
feiner Autorität wieder aufgerichtetl Die „Agftagogie” ift nicht nur ° 
neben die „Mathefis" (die Lehre) getreten, durch welche fie ja 
hervorgerufen ift, fondern in Wahrheit ift die „Echre” — wie 
fie auch befchaffen fein mag, fie ift doch ein geiftiges Element — 
in den Boden gefunfen, und die Zeremonie beherrfcht alles. Damit 
ift der Rüdfall in die antife Sorm der ‚Religion niederfter Ordnung 
bezeichnet; der Ritualismus Bat auf dem weiten Boden der griechifch» 
orientalifchen Chriftenheit die geiftige Religion nahezu erftict, Sie
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Hat nicht nur etwas MWefentliches eingebüßt, nein fie. ift auf ein 

ganz anderes Nivean geraten; fie ift auf jene Stufe herabgedrüdt, 

auf der der Satz gilt: Religion ift Kultus, nichts anderes. - 

Das griechifdorientalifche Ehriftentum birgt jedoch ein Element 

in -fich, das Jahrhunderte hindurch fähig gewefen ift, dem ver» 

bündeten Craditionalismus, ntelleftualismus und Ritualismus einen 

gewiffen Widerftand zu leiften, ja ihn heute noch hie und da 

leiftet — das ift das Mönctum. Der griechifche Ehrift ant« 

wortet auf die Srage, wer Ehrift im höchften Sinn des Wortes 

fei: der Mönch. Wer fich im Schweigen übt und im Reinfein,\ 

wer nicht nur die Welt flicht, fondern au die Weltlicche, wer 

nicht nur die falfche Lehre vermeidet, fondern auch das Reden 

über die richtige, wer da faftet, Eontempliert und unverrüct wartet, 

bis feinem Auge der Lichtglanz Gottes aufgeht, wer nichts für 

wertvoll hält als die Stille und das Nachdenken über das Ewige, 

_ wer nichts vom £eben verlangt als den Tod, wer aus folcher voll. 

fommenen Selbftlofigfeit und Reinheit Barmherzigkeit hervorquellen 

läßt — der ift der Chrifl. Sür ihn if auch die Kirche nicht 

fchlechthin notwendig und die Weihe, die fie fpendet. Die ganze 

geheiligte Weltlichfeit ift einem folchen entfhmwunden. JSn diefen 

Asteten hat die Kirche fort und fort Erfcheinungen erlebt von 

folcher Kraft und Sartheit der religiöfen Empfindung, fo erfüllt 

von dem Köttlichen, fo innerlich thätig, fich nach gewiffen Sügen 

- des Bildes Chrifti zu bilden, daß man wohl fagen darf: Bier lebt 

die Religion, und fie ift_des Namens Ehrifti_nicht unwürdig, Wir 

Proteftanten dürfen uns nicht fofort ‘an der Sorm des Mönchtums- 

flogen. Die Bedingungen, unter denen unfere Kirche entftanden ift,. 

haben uns ein herbes und einfeitiges Urteil über dasfelbe auferlegt.. 

Und ob wir auch berechtigt fein mögen, es für die Gegenwart 

und unfern Aufgaben gegenüber feftsuhalten — auf andere Der«- 

hältniffe dürfen wir es nicht ohne weiteres anwenden. Ein Ser- 

ment und ein Gegengewicht innerhalb jener traditionaliftifchen und 

ritualiftifchen Weltficche, wie es die griechifche Kirche gewefen ift 

und noch ift, fommte nur das Mönchtum fein. Hier war Sreiheit, 

Selbftändigkeit und lebendige Erfahrung möglich; hier behielt die 

Erkenntnis ihre Recht, dag in der Religion nur das Erlebte. und 

das Jrmerliche Wert hat. \ 

Aber — die wertvolle Spannung, die innerhalb diefes Teils
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der Chriftenheit zwifchen der Weltkicche und dem Mönchtum beftanden 
‚hat, ift Teider faft ganz verfchwunden, und der Segen, den es 
geftiftet hat, ‘ift faum mehr zu fpüren. Nicht mur die MWeltficche 
hat fich das Mönchtum unterworfen und es überall unter ihr Jod 
gebeugt, fondern auch die Weltlichfeit ift in befonderem Maße in 
die Klöfter eingezogen. In der Regel find die griechifchen und 
orientalifchen Mönche heute die Organe für die niederften und 
Ihlimmften Sunftionen der Kirche, für den Bilder- und Reliquien - 
dienft, den Frafieften Aberglauben und die blödefte Zauberei. Aus» 
nahmen fehlen nicht, und noch immer muß fich die Hoffnung auf 
eine beffere Sufunft an die Mönche Hammern; aber abzufehen ift 
nicht, wie einer Kirche Befferung werden fol, die, mag fie Iehren - 
was fie will, fi} dabei beruhigt, daß ihre Mitglieder gewiffe Sere- 
monien richtig beobachten — das ift der hriftlihe Glaube — 
und die Saften richtig einhalten — das ift die hriftliche Sittlichkeit, 

Mir fragen fchlieglich: Wie ift das Evangelium in diefer Kirche 
. modifiziert worden, und wie hat es fich behauptet? Nun zunächft ° 

habe ich feinen Widerfpruch zu erwarten, wenn ich antworte: 
diefes offizielle Kirchentum mit feinen Prieftern und feinem Kultus, 
mit allen den Gefäßen, Kleidern, Heiligen, Bildern und Amuletten, 
mit feiner Saftenordnung und feinen Seften hat mit der Religion 
Ehrifti gar nichts zu thun. Das alles ift antike Religion, an 
gelnüpft an einige Begriffe des Evangeliums, oder beffer, das ift 
die antife Religion, welche das Evangelium aufgefogen hat. Die 
religiöfen Stimmungen, die Hier erzeugt werden, oder die diefer Art 
von Religion entgegenfommen, find unterchriftliche, fofern fie über 
haupt noch religiös genannt werden Können. Aber auch der Tradi« 
‚tionalismus imd die „Orthodorie“ haben mit dem Evangelium 
wenig gemein; auch fie find nicht von ihm her gewonnen oder von 
ihm abzuleiten. Korrefte Lehre, Pietät, Gehorfant, Schauer der 
Ehrfurcht Fönnen wertvolle und erhebende Güter fein; fie vermögen 
den einzelnen zu binden und zu zügeln, zumal wenn fie ihn in die 
Gemeinfchaft eines feften Kreifes Hineinzichen; aber mit dem Evan« 
gelium haben fie fo lange nichts zu thun, als der einzelne nicht 
dort gefaßt wird, wo feine Freiheit liegt und die innere Entfchei« 
ung für oder wider Gott. Dem gegenüber ift in dem Mönchtum, 
in dem Entfchluffe, Gott durch Askefe und Kontemplation zu dienen, : 
immerhin ein ungleich Wertvolleres enthalten, weil Sprüche Chrifti, ,
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fei es auch in einfeitiger und befchränfter Anwendung, doch als 

Richtfchnur dienen und die Möglichkeit, daß fich felbftändiges, 

inneres £eben entzündet, hier näher liegt. \ 

Hier näher Tiegt — fie fehlt, "Gott fei Dank, auch in dem 

den Gehäufe diefes Kirchentumes doch nicht ganz, und aud die 

Sprüche Ehrifti fchallen an das Ohr der Kirchenbefucher. Über die 

Kirche als folhe mit ihrem ganzen Apparate läßt fi} nichts 

Günftigeres fagen, als was gefagt worden it: aber das Wertvollfte 

-ifl, daß fie, wenn aud in befcheidenem Maße, die Kennt- 

nis des Evangeliums aufreht erhält. Das Wort Jef, 

wenn auch nur gemurmelt von, den Prieftern, fteht auch ‚in dicfer 

‘Kirche an oberfter Stelle, und die ftilfe Miffion, die es übt, wird 

nicht unterdrückt... Xieben” dem ganzen Sauberapparate und der. 

Überfchwenglichkeit, deren: caput mortuum die Seremonie ift, ftehen 

die ‚Sprücde Jeii;. fie.: werden gelefen und vorgelefen, und die 

Superftition vermag ihre Kraft nicht auszutilgen. Die Sruct fan . 

niemand verfennen, der hier etwas genauer. hineingefchaut Hat. 

Auch unter diefen Chriften,‘ Prieftern und Laien, findet man fole, 

. die Gott als den Pater der Barmherzigkeit und als den Leiter 

ihres Sebens feımen gelernt haben und die Jefum Chriftum lieb 

haben — nicht weil fie ihn als die geheimnisvolle Perfon von 

zwei Yaturen Fennen, fondern weil ein Strahl feines Wefens 

aus dem Evangelium. in ihr Herz gedrungen und diefer Strahl 

ihnen Licht und Wärme’ geworden. ift für das eigene Keben. Und 

mag auch der Gedanke der väterlichen Dorfehung Gottes im 

Orient leichter eine faft fataliftifche Sorm annehmen und allzu 

quietiftifch wirfen — daß er auch hier Kraft und Chatkraft, Selbft- 

lofigfeit. und Liebe verleiht, ift gewiß. Ich brauche nur wiederum 

auf. die fchon einmal citierten „Dorfgefcichten” Tolftoi’s zu 

vermeifen, die nicht erfünftelt. find; ich Tann aber audı aus mancher 

eigenen Anfchanung und Erfahrung beftätigen, wie fich felbft beim . 

.  ruffifchen Bauern oder niederen Priefter troß Bilder- und Heiligen« 

. Dienft doch auch eine Kraft des fchlichten Gottvertrauens, eine 

Sartheit der fittlichen Empfindung und eine thalfräftige Bruder«. ' 

liebe findet; die ihren Urfprung aus dem Evangelium nicht ver- 

Ieugnet. Wo fie aber vorhanden find, da Fannı felbjt der ganze 

Seremonieendienft der Religion eine Dergeifligung erfahren, nicht 

durch „Umdenken ins Symbolifche” — das ift efwas viel zu . 

Künftliches —, fondern weil fich felbft am 001 der Sinn zu dem
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lebendigen Gott erheben fan, wenn die Scele überhaupt nur einmal 
von ihm berührt ift. 

Es ift aber wahrlich nicht zufällig, daß, fofern fich überhaupt 
felbftändiges religiöfes Leben auch bei den Glicdern diefer Kirche 
findet, es fich alsbald in Gottvertrauen, Demut, Selbftlofigfeit und 

. Barmherzigkeit äußert, und zugleich Jefus Chriftus mit Ehrfurcht 
erfaßt wird; denn das find eben die Züge, die es offenbaren, daß 
das Evangelium nody nicht erftit if, und daf es an jenen reli- 
giöfen Tugenden feinen eigentlichen Inhalt Hat. : 

Das Syftem der orientalifchen Kirchen ift als Ganzes und in 
feiner Struktur etwas dem Evangelium Sremdes; es bedeutet fowoht 
eine wirkliche Transformation der chriftlichen Religion als auch die 
Herabdrüdung der Srömmigkeit auf ein viel tieferes Niveau, näm« 
lich auf das antife. Aber in feinem Mönchtum, fofern es nicht 
ganz der Weltficche unterworfen und felbft verweltlicht if, ift ein 
Element gegeben, welches. den ganzen Kirchenapparat auf eine 
zweite Stufe herabfeßt, und in welchen die Möglichkeit, zu chriftlicher 
Selbftändigkeit zu gelangen, offen fteht. Dor allem aber.hat die 
Kirche, indem fie das Evangelium nicht unterdrückt hat, fondern, 
wenn auch in fümmerlichem Maße, zugänglic; erhält, das Korreftiv ' 
no immer in ihrer Mitte. Diefes Evangelium übt feine eigene 
Wirkung in und neben der Kirche bei einzelnen aus. Die Wir 
fung aber ftellt fich in einen Typus von Srömmigfeit dar, welcher 
eben die Süge.trägt, die wir in der Derfündigung Jefu als die ent 
fcheidendften nachgewiefen haben. Somit ift das Evangelium auf 
diefem Boden nicht völlig untergegangen. Menfchenfeelen gewinnen 
auch hier Gebundenheit und Sreiheit in Gott, und wenn fie fie 
gefunden haben, fprechen fie die Sprache, die ein jeder Chrift vere 
fieht und die einem jeden Ehriften zu Herzen gcht.



. Bierzehnte Borlefung. 

  

Die Hriftlice Religion im römifhen Katholizismus 

fol uns in der heutigen Dorlefung befchäftigeit. 

Die römifche Kirche ift das umfafjendfte und gemaltigfte, das 

fompliziertefte und doch am meiften einheitliche Gebilde, welches die 

Gefchichte, foweit wir fie fennen, hervorgebracht hat. Alle Kräfte 

des menfchlichen Geiftes und der Seele und alle elementaren Kräfte, 

° über welche die Mienfchheit verfügt, haben an diefem Bau gebaut. 

Der römifche Katholizismus ift durch feine Dielfeitigfeit und feinen 

firengen Sufamnenfchlug dem griechifchen weit überlegen. Wir 

fragen wiederum: - 
Was hat die vömifch, tatholifche Kirche geleitet? 

Wodurd ift fie charakterifiert? 
Welche Modifikationen hat das Evangelium in ihr erlebt, und 

was ift von ihm geblicben? 

Was hat die römifch-Fatholiiche Kirche geleitet? un zus 

nädhft — fie hat die romanifch-germanifchen Dölfer erzogen und 

zwar in einem anderen Sinn ‘als die öftliche Kicche die Griechen, 

Slaven und Orientalen. Mag auch die urfprüngliche Anlage, mögen 

elementare und gefchichtliche Derhältniffe jene Völker begünftigt und 

ihren Aufflieg mitbewirft haben, das Derdienft der Kirche wird 

darıım nicht geringer. Sie hat den jugendlichen Nationen die chrift« 

liche Kultur gebracht, und nicht nur einmal gebracdt, um fie dann 

auf der erften Stufe feftzuhalten — nein, fie hat ihnen etwas Sort 

bildungsfähiges gefchenkt, und fie hat 'felbft diefen Sortfchritt in 

einem faft taufendjährigen Zeitraum geleitet. Bis zum 14. Jahr- 

kundert ift fie Sührerin und Mutter gewefen; fie hat die Jdcen
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gebracht, die Siele gefeßt und die Kräfte entbunden, Bis zum 14. Jahrhundert — von da ab ficht man, wie die felbftändig werden, die fie erzogen ‚hat, und mım Wege einfchlagen, die fie nicht gewiefen hat und auf denen fie nicht folgen will und Fann, ber auch dann noch, in dem Seitraum der Iekten fechshundert Jahre, ift fie nicht fo zurüdgeblieben wie die griechifche Kirche, Der ganzen politifchen Bewegung hat fie fich, mit verhältnismäßig furzen Unterbredungen, vollfommen gewachfen gezeigt — wir in Deutfchland fpüren das Hinreichend! — und auch an der geiftigen Bewegung nimmt fie noch immer einen bedeutenden Anteil. Sie 
ift freilich längft nicht mehr die Sührerin, im Gegenteil, fie hemmt; 
aber gegenüber den Sehlern und Überftürzungen in den Sortfchritten 

‚der Modernen ift ihr Hemmen nicht immer ein Unfegen, 
Sweitens aber, diefe Kirche hat in Welteuropa den Gedanken’ 

der Selbftändigfeit der Religion und der Kirche aufrecht erhalten 
gegenüber den. auch hier nicht fehlenden Anfägen zur Staatsomnie. 
potenz auf geiftigem Gebiet. Jn der griechifchen Kirche hat fi 
die Religion, wie wir gefehen Haben, fo fehe mit dem Yolfstum 
und dem Staat verfchoiftert, daß fie außer in dem Kultus und der 
Weltflucht Feinen felbftändigen Spielraum mehr befigt. Auf dem 

“ Boden des Abendlandes. ift das anders; das Neligiöfe und das mit 
ihm verbundene Sittliche ‘hat fein felbftändiges Gebiet und läßt es 
fih nicht rauben. Das verdanfen wir vornehmlich der römifchen 
Kirche. 2 

In diefen beiden Chatfachen liegt das wichtigfte Stüd Arbeit 
beichloffen, welches diefe Kirche geleiftet hat und zum Teil noch 
feiftet. Die Schranke in Bezug auf die erfte haben wir angegeben; 
auch die zweite hat eine empfindliche Schranke; wir werden fie im 
£auf unferer Darftellung Eennen lernen. 

Wodurch charakterifiert fich die römische Kirche? Das war 
die zweite Srage. Sehe ich recht, fo läßt fie fid, fo fompliziert fie 
ift, doch auf drei Kiamptelemente zurüdführen.: Das erfte teilt fie 
mit der griechifchen Kirche; es ift der Katholizismus. Das 

zweite ift der lateinifche Geift und das in der römifchen Kirche 

fich fortfeßende römifche Weltreich. Das dritte ift der Geift 
und die Srömmigfeit Auguftin’s. Auguflin hat das innere £cben. 
diefer Kirche, fofern es religiöfes £eben und religiöfes Denten if, 
in maßgebender Weife beflimmt. Nicht nur in vielen Xacfolgern
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ift er immer wieder aufs neue aufgetreten, fondern, von ihm er« 

wect und entzündet, find zahfreihe Männer erfchienen, felbftändig 

in ihrer Srömmigfeit und Theologie und doch Geift von feinem 
Geift. 

Diefe drei Eleinente, das Fatholifche, das lateinifche im Sinne 

des römifchen MWeltreichhs und das auguftinifche, Fonftituteren die 

Eigenart diefer Kirche, 

Was das erfte betrifft, fo mögen Sie feine Bedeutung daran 
erkennen, daß die römifche Kirche heute noch jeden griechifchen 

Chriften ohne weiteres aufnimmt, ja fich mit jeder griechifchen 
Kirchengemeinde fofort „uniert”, fobald fie nur den Papft aner- 

Tennt und fich feiner apoftolifchen Oberhoheit unterwirft. Was man 

fonft noch von den Griechen verlangt, ift ganz unbedeutend; ınan 

läßt ihnen fogar den Gottesdienft in der Mutterfprache und die. 

verheirateten Priefter. Bedenft man, welcher „Reinigung“ fich die 

‚Proteftanten unterwerfen müffen, bevor fie in den Schoß der römifchen 

Kirche aufgenommen werden fönmen, fo fpringt der Unterfchied in 

die Augen. Yun fanı fich aber doch eine Kirche nicht fo fehr über 

ich felbft täufchen, daß fie bei der Aufnahme neuer Mitglieder, 

zumal aus einer andern’ Konfeffion, wefentlice Bedingungen außer 

acht ließe... Es muß alfo das Element, welches die römifche Kirche 
mit der griechifchen teilt, ein fo bedeutendes imd entfcheidendes fein, 

Daß es unter der Dorausfehung der Anerkennung der päpftlichen 
COberhoheit ausreicht, um die Union zu ermöglichen. In der That 
find die Stüde, die den griechifchen Katholizismus beftimmen, fämt- 

fih auc in dem römischen zu finden und werden von ihm unter 

Umftänden ebenfo energifch geltend gemacht wie von jenem. Der 

Lraditionalismus, die Orthodorie und der Ritualismus fpielen hier 
ganz diefelbe Rolle wie dort, fofern nicht „höhere Erwägungen“ 

£ingreifen, und von dem Mönctum gilt das nämliche. 

Sofern nicht „höhere Erwägungen” eingreifen — damit find 

- wir bereits zur Betrachtung des zweiten Elements übergegangen, 
nämlich des Iateinifchen Geiftes im Sinne der römifchen Weltherr« 
fchaft. Sehe frühe fchon hat in der abendländifchen Hälfte der 
‚Chriftenheit der Iateinifche Geift, der Geift Rom’s, eigentümliche 
Modififationen des allgemein Katholifchen bewirkt. Schon feit dem 
Anfang des dritten Jahrhunderts fehen wir, daß bei den Iatei« 
nifchen Dätern der Gedanke auffommt, das Heil — mag es wie 
immer bewirft und befchaffen fein — werde in Sorm eines Der-
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trages unter beftimmten Bedingungen und nur nad Maßgabe 
ihrer Beobachtung verliehen,. cs fet „salus legitima“; in der Seft: 
ftellung diefer Bedingungen habe die Gottheit ihre Barmherzigkeit 
und Nachficht befundet, aber um fo eiferfüchtiger wache fie über 
ihre Befolgung. Serner, der ganze Offenbarungsinhalt ift „lex“, 
die Bibel fomwohl als die Tradition, Weiter, diefe Tradition hängt 
an einem Beamtenftand und an der richtigen Succeffion diefer 
Beamten. Die „Ulyfterien” aber find „Saframente”, d. b. einer 
feits find fie verpflichtende Handlungen, andererfeits enthalten fie 
beftimmte Gnadenftüde in genau umfchriebener Sorm und in präzi- 
ferter Anwendung. Weiter, die Bupdisziplin ift ein rechtlich ge, 
ordnetes Derfahren, welches fich an die Prozeffe im Zivilrecht und 
bei der Beleidigungsflage anlehnt. Endlich, die Kirche ift Rechts» 
anftalt; fie ift das nicht nur neben ihrer Sunftion, das Heil zu 
bewahren und auszufpenden, fondern um diefer Sunftion willen 
ift fie Rechtsanftalt.. . 

ARechtsanftalt aber ift fie als verfaßte Kirche. Wir müffen 
uns über diefe Derfaffung Kurz orientieren; ihre Grundlagen fin! 
der öftlichen und weftlichen Kirche gemeinfam. Nachdem fih der 
monarcifche Epiffopat entwicelt hatte, begann die Kirche ihre 
Derfafjung an die ftaatliche Adminiftration anzulehnen. Der Metro. 
politanverband, an deffen Spike in der Aegel der Bifchof der Pro. 
vinzialhauptftadt fand, entjprach der provinzialen Einteilung des- 
Reichs. Darüber hinaus entwidelte fih im Orient die Tirchliche- 
Derfaffung noch um eine weitere Stufe, indem fie fi an die diofle- 
tianifche Reichseinteilung, die große Gruppen von Provinzen zufanımen» 
faßte, anfchloß. So entftand die Patriarchatsverfaffung, die jedoch 
nicht . ganz ftreng durchgeführt und durch andere Rüdfichten teil- 
weife durchkreuzt worden ift. oo: 

Im Abendland Fam .es nicht zu einer Einteilung . in Patri« 
archate; dagegen trat etwas ganz anderes ein: das weftrömifche- 
Reich ging im fünften Jahrhundert an innerer Schwäche und durch- 
die Einfälle der Barbaren zu Grunde. Was vom Römifchen nach 
blieb, das rettete fich in die römifche Kirche — der orthodore Glaube- 
gegenüber dem arianifchen, die Kultur, das Recht. Sich zum 
römifchen Kaifer aufjuwerfen und in das Icer gewordene Gehäufe 
des Imperiums einzuzichen, das wagten aber die Barbarenhäupt« 
Iinge nicht; fie gründeten ihre eigenen Reiche in den Provinzen. Unter 
diefen Umftänden erfchien der römifche Bifhof als der Hüter der
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“ Dergangenheit mıd als der Hort der Zukunft. Überall in den von 

den Barbaren occupierten Provinzen — auch in folchen, die früher 

ihre Selbftändigkeit trobig gegenüber Rom behauptet hatten — 

blieten nun Bifchöfe und Katen auf ihn. Was Barbaren und Arianer 

in den Provinzen an Römifchern beftehen ließen — und es war nicht 

weniges —, wurde verficchlicht und zugleich unter den Schuß des 

römischen Bifchofs geftellt, des vornehmftien Römers, feit es einen 

Kaifer nicht mehr gab. In:Rom aber faßen im fünften Jahr 

hundert Männer auf dem bifchöflihen Stuhl, die die Seichen der 

Zeit verftanden und ausnußten. Unter der Hand fchob fich fo 

die römifche Kirche an die Stelle des römifchen Welt- 

reichs; in ihr lebte diefes Reich thatfächlich fort; es ift nicht 

"untergegangen, fondern hat fich nur verwandelt. Wenn wir behaupten 

— und zwar noch für die Gegenwart gültig —, die römifche Kirche fei 

das durch das Evangelium geweihte alte römifche Reich, fo ift das 

feine „geiftreiche” Bemerkung, fondern die Anerkennung eines gefchicht« 

lichen Chatbeftandes und die zutreffendfte umd fruchtbarfte Charak- 

teriftif diefer Kirche. Sie regiert noch immer die Döfker; ihre Päpfte 
herrfchen wie Trajan und Mar! Aurel; an die Stelle von Romnlus 
und Remus find Petrus und Paulus getreten, an die Stelle der 

Profonfuln die Erzbifchöfe und Bifchöfe; den Legionen entfprechen die 

Scharen von Prieftern und Mönchen, der Faiferlichen Leibwache 

die Iefuiten. Bis in die Details Kinein, bis zu einzelnen Rechts- 
ordnungen, ja bis zu den Gemwändern läßt fich das Sortwirfen des 

alten Neichs und feiner Inftitutionen verfolgen. Das ift feine Kirche 

wie die evangelifchen Gemeinfchaften oder wie die Dolkskicchen des 

Orients, das ift eine politifche Schöpfung, fo großartig wie ein 

- Weltreich, weil die Sortfeung des römischen Neichs. Der Papft, 

der fich „König“ nennt und „Pontifex maximus“, ift der Nachfolger 

Eäfar's. Die Kirche, fon im 3. und 4. Jahrhundert ganz von 
römifchem Geift erfüllt; hat das römifche Reich in fich wiederher- 

geftell. In allen Jahrhunderten feit dem 7. und 8. haben es 
patriotifche Katholifen in Rom und Jtalien nicht anders verflanden, 

Als Gregor VOL. in den Kampf mit dem Kaifertum traf, feuerte ihn 
ein italienifcher Prälat alfo an: 

Itimm des erfien Apoflels Schwert, 

Detri glühendes Schwert, zur Band! 
Brich die Macht und’ den Ungeftün
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Der Barbaren: das alte Joch 

Laß fie tragen für immerdar! 

Sich’, wie groß die Gewalt des Banns: 
Was mit Strömen von Kriegerblut 
Einfimals Marius’ Heldenmut. 
Und des Julius Kraft erreicht, 
MWirfft du jebt durch ein leifes Wort. 

- Rom, von neuem durch dich erhöht, 
Bringt dir fchuldigen Dant; es bot 

Nicht den Siegen des Scipio, 
Keiner That der Quiriten je - 
Wohlverdienteren Kranz als dir! 

Wer wird hier angeredet, ein Bifchof oder ein Cäfar? Jh 
denke ein Läfar oder vielmehr ein priefterlicher Cäfar; fo wurde es 
empfunden, und fo wird es noch heute empfunden. Er beherrfcht 
ein Reich — alfo ift es auch ein Derfuch mit untauglichen Waffen, 
diefes Neich bloß mit dem Rüftzeug dogmatifcher Polemik anzugreifen. 

Die ungeheuren Konfequenzen der Thatfache: die Fatholifche 

Kirche ift das römifche Weltreich, vermag ich hier nicht darzulegen. 

Nur ein paar Solgerungen, welche die Kirche felbft zieht, feien an 

geführt, Diefer Kirche ift es ebenfo wefentlich, Regierungs- 
gewalt auszuüben, wie das Evangelium zu verfündigen. 
Das „Christus vincit, Christus regnat, Christus triumphat* ift 
politifch zu verftehen: er herrfcht auf Erden, indem feine von Rom 
geleitete Kieche herrfcht, und zwar durch Recht und Gewalt, d. hr 
durch alle die Mittel, deren fich die Staaten bedienen. Es foll daher 
auch feine Srömmigfeit geben, die fich nicht allem zuvor diefer Papft- 

firche unterwirft, von ihr approbiert wird und in ftetiger Abhängig« 

- Feit von ihr bleibt. Diefe Kirche lehrt ihre „Unterthanen“ alfo 
fprechen: „Wenn ich alle Seheimniffe wüßte und hätte allen Glauben, 

und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und liege meinen 

Leib brennen und hätte die Einheit in der £iebe nicht, die allein 
aus dem unbedingten Gehorfam gegen die Kirche‘ fließt, fo hätte 
ich nichts." Aller Glaube, alle Liebe, alle Tugenden, felbft die 
Martyrien find außerhalb der Kirche wertlos. Natürlich — auch 
ein irdifcher Staat fchäßt nur die Derdienfte, die man fih um ihn
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felbft erworben hat. Diefer Staat aber identifiziert fih mit dem 

Himmelreih; im übrigen verfährt er wie andere Staaten au. 

Don hier aus mögen Sie felbft alle Anfprüche der Kirche ableiten; 

fie ergeben fich ohne Schwierigkeit. Auch das Eporbitantefte er- 

fcheint als das Selbftverftändliche, fobald nur die beiden Oberfäbe 

richtig find: „Die römifche Kirche ift das Reich Gottes", und „die 

Kirche muß wie ein irdifcher Staat regieren.” Daß auch chriftliche 

Motive in diefe ganze Entwidlung mit Kinein gefpielt haben _ 

der Wille, die chriftliche Religion wirklich mit dem Leben in Derbin- 

dung zu feßen und alle Derhältniffe von ihr durchdringen zu laffen, 

fowie die Sorge um das Heil der einzelnen und der Dölfer —, foll 

nicht geleugnet werden. Wie viele ernfte Fatholifche Chriften haben 

wirklich nichts anderes gemollt, als die Herrfchaft Chrifti auf Erden 

anfzurichten und fein Reich zu bauen! Allein fo gewiß fie durd; 

diefe Alicht und die Energie ihrer Arbeit den Griechen überlegen 

gewefen find, fo gewiß ift es ein fchweres Mißverftändnis der Ans 

weifung Chrifti und der Apoftel, das Reich Gottes durch politifche 

Mittel herbeiführen und bauen zu wollen. Diefes eich Tennt feine 

anderen Kräfte als religiöfe und fittliche und fteht auf dem Boden 

der Sreiheit. Die Kirche aber, die wie ein irdifcher Staat auftritt, 

“muß alle Mittel desfelben, alfo auch verfchlagene Diplomatie und 

Gewalt, brauchen; denn der irdifche Staat, felbft der Rechtsftaat, 

muß unter Umftänden zum Unrechtsftaat werden. Die Entwidlung, 

die die Kirche als irdifcher Staat genommen hat, mußte fie dann‘ 

folgerecht bis zur abfoluten Monarchie des Papftes und bis zur 

„Unfehlbarkeit desfelben führen; denn die Unfehlbarkeit bedeutet in 

einer irdifchen Cheofratie im Grunde nichts anderes als das, was 

die volle Souveränität in dem Weltitaate bedeutet. Daß aber die 

Kirche vor diefer legten Konfequenz nicht zurücgejchredt ift, ift ein 

Beweis, in welchem Maße das Heilige in ihr verweltlicht ift, 

Daß mın diefes zweite Element die charakteriftifchen Süge des 

Katholisismus im Abendland — den Traditionalismus, die Ortho- 

dorie, den Ritualismus und das Mönchtum — durchgreifend ver- 
ändern mußte, ift offenbar. Der Traditionalismus gilt nach wie 

vor; wenn aber ein Element in ihm unbequem geworden ift, fo 

fällt es, und der Wille des Papftes tritt an die Stelle: „Die Tradition 

Bin ich”, foll Pins IX. gefagt haben. Serner die „rechte Lehre” 

ift noch immer ein Hauptflüd; aber die Kirchenpolitif des Papftes 
vermag fie faftifch zu ändern; durch Muge Diftinktionen hat fo 

-
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manches Dogma einen andern Sinn erhalten; auc; neue Dogmen 
werden. aufgeftellt; die Lehre ift in vieler Hinficht arbiträr ges 
worden, und eine ungefüge Sormel in der Glaubenslchre Fan duch 

“ eine fonträre Anweifung in der Ethif und im Beichtftuhl aufgehoben 
werden. Überall Fönnen die feften Linien der Dergangenheit zu 
Gunften gegenwärtiger Bedürfniffe aufgelöft werden. Dasfelbe gilt 
wie vom Ritualismus fo auch vom Mönchtum. . Jh fanıı Bier 
nicht nachweifen, in welchem Maße, feineswegs immer nur zu feinem 
Nachteil, das alte Mönchtum fich hier verändert, ja fich in großen 
Erfcheinungen geradezu in fein Gegenteil verwandelt hat. Diefe 
Kirche befitt in ikrer Organifation eine Sähigkeit, fich dem ge- 
fehichtlichen Bang der Dinge anzupaffen, wie feine andere: fie bleibt 
immer die alte — oder erfcheint doch fo — und wird immer neu. 

Das dritte Element, welches den Geift diefer Kirche charakı 
teriftifch beflimmt Hat, ift dem eben befprochenen entgegengefcht und 
hat fich doch neben ihm behauptet: es it durch die Namen 
Auguftin und Auguftinismus bezeichnet. Im 5. Jahrhundert, 
in derfelben Zeit, in welcher diefe Kirche fich anfchidkte, das römifche 
Reich zu beerben, hat fie einen religiöfen Genius von außerordent: 
licher Tiefe und Kraft erlebt, ift auf feine Empfindungen und Jdcen 
eingegangen und vermag fie Bis auf den heutigen Tag nicht ab- 
äuftoßen. &s ift die wichtigfte und wunderbarfte Chatfache in ihrer 
Gefchichte, daß fie gleichzeitig cäfarifch und auguftinifch geworden 
if. Was ift das aber für ein Geift und eine Richtung gewefen, 
die fie durch Auguftin empfangen hat? 

Nun zunähft, Auguftin’s Srömmigfeit und Theologie 
bedeuteten eine eigentümliche Wiedererwedung der pau 
linifchen Erfahrung und Eehre von Sünde und Gnade, 
von. Schuld und Rechtfertigung, von göttlicher Prädefti- 
nation und menfclicher Unfreiheit. Während diefe Erfah. 
rung und £ehre in den vergangenen Jahrhunderten verloren ge« 
gangen waren, erlebte Auguftin in feinem Inneren die Erlebnifje 
‚des Apoftels Paulus, brachte fie auf ähnliche Weife wie diefer zur 
Ausfprache und faßte fie in beflimmte Begriffe. Don bloßer adı- 
ahmung ift Hier nicht die Rede — die Unterfchiede find im einzelnen 
höchft bedeutend, zumal in der Auffaffung der Rechtfertigung, die 
ih für Auguftin. als ein ftetiger Prozeß darftellte, Bis die Liebe 
und alle Tugenden das Herz ganz ausfüllen; aber wie bei
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Paulus ift alles individuell erlebt und alles innerlich gedacht. Wenn . 

Sie feine Konfefjionen Iefen, fo werden Sie troß aller Ahetorif, die 

nicht fehlt, erkennen, daß hier ei Genius fpricht, der Goft, den 

geiftigen Gott, empfunden hat als den Sels und als das Ziel feines 

Lebens, der nach ihm dürjlet und außer ihm nichts begehrt. Und 

weiter, all das, was er Trübes ımd Surchtbares an fich erlebt hat, 

olle Serfpaltung mit fich felbft und den ganzen Dienft des ver« 
gänglichen Wefens, das „ftücweife Serfallen an die Welt” und 

die mit dem Derluft der Sreiheit und Kraft bezahlte Eigenfucht — 

das führte er auf eine Wurzel zurüd: Sünde, d. h. Mangel an 

Gottesgemeinfchaft, Gottlofigkeit. Wiederum aber das, was ihn 

losgerifien hat aus der Derflechtung‘ mit der Welt, aus der Eigen- 

jucht und dem inneren Derfall, was ihm Kraft, Sreiheit und ein 
Ewigfeitsbewußtfein gegeben hat, das nennt er mit Paulus Gnade. 

Wüt ihm empfindet er aud, daß fie ganz und gar Gottes Werk 

ift, daß er fie aber durch und an Chriflus gewonnen hat und als 
Simdenvergebung und Geift der Liebe befist. Diel unfreier und 

fErupulöfer jedoch als der große Apofiel achtet er auf die Sünde — 

das giebt feiner religiöfen Sprache und allem, was von ihm 

ausgegangen ift, eine ganz befondere Färbung. „Sch Tafe, was 

dahinten if, und ftrecfe mich nach dem,. was vor mir liegt" — 

diefe apoftolifche Marime ift nicht die Auguftin’s, Getröftetes 
Sündenelend — diefe Sarbe behält fein ganzes Chriftentum, 

Sum Gefühl der herrlichen Sreiheit der Kinder Gottes hat er fich 

nur felten aufzufhwingen vermoct, und wo er es vermochte, von 
ihr nicht fo zeugen Fönnen wie Paulus. Aber die Empfindung des 

getröfteten Sündenelends hat er mit folcher Kräftigfeit des Gefühls 

und in fo hinreißenden Worten ausdrüden Fönnen wie feiner vor 
ihm; noch mehr — er hat mit diefer Ausfage die Seelen von 
Millionen fo fiher zu treffen, ihre innere Derfaffung fo genau zu 
befchreiben und den Troft fo eindrudsvoll, ja überwältigend vor- 

zuftellen vermodht, daß feit nın 1500 Jahren das immer wieder 

erlebt wird, was er erlebt hat. Bis auf den heutigen Tag ift 

im Katholizismus die innere, ‚lebendige Srömmigfeit 
und ihre Ausfpradie ganz wefentlich anguftinifh. Don 

feinen Empfindungen entzündet, empfinden fie wie er umd denfen 

mit feinen Gedanfen. Bei vielen Proteftanfen, und nicht den 
fehlechteften, ift es nicht anders. Diefes Gefüge von Sünde und 

Gnade, diefes Jneinander von Gefühl und Lehre fcheint eine 
Barnad, Das Wefen des Chriflentums, 11 
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unverwüftliche Kraft zu‘ befiten, der die Zeit nichts anzuhaben ver« 
mag; diefes fchmerzlich-felige Empfinden : bleibt denen unvergefien, 
die es einmal erlebt Haben, und, wenn fie fich audy felbft nachträg. 
lich von der Religion emanszipiert haben, ift cs ihnen eine heilige 
Erinnerung, 

Diefen „Auguftin” hat die abendländifche Kirche, eben als 
fie fich zum Antritt der Herrfchaft anfchickte, in fih aufgenommen, 
aufnehmen müffen. Sie. war ihm gegenüber ganz wehrlos; fie 
hatte ihm aus ihrer Ießten Dergangenheit fo wenig innerlich Wert: 
volles enfgegenzufeßen, daß fie willenlos fapitulierte. So ift die 
erftaunliche „complexio oppositorum“ im abendländifchen Katholi« 
zismus entftanden: die Kirche des Ritus, des Rechts, der ‘Politik, 
der MWeltherrfchaft, und die Kirche, in welcher eine höchft indie 
viduelle, zarte, fublimierte Sünden und Gnadenempfindung und 
‚Schre in Wirffamfeit gefeht wird. Das Außerlichfte und das 
Innerlichfte follen fich verbinden! Ganz aufrichtig Fonnte dies non 
Anfang an nicht gefchehen; die immere Spannung und der Wider 
fteeit mußten fofort beginnen; die Gefchichte des abendländifchen 
Hatholiismus ift von ihm erfüllt. Aber Bis zu- einem gemiljen 
Grade find die Gegenfäße vereinbar, wenigftens in denfelben 
Menfchen vereinbar. Das bezeugt Fein Geringerer als Auguftin 
felbft, der auch ein entfchloffener Kirchenmann gewefen ift, ja das 
Anfehen und die Macht der äußeren Kirche famt ihrer ganzen 
Ausftattung aufs fräftigfte gefördert hat. Wie ihm das möglich 
gewefen ift, das vermag ich hier nicht auszuführen; daß immere 
MDiderfprüche dabei nicht fehlen Fonnten, liegt auf der Hand. Wir 
fonftatieren nur noch das Doppelte: erftlih, daß die äußere Kirche 
den innerlichen Auguftinismus immer mehr zurücgedrängt, umge, 
wandelt und modifiziert hat, ohne ihn doch ganz austilgen zu 
fönnen; zweitens, daß alle die großen Perfönlichkeiten, die in der 
abendländifchen Kirche immer wieder neues Scben entzündet und 
die Srömmigfeit gereinigt und vertieft haben, direft oder indirekt 
von Auguflin ausgegangen find und fih an ihm gebildet haben. 
Die lange Kette Fatholifcher Reformer von Agobard und Claudius 
von Eurin im 9. Jahrhundert Bis zu den Janfeniften des 17. und 
18. Jahrhunderts und über fie .Hinaus ift auguftinifh. Und wenn: 
das tridentinifche Konzil mit Recht in vieler Binficht ein Reform- 
fonzil genannt werden darf, wenn dort die Lehre von Sünde,
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Buße und Gnade viel tiefer und innerlicher formuliert worden ifl, 

als man nah dem Stande der Tatholifchen Theologie im 14. und 

15. Jahrhundert erwarten durfte, fo verdankt man das Iediglich 

dem Sortwirfen Auguftin’s. Die Kirche hat freilich ihrer wefent. 

lich nad} Auguftin entworfenen Gnadenlehre eine Praxis des Beicht- 

ftuhls zugeordnet, die jene chre völlig unwirffam zu machen droht. 

Aber fo weit fie ihre Grenzen auch zieht, um alle die bei fich 

behalten zu Fönnen, die fich nicht wider fie auflehnen, fo duldet fie doch 

nicht mr folche, welche Sünde und Gnade beurteilen wie Auguftin, 

fondern fie wünfcht, daß womöglich jeder den Ernft der Sünde und 

der Seligfeit, Gott anzugehören, fo flarf empfinden möge wie er. 

Dies find die wefentlichen Momente des.römifchen Katholi- 

zismus. Sehr viel anderes wäre noch zu nennen, aber die Haupt« 

ftücfe find damit bezeichnet. 

Wir gehen zur lehten Srage über: Welche Modifikationen hat 

das Evangelium hier erlebt, und was ift von ihm geblieben? 

Yun — darüber braucht es nicht vieler Worte — in allem, was 

fih hier als Auferes Kirchentum mit dem Anfpruch auf gött- 

lihe Dignität darftellt, fehlt jeder Sufammenhang mit dem 

Evangelium. Es handelt fi nicht um Entftellungen, fondern um, 

eine totale Derfehrung. Die Religion ift hier in eine fremde Ridh« 

“tung abgeirrt. Wie der morgenländifche Katholizismus in mehr 

als einer Hinficht zutreffender in die griechifche Religionsgefchichte ein- 

geftellt wird als in die Gefcichte des Evangeliums, fo muß der 

römifche in die Gefchichte des römifchen Weltreichs eingeftellt 

werden. Seine Behauptung, Chriftus habe ein Neich geftiftet, das 

- fei die römifche Kirche, und er.habe diefe Kirche mit dem Schwert, 

ja mit zwei Schwertern ausgeftattet, dem geiftlichen und dem welt- 

lichen, fäßularifiert das Evangelium und vermag fich nicht dur - 

. den Hinweis zu deden, in der Menfchheit folle doch der Geift 

Ehrifi Rerrfchen. Das Evangelium fagt: „Chrifti Reich ift nicht 

von diefer Welt," diefe Kirche aber hat ein irdifches Aeich aufgerichtet; 

Ehriftus verlangt, daß feine Diener nicht herrfchen, fondern dienen, 

diefe Priefter aber regieren die Welt; Ehriftus führt feine Jünger 

aus der politifchen und der ceremoniöfen Religion heraus und 

flellt jeden vor das Angeficht Gottes — Gott und die Seele, die 

Seele und ihr Gott —, hier dagegen wird der AMlenfch mit unzer 
\ 11?
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reißbaren Ketten an ein irdifches Inftitut gebunden und foll gc« 
horchen; dann erft mag er fi Gott nahen. Einft haben die 
römifchen Ehriften ihr Blut vergoffen, weil fie dem Läfar die An 
befung verweigerten und die polififche Religion verfchmähten; heute 
beten fie zwar einen irdifchen Herrfcher nicht geradezu an, aber fie 
haben ihre Seelen dem Machtgebot des römifchen Papftfönigs 
unterworfen, \ u



Fünfehmfe Porlefung. | 

Der römische Katholizismus als äufere Kirche, als ein Staat 

des Rechts und der Gewalt, hat mit dem Evangelium nichts zu 

thun, ja widerfpricht ihm grundfäßlich: darauf haben wir am 

Schluß der Iehten Dorlefung hingewiefen. Daß 'diefer Staat fich 
vom Evangelium her einen göttlichen Schimmer . borgt, und daß 

diefer Schimmer ihm außerordentlich nüßlich if, fanıı das Urteil 
nicht umftoßen. Die Dermifchung des Göttlichen mit dem Melt 
lichen, des Innerlichften mit dem Politifchen ift der tieffte Schade;: 
weil die Gewiffen gefnechtet werden und die Religion um ihren.::: 
Emft gebracht wird — muß fie‘ ikn nicht. verlieren, wenn alle \ 

möglichen Maßregeln, die dazu dienen, das irdifche Neich der 
Kirche zu erhalten, als: der göttliche Mille proffamiert werden, 

3.8, die Souveränctät des Papftes? Aber man. weift darauf Hin, 

daß eben durch die felbftändige Haltung diefer Kirche die Religion 

im Abendlande davor gefchügt worden fei, ganz dem Dolkstum oder 

dem Staate und der Polizei zu verfallen. Diefe Kirche” hat, fo 

fagt man, den hohen Gedanken der vollen Selbftändigfeit der Aeli« 

gion und ihrer Unabhängigkeit vom Staat aufrecht erhalten. *° Man. 

tann das zugeben; aber der Preis, den das Abendland für diefen 

° Dienft hat zahlen müffen und noch immer zahlt, ift viel zu had: 
den Dölfern droht der innerliche Banferott, fo groß ift der Tribut, 

und der Kirche — für fie ift das Kapital, das fie gewonnen hat, 

in Wahrheit ein freffendes Kapital. Langjam volßieht fi ein. 

. Prozeß der Derarmung der Kirche bei allem fheinbaren Suwadıs- 

an Mladt, langfam aber fiher. Geftatten Sie mir hier einen. 
Turzen Exkurs, 
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Wer die politifche Lage ins Auge fat, wie fie eben jebt befteht, 
‚hat gewiß feinen Grund, die abnehmende Macht der römifchen 
Kirche zu Fonftatieren. Welchen Zuwachs hat fie im 19. Jahr 
Rundert erlebt! Und doch — ein fcharfes Auge gewahrt, dag fie 

"Tängft nicht mehr über folch eine Sülle von Kräften gebietet, wie 
im 12. und 13. Jahrhundert. Damals ftanden alle materiellen 
und geiftigen Kräfte zu ihrer Verfügung. JIntenfiv hat feitdem, 
aufgehalten durch einige Furze Epochen des Auffehwungs wie 
zwifchen 1540 und 1620 und im 19. Jahrhundert, ein unge- 
heurer Nüdgang ftattgefunden. Beforgte und ernfte Kathos 
Iifen verhehlen fich das nicht; fie wiffen und erklären, daß ein 

. wichtiger Teil des geiftigen Befites, der zur Herrfchaft der Kirche 
notwendig if, ihre abhanden gefommen fei. Und weiter — wie 
fieht es mit den romanifchen Nationen, die doch das eigentliche 
Gebiet der Herrfchaft diefer römifcdjen Kirche Bilden? Eine wirk 
liche Großmacht ift nur noch eine einzige von ihnen zu nennen, 
und wie wird es nach einem Menfchenalter ausfehen? Diefe 

Kirche Iebt als Staat heute zu einem nicht geringen Teil von ihrer 
Gefcichte, ihrer altrömifchen und ihrer mittelalterlichen, und fie Icht 
als das römifche Reich der Romanen; Reiche aber Ieben nicht ewig, 
Wird die Kirche fähig fein, fich in dem zufünftigen Umfehwung 
der Dinge zu behaupten, wird fie die fortfchreitende Spannung mit 
dem geiftigen Leben der Dölfer ertragen, wird fie den Rüdgang 
der romanifchen Staaten überdauern? 

. Doc Iaffen wir diefe Sragen auf fich berufen. Erinnern wir 
uns vielmehr, daß diefe Kirche in ihrem Mönchtum und ihren 
religiöfen Dereinen, vor allem aber Dank dem Auguflinismus ein 

“ tiefes und Icbendiges Element in ihrer Mitte hat. Zu allen Seiten 
hat fie Heilige erzeugt, foweit Menfchen fo genannt werden Tönnen, 
und ruft fie noch jet hervor. Gottvertrauen, ungefärbte Demut, 
Gewißheit der. Erlöfung, Hingabe des Sebens im Dienfte der 
Brüder ift in ihr zu finden; das Kreuz Chrifli nehmen zahlreiche 
Brüder auf filh und üben zugleich jene Selbftbeurteilung und jene 
Steude in Gott, wie fie Paulus und Auguflin gewonnen Baben. 
Selbftändiges religiöfes Leben entzündet fich in der Imitatio Christi 
und ein Seuer, das mit eigener Slamme brennt. Das Kirchentum 
hat die Kraft des Evangeliums nicht zu unferdrüden vermoct; 
troß den furchtbarften Saften, die auf dasfelbe geworfen find, dringt 
es immer wieder durch. Noch immer wirft cs wie ein Sauerteig.
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Und wie fann man verfennen, daß diefe Kirche dicht neben einer 

Iaren Moral, deren fie fi} oft genug [Auldig gemacht hat, durch 

ihre großen mittelalterlichen Theologen das Evangelium fruchtbar 

auf viele Derhältniffe des Lebens angewendet und eine chriftliche 

Eihit gefchaffen hat? Hier und anderswo hat fie bewährt, daß 

fie evangelifche Gedanken nicht nur fo mit fich führt, wie ein Su 

Goldförner, fondern da fie mit ihr verbunden find und fich in ihr 

weiter entwidelt haben. Der unfehlbare Papft, der „apoftolifch- 

zömifche Polytkeismus“ der Heiligenverehrung, blinder Gehorfam 

und ftumpfe Devotion — fie fcheinen alfe rmerlichfeit erftiät zu 

haben, und doch find auch im diefer Kirche Chriften zu finden, wie 

fie das Evangelium erwedt, ernft und liebevoll, erfüllt von Steude 

und Sieden in Gott. Endlich, nicht das ift der Schade, daß fich 

das Evangelium überhaupt mit politifchen Sormen verbunden hat — 

Melanchthon war fein Derräter, als er den Papft anerfennen wollte, 

wenn diefer die reine Derkündigung des Evangeliums zuliege —, 

fondern er liegt in der Santtifilation des Politischen und in 
der Unfähigkeit diefer Kirche, das abzuftreifen, was einft unter 

° befonderen gefchichtlichen Derhältniffen zwedmäßig war, nun aber 

zum Hemmnis geworden ift. 

Wir fommen zum letten Abfchnitt unferer Darftellung: 

Die eiflluhe Religion im Profeflanfismus. 

Wer auf die äußere Lage des Proteftantismus, namentlih m 
Deutfchland ficht, der mag beim erften Anblit wohl ausrufen: Ach 

wie fümmerlich! Wer aber die Gefchichte Europas überfchaut vom 

2. Jahrhundert bis zur Gegenwart, der wird urteilen müffen, daß 

in diefer ganzen Gefchichte die Reformation des 16. Jahrhunderts 
die größte und fegensreichfte Bewegung gemwefen ift; felbft der Um- 
fehwung bein Übergang zum 19. Jahrhundert tritt hinter fie zu« 

rüd. Was wollen alle unfre Entdelungen und Erfindungen und 

unfre Sortfehritte in der äußeren Kult gegenüber der Chatfache 
befagen, daß heute dreifig Millionen Deutfche und nody viel mehr 
Millionen von Chriften außerhalb Deutfchlands eine Religion haben 
ohne Priefter, ohne Opfer, ohne Gnadenftüde und Seremonieen — 

- eine geiftige Religion! 
Der Proteftantismus muß in erfter £inie aus feinem Gegen«
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fabe zum Katholizismus verftanden werden, und zwar ift er hier 
in doppelter Richtung zu würdigen, erftlich als Reformation und 
zweitens als Revolution, Reformation ift er gemwefen in Bezug 
auf die Heilslehre, Revolution in Bezug auf die Kirche, ihre Autori- 
tät und ihren Apparat. Der Proteftantismus ift fomit feine fpon« 
tane, gleichfan durch eine generatio aequivoca erzeugte Erfcheinung, 
fondern er ift, wie fchon fein Name befagt, durch die unerträglich 
gewordenen Mißftände der Fatholifchen Kirche hervorgerufen worden 
und. ift der Abfchluß einer langen Reihe ihm verwandter, aber 
unfräftiger” Reformverfuche des Mittelalters, Beweift er bereits 
durch diefe gefchichtliche Stellung feine Kontinuität mit der Der 
gangenkeit, fo tritt diefe' noch -ftärker in feiner eigenen, nicht unzus 
treffenden Behauptung zu Tage, er fei in Bejug auf die Religion 
fein Neuerer, fondern habe erneuert. Aber auf die Kirche und 
ihre Autorität gefehen, ift er unzweifelhaft revolutionär aufgetreten. 
Alfo ift er in beiden Beziehungen zu würdigen. 

I. Reformation, d. A. Erneverung ift der Proteftantismus 
gewefen in Bezug auf den Kern der Sadıe felbfl, in Bezug auf 
die Religion und darım auf die Heilsichre. Es Iäßt fich das 
vornehmlich an drei Punften zeigen. ; 

Erftlich: Die Religion ift hier wieder auf fich felbft zurück. 
geführt worden, fofern das Evangelium und das ihm entfprechende 
religiöfe Erlebnis in den Mittelpunkt gerückt und von fremder Sue 
that befreit worden find. Aus dem ungeheuren, weitfchichtigen Ge- 

- füge, das man bisher „Religion“ genannt hatte, aus jenem Gefüge, 
welches das Evangelium und das Weihwaffer, das allgemeine 
Drieftertum und den thronenden Papft, den Erlöfer Chriftus umd 
die. heilige Anna umfaßte, ift die Religion herausgeführt und auf 

„ihre wefentlichen Saftoren reduziert worden, auf das Wort Gottes 
und den Glauben. Kritifch wurde diefe Erfenntnis geltend gC« . macht gegenüber allem, was auch „Religion“ fein und fich gleich. 
wertig mit jenen Größen verbinden wollte, Jegliche wirklich be 
deutende Reformation in der Gefcichte der Religionen ift in erfter 
£inie ftets Tritifche Reduftion; denn im Laufe ihrer gefchicht« 
lichen Entwidlung zieht die Religion, indem fie fih den Derhält- 
niffen anpaßt, fehr viel Sremdes an fich, produziert mit ihm zufammen 
eine Sülle-von Smitterhaften und Apofryphem und fcllt es not« 

. geörungen unter den Schub des Heiligen. Soll fie. nicht üppig verwildern' oder in ihrem eigenen dürren Laube erfticen, fo muß
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der Reformator fommen, der fie reinigt und fie auf fich felbft 

zurüdführt. Diefe fritifche Reduktion hat im 16. Jahrhundert 

£uther vollzogen, indem er fiegreich erflärte: die chriftliche Religion 

ift einzig gegeben in dem Worte Gottes: und in dem innern Er«. 

lebnis, welches diefem Worte entfprict. \ 

Der zweite Punkt lag in der beftimmten Saffung des „Wortes 

Gottes" und des „Erlebniffes”. Jenes „Wort“ war ihm nicht die 

Kirchenlehre, auch nicht die Bibel, fondern die Derfündigung von 

der freien Gnade Gottes in Chriftus, die den fchuldigen und ver- 

zweifenden Menfchen fröhlich und. felig macht, und das „Erleb«. 

nis“ war eben die Gewißheit diefer Gnade. Jm Sinne £uthers 

faßt fich beides in einem Sab zufammen: Der zuverfichtliche _ 

Slaube, einen gnädigen Gott zu haben. Damit — fo hat 

er es erfahren und fo hat er es gepredigt — ift der innere Swie- 

fpalt im Menfchen gehoben, der Druck jeglichen Übels überwun« 

den, das Sculdgefühl ausgetilgt und trot der Unvolllommenheit . 

der eigenen £eiftungen die Gewißheit, mit dem heiligen Gott 

untrennbar verbunden zu fein, gewonnen: 

Yun weiß und glaub’ idy’s feite, 
Ich rühm’s audı ohne Schen, 
Daß Gott, der Höchfl” und Befte, 
Mein Sreund und Dater fei, 
Und dag in allen Sällen 

- Er mir zur Rechten fteh’ 

Und dämpfe Sturm und Wellen . 
Und was mir bringet Weh. 

Nichts anderes foll gepredigt werden als der gnädige Gott, 

mit dem wir. durch Chriftus verföhnt find, und wiederum nicht 

Efjtafen und Difionen gilt es, fein Überfhwang von Gefühlen ift 

“nötig, fondern Glaube foll erwedt werde; er foll Anfang, Mitte 

und Ende der ganzen Srömmigfeit fein. jn der Korrefpondenz 

von Wort und Glaube wird die „Rechtfertigung“ erlebt; fie. ift 
darum das Hauptftüc der reformatorifchen Derfündigung; fie be» . 
deutet nichts Geringeres, als durch Chriftus Srieden und Sreiheit in 
Gott erlangt zu Haben, Herrfchaft über die Welt und. innere 

Ewigteit, ' u 

Das Dritte endlich in diefer Erneuerung war die mächtige
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Umbildung, die nun der Gottesdienft- erlebei mußte, der des Einzelnen und der Gottesdienft der Gemeinfchaft. Jener — das war offenbar — fan und darf nichts anderes fein als Bethätigung des Glaubens, „Bott will von uns nichts anderes als den Glauben und will auch nur durch den Glauben mit uns handeln“: diefen Sat hat Luther unzählige Male wiederholt. Daß der ‚Menfch Gott Gott fein läßt und ihm die Ehre giebt, ihn als den Dater anzuerfennen und anzurufen — nur fo vermag er ihm zu dienen. Alle übrigen Wege, die er auffucht, um zu ihm zu fom« men und ihn zu ehren, find Irrwege, und alle anderen Beziehungen, die er Fnüpfen will, find vergeblich. Welch eine ungeheure Maffe ängftlicher, hoffender und hoffnungslofer Derfuche war num abge- than, und wel; eine Umwälzung im Kultus war damit gegeben! Was aber von den Öottesdienft des Einzelnen gilt, das gilt genau fo von dem gemeinfchaftlichen. Auch hier hat nur das Wort Gottes und das Gebet einen Plag. Alles andere ift zu verbannen: die gottesdienftliche Gemeinde foll in Danf und Lob Bott -verfün. digen, und fie fol ihn anrufen. Darüber hinaus giebt es über haupt feinen „Gottesdienft“, 
In diefen drei Stüden ift das, was in der Reformation die Haupffache war, enthalten. Um Erneuerung handelte es fi; 

denn fie bezeichnen nicht nur, wenn auch in eigentümlicher Weife, eine Rückkehr zum urfprünglichen Chriftentum, fondern fie waren auch im abendländifchen Katholijismus felbft vorhanden, wenn auch, verfchüttet und verdeckt. 
“Bevor wir aber, weiter gehen, geftatten Sie mir zwei furze Erkurfe. Wir fagten eben, die gottesdienfiliche Gemeinde dürfe ihren Gottesdienft nicht anders feiern als durch Derfündigung des Wortes und durch Gebet. Wir müffen aber nach Anweifung der 

Reformatoren noch Binzufügen, daß fie auch als Kirche überhaupt 
fein anderes Merkmal haben foll als das, Gemeinfchaft des Glau« 
bens zu fein, in welcher das Wort Gottes recht gepredigt wird — 

. über die Saframente dürfen wir Hier fchweigen, da auch fie nad 
£uther ihre Bedeutung lediglich am Wort Haben. Sind aber Wort 
und Glaube die einzigen Merkmale, fo fcheinen die im Rechte zu 
fein, welche fagen, die Reformation habe die fichtbare Kirche auf. 
gehoben und eine unfichtbare an die Stelle gefett. Allein diefe 
Behauptung ift nicht zutreffend. Die Unterfcheidung einer ficht« 
Daren und einer unfichtbaren Kirche ftammt aus dem Mittelalter
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* bezw, fhon von Auguftin. Die, welche die wahre Kirche als „die 

Sahl der Prädeftinierten” definierten, mußten ihre volllommene 

Unfichtbarkeit behaupten. Aber die deutfchen Reformatoren haben 

fie nicht fo beflimmt. Wenn fie erflärten, die Kirche fei eine Ge 

meinfchaft des Glaubens, in der das Wort Gottes recht verfündigt 

wird, jo haben fie damit alle grobfinnlichen Merkmale abgelehnt 

und fo die finnenfällige Sichtbarkeit allerdings ausgejchloffen; aber 

— um einen Dergleich zu brauchen — wer wird eine geiflige 

Gemeinfchaft 3. 8. von gleich ftrebenden Jüngern der Wiffenfchaft 

oder von Patrioten deshalb für „unfichtbar” erklären, weil fie 

teine äußeren Merfmale befizt und nicht mit den Singern abgezählt 

“werden Tann? Ebenfowenig ift die evangelifche Kirche eine „uns 

fichtbare" Gemeinfchaft. Sie ift eine Gemeinfchaft des Geiftes, und 

daher ftelft fich ihre „Sichtbarkeit“ auf verfchiedenen Stufen und 

mit verfchiedener Stärke dar. Es Tann Momente geben, in denen 

fie völlig unerfennbar ift, und wiederum folche, in denen fie fo 

fräftig in die Erfcheinung tritt wie eine finnenfällige Größe. Aller« 

dings, fo fharf umriffen Tann fie niemals auftreten wie der Staat 

von Denedig oder das Königreich Sranfreich — ein großer fatho« 

lifcher Dogmatifer hat diefe Dergleichung in Bezug auf feine Kirche 

für zutreffend erklärt —; aber als Profeftant foll man wiffen, dag 

man nicht einer „unfichtbaren® Kirche angehört, fondern einer 

geifigen Gemeinfchaft, die über die Kräfte verfügt, welche geiftigen 

Gemeinfchaften zuftehen, einer geifligen Gemeinfchaft auf Erden, 

die in die Ewigfeit reicht. 

Und nun das andere: der Proteftantismus behauptet, die 

hriftliche Gemeinfchaft ruhe objeftio allein auf dem Evangelium, 

das Evangelium aber fei in der heiligen Schrift enthalten, Don 

Anfang an ift ihm entgegnet worden, wenn dem fo fei und dabei \ 

feine Autorität anerkannt werde, die über den Inhalt des Evan- 

geliums und feine Ermittelung aus der h. Schrift zu enticheiden | 

habe, fo fei eine allgemeine Derwirrung die Solge, von der denn 

auch die Gefcichte des Proteftantismus ein reichliches Seugnis 

ablege; habe jeder die Befugnis zu entfcheiden, was „der rechte 

Derftand“ des Evangeliums fei, umd fei er in diefer Hinficht an 

feine Tradition, Fein Konzil und feinen Papft gebunden, fondern 

übe das Hecht der freien Sorfchung, fo Fönne eine Einheit, eine 

Gemeinfchaft, Furz eine Kirche überhaupt nicht zuftande Fonımen; 

der Staat müffe daher eingreifen, oder es müfle irgend eine will.
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fürliche. Abgrenzung getroffen werden. Gewif' — eine Kirche mit - dem Sanctum Officium der Inauifition Fanrı fo nicht in die Er fcheinung_ treten; ferner, es ift wirklich unmöglich, Bier aus der Sade heraus eine Gemeinfhaft äußerlich abzugrenzen. Was aber der Staat oder gefchichtliche Nötigungen gethan haben, fommt überhaupt nicht in Betracht: die Bildungen, die fo entftanden find, “ Reifen im evangelifchen Sinn nur uneigentlich auch „Kirchen“, . Der Proteftantismus — das ft .die Löfung — rechnet darauf, daf das Evangelium etwas fo Einfaches, Gött: liches und darum wahrhaft Menfhliches if, daß es am fiherften erfannt wird, wenn man ihm "Sreiheit läßt, und daß es auch in den einzelnen Seelen wejentlich die- felben Erfahrungen und Überzeugungen Ichaffen wird, Dabei mag er fi oft genug täufchen, und es mag auch nad Individualität und Bildung recht Derfchiedenartiges entftehen — bisher ift er doch in diefer feiner Haltung nicht zu Schanden ge« . worden... Eine wirkliche geiftige Gemeinfchaft evangelifcher Ehriften, eine gemeinfame Überzeugung in dem MWichtigften und in der Anwendung desfelben auf das vielgeftaltete Seben ift. entftanden und it in Kraft. Diefe Gemeinfchaft umfaßt deutfche und außer. deutiche Proteftanten, £utheraner, Calviniften und andere Denomi.  nationen. "In ihnen allen lebt, fofern fie ernfte Chriften find, etwas Gemeinfames, und diefes Gemeinfame ift unendlich viel wichtiger und wertvoller als alle Derfchiedenheiten. Es erhält uns 'evangelifh und es fchüßt uns vor dem modernen Heidentum’ und vor Rüdfall in den Katholizismus. Mehr aber bedürfen wir nicht,. ja jede andere Seffel weißen wir zurüd, Jenes aber ift feine Seffel, fondern die Bedingung unferer Sreiheit. Und wenn man uns vorhält: „hr feid zerfpalten; foviel Köpfe, foviel £ch. ‚ren, fo erwidern wir: „So ift’s, aber wir wünfchen nicht, daß es 
‚ anders wäre; im Gegenteil — wir wäünfchen noch mehr Sreiheit, noch mehr Jndividualität in Ausfprade und £ehre; die gefchicht« 
lichen Nötigungen zu Iandes- oder freifirchlichen Bildungen haben 
uns nur zuoiel Schranken und Gefebe auferlegt, wenn fie auch 
nicht als göttliche Orömingen verfündigt worden find; wir win. 
fchen noch mehr Suverficht zu der inneren Kraft und zu der Einheit . 
Ichaffenden Macht des Evangeliums, das fi im freien Kampf der 
Geifter ficherer durchfet als unter BSevormundung; wir wollen ein 
geiftiges Reich fein ‚und haben fein Derlarigen, zu den Sleifchtöpfen
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Agyptens zurüdzufehren; wohl willen wir, daß um der Ordnung 

und der Erziehung willen äußere Gemeinfchaften entjtehen müfjen; 
wir wollen fie gerne pflegen, foweit fie ihre Swede erfüllen und 

der Pflege wert find; aber unfer Herz hängen wir nicht an fie, 
denn fie bejtehen heute noch, Fönnen aber morgen unter anderen 

politifchen oder fozialen Bedingungen neuen Gebilden Pla machen; 
wer eine folche „Kirche” hat, der habe fie, als hätte er fie nicht; 

"unfere Kirche ift nicht die Partifularficche,.in der wir ftehen, fon«- 
dern die societas fidei, die-ihre Glieder überall: hat, auch unter 

den Griechen und Römern. Das ift die evangelifche Antwort auf. 

den Dorwurf der „Seriplitterung”, und das ift die Sprache der 

Sreiheit, die uns gefchentt if. — Kehren wir nach diefen Er 

furfen zur Darftellung der wefentlihen Süge des Proteftanfismus 
zurüd. 

2. Der Proteftantismus ift nicht nur Reformation, fondern 
- auch Revolution gemwefen. Nectlich betrachtet, durfte das ganze 

Kirchenwefen, gegen das Luther fi auflchnte, vollen Gehorfam 

beanfpruchen. Es war’ fo: gut gültige Rechtsordnung im Abend» 

land wie die Gefehe des Staats. Als Luther die päpftliche Bann 

bulfe verbrannte, vollgog er unzweifelhaft einen revolutionären 

At — revolutionär nicht in dem fchlimmen Sim, in welchem es 
fih um die Auflehnung gegen eine Nechtsordnung handelt, die. 

. zugleich fittliche Ordnung ift, wohl aber im Sinne eines gewalt- 

famen Bruchs mit einem gegebenen Aechtszuftande. Gegen einen 

folchen wandte fich die niene Bewegung, und zwar erftredte fich ihr 

Proteft in Wort und That auf folgende Hauptpunfte, 

| Erftlich, fie proteftierte gegen das. ganze hierardhifche und 

priefterliche Kirchenfyftem, verlangte, dag das abgejchafft werden 

folle, und fchaffte es ab zu Gunften des allgemeinen Prieftertums 

und einer aus der Gemeinde fic herausbildenden Ordnung. Welche 
Tragweite diefe Sorderung hatte und wie fehr fie in alle bisher 
beftchenden Derhältniffe eingriff, das läßt fich nicht in wenigen 

Säßen fagen. Man brauchte Stunden dazu, um das auszuführen. 
Wie fi die Ordnungen thatfählich in den evangelifchen Kirchen 
nun -geftaltet haben, das läßt fich ebenfalls’hier nicht darftellen. 

Es ift auch nicht von prinzipieller Bedeutung; von prinzipieller 

. Bedeutung aber ift, daf das „göttliche" Kirchenrecht ab» 
gethan wurde.
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Sweitens, fie protefticrte gegen alle formalen, äußeren Autos 
rifäten in der Religion, alfo gegen die Autorität der Konsilien, 
der Priefter und der ganzen Firchlichen Tradition; nur das fol 
Autorität fein, was fich innerlich als folche darthut und befreiend 
wirkt, alfo die Sache felbft, das Evangelium. So hat £uther aud, 
gegen die Autorität des Bibelbuchftabens proteftiert; aber wir werden 
noch fehen, daß hier ein Punft liegt, an welchem er und die üb- 
rigen Neformatoren fich doch nicht ganz Far geworden find, an 
dem fie daher auch nicht die Konfequenzen gezogen haben, welche 
ihre prinzipielle Einficht verlangte. ° 

Drittens, fie proteftierte gegen die ganze überlieferte Kultus. 
ordnung, gegen allen Ritualismus und jegliches „heilige Thun“, 
Da fie, wie wir gehört haben, feinen fpesififchen Kultus Fennt 
und duldet, Feine dinglichen Opfer und £eiftungen an Gott, Feine 
Meffe und Feine Werke, die für Gott und um der Seligkeit willen 
gethan werden, jo mußte der ganze überlieferte Gottesdienft mit 
feinem Prunf, feinen ganz und halb Reiligen Stüden, feinen Ge 
bärden und Prozeffionen fallen. Wie viel man aus äfthetifchen 
und pädagogifchen Gründen an Sormen beibehalten fönne, war 
dem gegenüber eine ganz fefundäre Srage. . 

Diertens, fie profeftierte gegen den Saframentarismus, : Nur 
die Taufe und das Abendmahl ließ fie als Einrichtungen der Ur- 
firche bezw. als Stiftungen des Herrn beftchen, aber fie wollte fie 
geachtet willen, fei es als Symbole und chriftliche Erfennungszeichen, 
fei es als Handlungen, die ihren Wert ausfchlieglih an dem Wort 
der Sündenvergebung Haben, das mit ihnen verbunden if. Alle 
übrigen Saframente fchaffte fie ab und mit ihnen die ganze Dor« 

- ftelfung, als fei Gottes Gnade und Külfe in Stücen zugänglich und 
fei in geheimnisvoller Weife verfchmolzen mit beflimmten Förper- 

‘ fichen Dingen. Dem Saframentarismus fehte fie das Wort ent 

gegen und der Dorftellung, daß die Gnade ftüchweife gegeben werde, 
die Überzeugung, daß es nur eine Gnade gebe, nämlih Gott 

felbft haben als den gnädigen. Nicht weil er fo aufgeklärt war, 
hat £uther in feiner Schrift „Don der babylonifchen Gefangenfchaft“ 
den ganzen Safrantentarismus verworfen, — er hatte noch genug 

Aberglauben in fi, um höchft abfchrediende Behauptungen auf. . 
‚ flelfen zu fönnen —, fondern weil er innerlich erfahren Hatte, dab 

alle „Gnade* Täufcherei ifl, die der Seele nicht den lebendigen
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Gott felbft giebt. Darum bedeutete ihm diefe ganze Saframents« 
Ichre ein Attentat an der Mlajeftät Gottes und eine Knechtichaft 
der Seelen zugleid. 

Sünftens, fie proteftierte gegen die doppelte Sitttichteit und 
damit gegen die „höhere”, gegen die Behauptung, daß es Gott 

befonders wohlgefällig fei, die in der Schöpfung gefehten Kräfte 

und Gaben nicht zu gebrauchen. Die Reformatoren hatten ein 

ftarfes Gefühl dafür, daß die Welt mit ihrer Luft vergeht; man 

darf fich Luther wahrlich nicht als den modernen Menfchen vor 

ftelfen, der mit. freudigem Gefühl und ficher auf der Erde ftand; 
er hatte vielmehr, wie dte mittelalterfichen Mlenfchen, eine leb- 

hafte Schnfucht darnach, diefe Welt los zu werden und aus dem 

„Jammerthal” abzufcheiden. Aber weil er davon überzeugt war, 

dag man Gott nichts bieten Fönne und dürfe als Dertrauen, fo 

fam er in Bezug auf die Weltitclung des Chriften zu ganz an« 

deren Chefen als die ernften Mönche der vergangenen Jahrhunderte, 

Da $aften und Astefe Gott gegenüber ohne Wert find, da fie auch 

den Mitmenfchen nichts nüßen, und da Gott der Schöpfer aller 

Dinge ift, fo ift es am geratenften, an der Stelle zu bleiben, da 

Gott einen Hingeftellt Hat. Don hier aus hat Luther doch eine 

Steudigkeit und Zuverficht zu den irdifchen Ordnungen gewonnen, 

die im Kontraft fickt zu feiner weltflüchtigen Stimmung und fie 
wirklich überwunden hat, Er ftellt den enticheidenden Sab auf, 

daß alle Stände — Obrigkeit, Eheftand ufw. bis herab zu den 

Knechten und Mägden —gottgewollte und deshalb wahrhaft geiftliche 
Stände feien, in denen man Gott dienen folle: eine treue Magd 

fteht höher als ein Fontemplierender Mönch. Nicht mit vielen Künften 

follen die Chriften eigene Wege fuchen, fondern Geduld und Nächften« 
liebe beweifen innerhalb des gegebenen Berufs. Don hier aus: er- 

wuchs ihm die Dorftellung von dem felbftändigen Necht aller welt- 
lichen ®rdnungen und Gebiete: fie find nicht blos zu dulden und 

empfangen erft von der Kirche eine Art. von Recht der Eriftenz — 
nein, fie haben ihr eigenes Necht und find das große Gebiet, auf 

denen der Chrift feinen Glauben und feine Liebe zu bewähren hat; 
ja fie find felbft dort zu reipeftieren, wo Gottes Offenbarung im 
Evangelium noch ganz unbelannt geblieben ift. 

So hat derfelbe Mann, der feinem perfönlichen Empfinden 

nach nichts von der Welt verlangte und in deffen Seele nur die 

Sorge um das Ewige lebte, die Menfchheit von dem YBanne der
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Astefe befreit. Er hat dadurch recht eigentlich das Leben einer 
neuen Seit begründet; er hat ihr die Unbefangenheit zurücdgegeben 
in Bezug auf die Melt und .ein gutes Gewiffen bei aller irdifchen 
Arbeit. ‚Diefe Srucht ift ihm zugefallen, nicht weil er die Heligion 
verweltlicht hat, fondern weil er fie fo ernft und fo tief genommen 
hat, daß fie zwar alles durchdringen, aber felbft von allem Außer 
lichen Pefreit fein folfte.



Sechyehnt Borlefung. 

& ift oftmals‘ die Srage aufgeworfen worden, ob und in 

welchem Maße die Reformation ein Werk des dentfchen Geiftes 

gewefen ift: Jch vermag hier’ auf diefes Fomplizierte Problem nicht 

einzugehen; fopiel aber fcheint mir gewiß, daß zwar £uther's entfcheie- 

dendes religiöfes Erlebnis mit feiner Nationalität nicht zufammen« 

äuftellen if, daß aber die Solgen, die er ihm gegeben hat, fowohl 

die pofitiven als die negativen, den deutfchen Mann zeigen — . 

den deutfchen Mann umd die deutfche Gefcicte. Don dem - 

Momente an, in welchem fich die Deuffchen- in der ihnen über: 

lieferten. Religion wirklich heimifh zu machen derfuchten — ef 

‚vom 13. Jahrhundert an ift. das gefchehen —, haben fie auch die 

Reformation vorbereitet. Und wie man das morgenländifche 

Chriftentum mit Recht das griechifche, das mittelalterlich-abend- 

Jändifche das römifche nennt, fo darf man auch das reformatorifche 
als das germanifche bezeichnen, troß Ealvin, denn er ift Euther's 

Schüler gewefen, und er hat nicht unter den Romanen, fondern 
unter den Engländern, Schotten und Niederländern am nachhal- 
tigften gewirkt. Die Deutfchen bezeichnen _ durch die Reformation 

‚eine Shufe ‚in der allgemeinen Kirchengefchichte, von den Slaven 
Jäßt fi Ähnliches nicht behaupten. 

- Die Ablehr von der Astefe,. die den Deutfehen niemals ein 
fo durchichlagendes deal . gewefen ift wie den anderen Dölfern, 
und der Proteft gegen die Religion als äußere, Autorität find fo 
wohl aus dein paulinifchen Evangelium als auch aus dem deutfchen . 

‚Geifte zu erflären. Auch die Wärme. und Herzlichfeit in. der 
Predigt und der Sreimut . in der _ polemifchen Ausfprache hat, die 

Barnad, Das Weien bes Chriftentums. 12 "
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deutfhe Nation an Luther wie eine Erfchliegung ihrer eigenen 

Seele empfunden. 

Wir haben in der lebten Dorlefung die Hjauptgebiete berührt, 
‚auf denen Luther einen nachdrüdlichen und fortwirfenden Proteft 
erhoben hat. jch Fönnte noch manches hinzufügen, fo den Wider: 

fpruch, den er, namentlich am Anfang feiner reformatorifchen Wirk. 
famfeit, gegen die ganze dogmatifche Terminologie, ihre Formeln 

und Echrausdrüde, gerichtet hat. Alles in allem — er hat profe- 

fliert, weil er die chriftliche Aeligion in ihrer Reinheit zurücführen 

wollte, ohne Priefter und Opfer, ohne äußere Autoritäten und 

Gefete, olme heilige Seremonien, ohne alle die Ketten, mit denen 
» das Jjenfeits an das Diesfeits gebunden fein follte. Bei dicfer 

Revifion if die Reformation zurücgegangen, nicht nur hinter das 
elfte Jahrhundert, auch nicht nur Hinter das vierte oder zweite, 
fondern bis auf die Anfänge der Religion felbft. Ja fie hat, ohne 
es zu ahnen, fogar Sormen modifiziert oder befeitigt, die fchon im 

apoftolifchen Seitalter beftanden haben, fo in der Disziplin das 
Saften, in der Derfaffung die Sifchöfe und Diafonen, in der Schre 
den Chiliasmus u. 

Wie ftelt fih nun aber bei diefer Umbildung durch Nefor- 
mation und Revolution die neue Schöpfung als ganze in ihrem 

Derhältnis zum Evangelium dar? Man darf fagen, da. in den 
vier Hauptpunften, die wir in der vorigen Dorlefung hervorgehoben 
haben, das Evangelium wirklich wieder erreicht ift — in der Inner 
lichkeit und Geiftigkeit, in dem Grundgedanken von dem gnädigen 
Gott, in dem Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit, und in 
der Dorftellung von der Kirche als der Gemeinfchaft- des Glaubens, 
Brauche ich das im einzelnen nachzuweifen, oder: follen wir uns 
in diefer Überzeugung irre machen faffen, weil doch ein Chrift im 
fechzehnten und neunzehnten Jahrhundert anders ausfieht als im 
erften? Daß die Innerlichfeit und der Individualismus, welche die 
Reformation entbunden hat, der Eigenart des Evangeliums ent« 
fprechen, ift gewiß. Serner, £uther’s Derfündigung der Aechtferti 
gung giebt nicht nur den Gedanken des Paulus, mögen immerhin 
Unterfchiede beftehen, in der Haupffache wieder, fondern trifft aud} 
in dem Ziele genau mit der Predigt Jefu zufammen. Gott als 
den Dater mwiffen, einen gnädigen Gott haben, - fih feiner Dor«
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fehung und Gnade getröften, die Dergebung der Sünden glauben — . 

das ift dort und hier das Entfcheidende. Und noch in der trüben 
Seit der Iutherifchen Orthodorie hat ein Paul Gerhardt diefe 

evangelifche Grundüberzeugung in feinen £iedern — „ft Bott für 
mich, fo trete gleich alles wider mich”, „Befehl du deine Wege” 

u. a. — fo herrlich auszudrüden vermocht, dag man erfennt, wie 

ficher fie den Proteftantismus durchdrungen hat. Weiter, daß der 

rechte Gofttesdienft nichts anderes fein darf, als die Anerkennung 
Gottes im Lob und im Gebet, daß aber auch der Dienft am Nächften 

Gottesdienft ift, ift direkt dem Evangelium und den ihm entfprecjens 
den Anweifungen des Paulus entnommen. Endlich, daß die wahre 

Kirche durch den heiligen Geift und den Glauben zufammengehalten 

wird, daß fie eine geiftige Gemeinfchaft von Brüdern und Schweftern 
ift — diefe Überzeugung liegt auf der Linie des Evangeliums und 

it von Paulus mit aller Klarheit ausgefprochen worden. Sofern 

die Reformation dies alles wiederhergeftellt und auch Chriftus als 
den einzigen Erlöfer anerfannt hat, darf fie im ftrengften Sinn des 

Worts evangelifch genannt werden, und fofern diefe Äberzeu-. 

gungen troß aller Derfümmerungen und Belaftungen in den protc- 

ftantifchen Kirchen noch immer die leitenden find, dürfen fie fich 
mit allem Suge als ‚evangelifdhe beeichnen, \ 

Aber das, was hier erreicht worden ift, hat auch feine Schatten, 

Menn wir fragen, was uns die Reformation gefoftet und in welchem 
Maße fie ihre Prinzipien durchgefett hat, treten fie uns deutlich 

entgegen. 

1: Umfonft erhält man nichts in der Sefchichte, und eine ges 

waltfame Bewegung muß doppelt bezahlt werden — was hat uns 

die Reformation gefoftet? Ich will ‘nicht davon reden, daß die 

Einheit der abendländifchen Kultur, da fich die Reformation doch 
ur in einem Teile Mefteuropa’s durchgefebt hat, zerflört worden 

iftz denn die Mannigfaltigfeit und Sreiheit der mm folgenden Ent 

widlung hat uns größeren Gewinn gebracht. Aber die Notwendig. 
keit, die nenen Kirchen als Staatsfirchen zu etablieren, hat 
fchwere Nachteile zur Solge gehabt. Sreilich, das Kirchenftaatshim 

ift fehlimmer, und feine Anhänger haben wahrlich feinen Grund, 
es gegenüber den Staatskirchen zu rühmen. Allein diefe — fie 

find nicht nur eine Solge des Bruchs mit der Ficchlichen Obrigkeit, 
fondern haben fich bereits im 15. Jahrhundert vorbereitet — haben 

12*
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doch Derfümmermigen heraufgeführt. Sie haben das Gefühl der 
Derantwortlichfeit und die Aktivität der cevangelifchen Ge» 
meinden gefchwäct und dazu den nicht unbegründeten Argwohn 
gewedt, daß die Kirche eine Anftalt des Staates fei und fich nadı 
ihm zu richten habe. Sn den Ichten Jahrzehnten ift wohl manches 
gefchehen, um durch größere Selbftändigfeit der Kirchen jenem Arg« 
wohn zu fteuern, aber weitere Sortfchritte in diefer Richtung find 
notwendig, namentlich in Bezug auf die Sreiheit der "einzelnen Ge. 
meinden. Gewaltfam foll das Band mit dem Staate nicht durch: 
fehnitten werden; denn die Kirchen verdanken ihm auch manches 
Gute; aber die Entwiclung, in die wir getreten find, muß beför- 
dert werden. Dabei ift die Mlannigfaltigkeit der Firchlichen Bil« 
dungen Fein Schade; fie erinnert vielmehr in Fräftiger Weife daran, 
daß alle diefe Sormen arbiträr find. 

Weiter, der Proteftantismus hat im Gegenfat zum Katholi« 
zismus die nnerlichkeit der Religion und das sola fide ausfchlieg- 
lich betonen müfjen; aber eine Lehre in fcharfem Gegenfaß zu 
einer anderen zu formulieren, ift immer gefährlih. Der „gemeine 
Mann“ hörte es nicht ungern, daß „gute Werke” unnötig, ja feelen« 
gefährlich feien. £uther ift für das bequeme Mißverfländnis, das 
fich daran anfchloß, nicht verantwortlich; aber von Anfang an mußte 
in den dentfchen Neformationskirchen über fittliche Sarheit und 
mangelnden Ernft in der Heiligung geflagt werden. Das Worte 
„Liebet ihr mich, fo haltet meine Gebote” trat ungebührlich zurüd, 
Erft der Pielismus hat’ wieder feine zentrale Bedentung erkannt. 
Bis dahin war im Gegenfaß zu der Fatholifchen „Werfgerechtigfeit” 
der Pendel der Lebensführung bedenklich auf die entgegengejette 
Seite hinübergefchwenft. Aber die Religion ift nicht nur Gefimung, 
fondern Gefimung und That, Glaube, der in der Heiligung und 
in der Eiche thätig ift: das müffen die evangelifchen Chriften noch 
viel, ficherer lernen, um nicht befchämt zu werden. 

Noch etwas anderes hängt mit dem eben Ausgefprochenen eng 
zufammen. Die Reformation hat. das Mönchtum abgethan und 
abthun müffen. Mit Recht hat fie.es für eine Dermeffenheit erflärt, 
fich durch ein für das ganze Seben abgelegtes Gelübde zur. Asfefe - 
zu verpflichten; ‚mit Recht hat fie jeden weltlichen Beruf, gewiffen« 
haft vor den Augen Gottes. geführt, dem Mönchsftande gleich, ja 
überlegen erachtet. . Aber es trat num etwas ein, was £uther. fo 
nicht vorausgefehen und gewollt Hat — das „Aönchtum”, wie es
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erangelifch denkbar und notwendig ift, verjchwand überhaupt. Eine 

jede Bemeinfchaft aber braucht Perfönlichkeiten, die ausschließlich 
ihrem Swede leben; fo Braucht auch die Kirche Sreiwillige, dic 

jeden anderen Beruf fahren lafjen, auf die „Welt” verzichten und 

ih ganz dem Dienft des Nächten widmen, nicht weil diefer Beruf 

ein „höherer“ ift, fondern weil er notwendig ift, und weil aus einer 

lebendigen Kirche auch diefer Antrieb hervorgehen muß, Er ift 

aber in den evangelifchen Kirchen gehemmt worden durch die deci« 

dierte Haltung, die fie gegen den Katholizismus einnehmen mußten. 

Das ift ein teurer Preis, den wir gezahlt haben; die Erwägung 

‚wieviel fchlichte und ungefärbte Srömmigfeit dagegen in Haus und 

Samilie entzündet worden ift, fan ihm nichts abziehen! Aber wir 

dürfen uns freuen, daß in unferm Jahrhundert ein Anfang ge 

macht worden ift, den Derluft wieder einzubringen. In den Dia- 

foniffen und manchen verwandten Erfcheinungen erhalten die 
evangelifchen Kirchen das zurüd, was fie einft von fich‘ geflogen 

haben, weil fie es in feiner damaligen Geftalt nicht anzuerkennen 
vermochten. Aber es muß fich noch viel veicher und mannigfaltiger 

ausgeftalten! 

2. Die Reformation hat nicht, nur einen hohen Preis zahlerr 

müfjen, fie hat auch nicht vermocdtt, ihre neuen Erfenntniffe in alferr 
Konfequenzen zu überfchauen und rein durchzuführen. Nicht davon 

ift die Rede, daß fie nicht überall fchlechthin Gültiges und Blei« 
bendes gefchaffen hat — wie wäre das möglich, und wer fönnte 

das wünfchen! ein, ihre Ausgeftaltung ift auch dort rücdftändig 

geblieben, wo man nach dem erften, grundlegenden Anfang Höheres 

erwarten durfte. Derfchiedene Urfachen haben hier zufamntengemirkt, 

Hals über Kopf mußten feit dem Jahre 1526 evangelifche Kandes« 

firchen gegründet werden; fie mußten abgefchloffen und „fertig” 

- fein, als noch fo vieles im Sluffe war. Dazu Fam, daß das Mif- 

trauen nach Imls, nach Seite der „Schwarmgeifter*, fie beftimmte, 
Richtungen, mit denen fie noch ein gutes Stüct Wegs hätte zu 

"fanmengehen Fönnen, energifh zu befämpfen. Daß £uther von 

“ihnen fchlechterdings nichts lernen wollte, ja daß er gegen feine- 

-eigenen Erfenntniffe, wenn fie mit denen der „Schwarmgeifter“- 
‚zufammentrafen, argwöhnifd; wurde, hat fich Bitter gerächt und- 

wurde den evangelifchen Kirchen in der Aufllärungsepoche heim«. 

gesahlt, Man muß noch mehr fagen auf die Gefahr hin, zu den: 

DVerfleinerern £uther’s gerechnet zu werden: diefer wenins hattı
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geheure Macht über die Gemüter, aber auf der Höhe der Erfennt- 

niffe, wie fie fhon in feiner Zeit zugänglich waren, hat er nicht 

geftanden. Es war fein naives Zeitalter mehr, fondern ein tief 

bewegtes und fortgefchrittenes, in welchem die Religion darauf 

angewiefen war, Sühlung mit allen geiftigen Mächten zu nehmen. 

- In diefem Seitalter fiel es ihm zu, nicht nur Neformator, fondern 

auch geiftiger Sührer und Lehrer fein zu müfjen: die Welt- 

anfchauung und das Gefchictsbild hat er neu für Genera- 
tionen entwerfen müffen; denn es war feiner da, der ihm Half, 
und man wollte niemanden hören als ihn. Er aber hat nidıt 

mit allen hellen Erfenntniffen im Bunde geftanden. Endlich, er 
wollte überali auf das Urfprüngliche, auf das Evangelium felbit 
zurüdgehen, und foweit das durch Intuition und innere Erfahrung 

möglih war, hat er es geleiftet; dazu, er hat auch treffliche ge- 

fchichtliche Studien gemacht und ift fiegreich an vielen Stellen durch 

die Schlachtlinie der überlieferten Dogmen hindurchgedrungen. Aber 

eine geficherte Kenntnis ihrer Gefcichte war damals nod eine 
Unmöglichkeit, und noch unerreichbarer war eine gefchichtliche Er- 

Tenntnis des Neuen Teflaments und des Urchriftentums. Bewun- 
derungswürdig ift es, wie £uther trodem fo vieles durchfchaut und 
richtig gewertet hat. Man Iefe nur feine Dorreden zu den neu« 
teftamentlichen Büchern oder feine Schrift „Don Kirchen und 

Conciliis”. Aber zahllofe Probleme hat er gar nicht erfannt, 
gefchweige löfen Fönnen, und war daher unvermögend, Kern und 

Schale, Urfprüngliches und Sremdes zu unterfcheiden. Wie Fanı 

man fich daher wundern, daß die Reformation als Lehre und 
Gefchichtsbetrahhtung noch etwas ganz Unfertiges gewejen ift, 

und dag, wo fie feine Probleme fah, Derwirrungen in ihren eigenen 

Gedanken entjtehen mußten? Nicht wie Pallas Athene Fonnte fie _ 
fertig aus dem Haupte des Jupiter entfpringen — als Zehre ver- 

mochte fie nur einen Anfang zu bezeichnen und mußte auf Weiter- 

führung redinen. Aber indem fie fich rafch zu feften Eandesficchen 
formierte, war fie nahe daran, fich. felbft ihre weitere Entwidlung 

- für immer abzufchneiden. 
In Bezug auf die Derwirrungen und die Hemmungen, die fie 

fich felbft auferlegte, muß es genügen, auf einige Hauptpunfte zu 
verweifen. Erftlich, Luther wollte nur das Evangelium gelten 
lafjen, nur das, was wirklich die Gewiffen befreit und bindet, was
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ein jeder verftchen Fann, auch der Knecht und die Magd. Aber 

dann nahm er doch nicht nur die alten Dogmen von der Trinität 

und den zwei Nafuren in das Evangelium Rinein — er war auch . 

außer ftande, fie gefcichtlich zu prüfen — und bildete fogar neue, 

fondern er vermochte überhaupt nicht ficher zwifchen „Echre“ und 

„Evangelium“ zu fcheiden, in diefem Punlte weit hinter Paulus zu 

rücbleibend. Die notwendige Solge war, daß der Intelleltualismus 

nicht überwunden wurde, daß fich aufs neue eine fcholaftifche £chre 

als heilsnotwendig bildete, und daß wiederum zwei Klafjen 

unter den Chriften entftanden — folche, welche die Doftein ver- 

fichen, und folche, welche an das Derftändnis jener gebunden und 

daher mmmündig ind. . 

Zweitens, £uther war überzeugt, dag „Wort Gottes” nur 

das ift, wodurch; der Menfch innerlich nen gefchaffen wird — die 

Derfündigung der freien Gnade Gottes in Chriflus. Auf den 

Höhepunften feines’ Lebens war er frei von jeglicher Knectichaft 

des Buchflabens, und wie vermochte er zu unterfcheiden zwifchen 

Gefeb und Evangelium, zwifchen Altem und Neuem Teftament, ja 

wie vermochte er im Neuen Teftament felbft zu unterfcheiden! Er. 

wollte nichts anderes als die Haupffache gelten laffen, die aus 

diefen Büchern hervorleuchtet und ihre Kraft an den Seelen be» 

währt. Aber er hat nicht reinen Tifch gemacht. Er forderte doch, 

in Sällen, wo ihm ein Buchtabe wichtig geworden war, Unter 

werfung unter das: „Es fteht gefchrieben”; er forderte fie perem« 

ptorifch, ohne fich zu erinnern, daß er felbft anderen Sprüchen der 

h. Schrift gegenüber jenes „Es ftcht gefchrieben” für unverbindlich 

erflärt hatte. oo. 

Drittens, Gnade ift Sündenvergebung und darım die 

Gewißheit des gnädigen Gottes, £eben und Seligfeit: wie oft hat 

£uther das wiederholt und jtets Hinzugefügt, daß das Wort dabei 

das Wirffame ift — der Sufammenfchluß der Seele mit Gott in 

Dertrauen und Eindlicher Ehrfurcht, am Worte Gottes gewonnen; 

‚um ein perfönliches Verhältnis handelt es fich. Aber derfelbe 

Mann hat fich in die peinficften Streifigfeiten verftriden Taffen 

über die Gnadenmittel, über das Abendmahl und die Kinder: 

taufe, in Kämpfe, in denen er in Gefahr ftand, fowohl feinen 

hohen Begriff. von Gnade wieder gegen den Tatholifchen einzu« 

taufchen, als die grundlegende Einficht einzubüßen, daß es fih um 

etwas rein Geiftiges handelt und daß neben Wort und Glaube
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alles andere gleichgültig if. Die "Hinterlaffenfchaft, die: er hier‘ 
feiner Kirche zurüdgelaffen Rat, ift ein verhängnisvolles Erbe ger 
worden! 2 

Diertens, die. Gegenfirche, die fich tafch ‚gegenüber der 
römifchen und unter ihrem Druc Bilden mußte, erfannte nicht ohne 
Grund ihre Wahrheit und ihe Recht in der Wiederaufrichtung des 
Evangeliums. Aber indem fie diefes unter der Hand mit dem 
gefamten Inhalt ihrer Schre identifizierte, fchlich fich ebenfalls unter 
der Hand der Gedanke ein: Dir, d. h. die Partifularfirchen, die 
nun entftanden waren, find die wahre Kirche, £uther felbjt 
hat freilich nie vergeffen fönnen, daß die wahre Kirche die Heilige 
Gemeinde der Gläubigen fei, aber in Unffarheiten darüber, wie 

- fi zu ihr die fichtbare neue Kirche verhalte, die nun entftanden 
war, geriet er doch, und in der Solgeseit bürgerte fich das fchlimme 
Migverftändnis immer mehr ein: Wir find die wahre Kirche, weil 
wir die rechte „Eehre* haben. Don hier aus ift, neben 
den böfen Solgen der Selbftverblendung und Intoleranz, auch jene 
fchlimme Unterfcheidung von Theologen und Paftoren einerfeits und 
£aien andererfeits, über die wir bereits gefprochen haben, noch 
weiter verftärft worden. ‚Nicht- in der Theorie, wohl aber in der 
Praxis bildete fich wieder, wie im Katholizismus, ein doppeltes 
‚Chriftentum aus, und troß der Anftrengungen, die der Pietismus 
dagegen gemacht hat, ift es bis heute nicht überwunden: der Thcos 
loge und Paflor muß die ganze £chre vertreten, muß orthos- 
dor fein; für den Laien genügt es, dag er einige Hauptftüce fefts 
hält und die Ortkodorie nicht angreift. Noch jüngft ift mir. erzählt , 
worden, ein fehr befannter Mann habe über einen unbequemen 
Theologen geäußert, er wünfche, derfelbe möge in die philofophifche 

"Safultät übergehen, „dann hätten wir ftatt eines ungläubigen Theo, 
logen einen gläubigen Philofophen“, Das ift ganz Fonfequent ge- 
dacht von dem Standpunft aus, daß die Lehre auch in_den evanı 
-gelifchen Kirchen etwas -ein für allemal Seftgelegtes und troß ihrer 
allgemeinen Verbindlichkeit etwas fo Schweres ift, daß ihre Ders 
trefung den Laien gar nicht zugemntet zu werden braucht. Aber 
auf diefem Wege, und wenn die andern Derwirrungen fih auf 
noch fleigern oder verfeftigen, droht der Proteftantismus zu einer 
fünmerlichen. Doublette des Katholizismus zu werden, Kümmerlih 
nenne ich fie; denn zweierlei wird er doch nicht erreichen Lönnen, 
nämlich den Papft und den Mönchspricfter, Die unbedingte Auto-
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- rität, welche der Katholit aiı dem Papfte befißt, vermag weder der 
Bibelbuchftabe noch das in Symbolen gefafte Bekenntnis zu fchaffen, 
und bis zum Mönchspriefter fan der Proteftantismus nicht mehr 
zurüdfchreiten. Er behält fein Eandesfirchentum und feine verhei« 
tateten Geiftlichen; beides nimmt fich- neben den Katholizismus 
nicht fehe ftattlih aus, wenn die evangelifchen Kirchen hier mit 
ihm rivalifieren wollen. 

Meine Herren! Der Proteftantismus ift, Gott fei Danf, noch 
nicht fo fhlimm daran, daß die Unvollfommenheiten und Dermwir. 
rungen, in denen er begonnen "hat, die Oberhand gewonnen und 

fein eigentliches Wefen gänzlich verfümmert oder ..erflidt Hätten. 
Auch diejenigen unter uns, welche davon überzeugt find, daß die 
Reformation des 16, Jahrhunderts etwas Abgefchloffenes und Ser« 

. figes ift, wollen doch die entfcheidenden Grundgedanken der Refor- 

mation feineswegs preisgeben, und es giebt ein großes Seld, auf 

welchen alle ernten evangelifchen Chriften einmütig zufammenftehen. 

Aber wenn Jene es nicht einzufchen vermögen, daß die Sortfeguing 

der Reformation im Sinne des reinen Derftandes des Wortes Gottes 

"eine Lebensfrage für den Proteflantismus ift — diefe Sortfegung 

hat bereits in der evangelifchen Union reiche Srüchte getragen —, 

fo mögen fie wenigftens der Sreiheit Raum geben, die Luther in 

feinen Beften Tagen vertreten hat: „Man laffe die Geifter auf 
‚einander plagen und treffen; werden etliche indes verführet, wohlan, 

fo gehts nach rechtem Kriegsbraud; wo ein Streit und Schlacht 

ift, da müffen etliche fallen und wund werden; wer aber redlich 
ficht, wird gefrönet werden.” 

Die Katholifierung der evangelifhen Kirchen — ich meine 

nicht, daß fie päpftlich, fondern daß fie Gefebes-, Lehr und Serc- 

.monienfirchen werden — ift deshalb eine fo brennende Gefahr; 
weil drei gewaltige Mächte mitarbeiten, diefen Entwidlungsprogeß 

‚zu befördern. Da ift erftens die Indifferenz der Maffen. Alfe 
Indifferenz fchiebt die Religion auf die Linie, auf welcher die 
Autorität und das Herfomnten, aber auch der Pricfter, die Hierarchie 

und der Seremonienfultus ftchen. Dorthin fchicbt fie die Religion, 

um jih dann über ihre’ Äußerlichkeit, ihre NRüdftändigfeit und 

‚über die „Anmaßungen“ der Geiftlichen zu beklagen; ja fie fann 
wohl in einem und demfelben Moment jene Klagen unfer Schmä« 
bungen -erheben und zugleich verächtlich jede Tebendige Außerung 
ter Religion befpötteln und jeder Seremonie huldigen. Diefe Jn-



— 16 — 

Vifferenz hat für evangelifches Ehriftentum gar fein Derftändnis, 
fucht es inftinktio zu unterdrücen und rühmt ihm gegenüber wohl 

den Katholizismus. Sweitens fommt hier in Betracht, was ich - 

Die „natürliche Religion” nennen möchte: die, weldte von Surcht 

und Hoffnung leben, die, welche vor allem nach Autorität in der 

Religion fuchen, die, welche die eigene Derantwortlichkeit los fein 
wollen und eine Rücverficherung begehren, die, welche eine „Bei- 

gabe” zum Leben, fei es in feinen Seierfiunden, fei es in feinen 
fhlimmften Löten fuchen, eine. äfthetifche Derflärung oder eine 

afute Hülfe, bis die Zeit hilft — fie alle fchieben ebenfalls, ohne’ 

daß fie es wiffen, die Religion auf die Fatholifche Einie; fie wollen 
„etwas Seftes", fie wollen dazu noch fehr viel anderes, Anregungen 

und Hülfen aller Art; aber evangelifches Chriftentum wollen fie 
nicht; diefes aber wird, wenn es foldhen Wünfchen nachgiebt, 

fatholifches Chriftentum. Die dritte Macht nenne ich ungern, . 
und doch darf fie nicht verfchwiegen werden — es ift der Staat, 

Es ift ihm nicht zu verdenfen, daß er an der Neligion und den 

Kirchen vor allem das Konfervative iumd die Nebenwirfungen 
ihäst, die fie in Hinficht auf Pietät, Gehorfam und Ordnung 
leiten. Eben deshalb aber übt er einen Drud in diefer Richtung 

aus, fchüßt alles Stabile in den Kirchen und fucht fie von jeder 

inneren Bewegung abzuhalten, welde ihre Einheit und ihren 

„öffentlichen Nuben” in Srage ftellen fönnte; ja er hat oft genug 
darnach getrachtet, die Kirche der Polizei nahe zu rüden und fie 
als Mittel für die Aufrechterhaltung der Staatsordnung zu benußen. 
Man kann das entjculdigen — der Staat mag verfuchen, Macht 
mittel zu nehmen, wo er fie findet; aber die Kirche darf fich nicht 
zu einem gefügigen Werkzeug hergeben; denn neben allen den ver- 
wüftenden Solgen, die das für ihren Beruf und ihr Anfehen hat, 
wird fie auch auf diefem Wege zu einer äußeren Anftalt, in der 
die Ordnung wichtiger ift als der Geift, die Sorm wichtiger als 

die Sache, der Gehorfam wertvoller als die Wahrheit. 

-Diefen drei fo verfchiedenen Mächten gegenüber gilt es den 
Emmft und die Sreiheit des evangelifchen Chriftentums aufrecht zu 
erhalten. Die Theologie allein vermag das nicht; Sefligfeit des 
hriftlichen Charakters. ift gefordert, Die evangelifchen Kirchen 
werden rüdwärts gefchoben, .werm fie nicht flandhalten. Aus fo 
freien Schöpfungen, wie die paulinifchen Gemeinden es waren, ift
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einft die Latholifche Kirche entflanden — wer bürgt dafür, daß nicht 

“aud; die Kirchen „Tatholifch” werden, welche an der „Sreiheit eines 

Ehriftenmenfchen” ihren Urfprung gehabt haben? 

Aber das Evangelium würde deshalb nicht untergehen: das 

bezeugt die Gefchichte. Es würde als ein roter, Saden im Innern 

"des Gewebes immer nodı zu finden fein, und es würde an irgend 

einer Stelle aufs neue herportreten und fich aus den verftricenden 

“ Derfnüpfungen befreien. Auch in den äußerlich gejchmüdten, inner« 

lich verfallenen Tempeln der griehifchen und römifchen Kirche ift - 

es nicht verlöfcht, „KOage dich vorwärts! unten tief in einem 

Gewölbe wirft duı noch den Altar und feine heilige, ewig brennende 

Campe finden!” Diefes Evangelium hat fich mit der Spefulation 

und der Kultusmyfiit der Griechen verbunden und ift in ihnen 

doc; nicht untergegangen; es ift mit dem römifchen Weltreich ver- 

einigt worden und hat fich fogar in diefer Derfchmelzung erhalten, 

ja noch die Reformation hervorgehen laffen! Seine dogmatifchen 

ehren, feine Kultusordnungen haben gewechfelt, noch viel mehr . 

— es ift von der reinften Einfalt und von den tiefften Denfern 

‚ergriffen worden; es ift einem Sranzistus und einem Newton 

teuer gewefen. Es hat den Wandel der Weltanfchauungen über« 

Dauert; es hat Gedanken und Sormen, die einft heilig waren, ab» 

‚geftreift wie ein Gewand; es hat an dem gejamten Sortfchritt der 

Kultur teilgenommen; es hat fich vergeiftigt umd im Laufe der 

‚Gefcichte feine fittlichen Grundfäße ficherer anzuwenden gelernt. 

"In feinem urfprünglichen Ernft und Troft ift es zu allen Seiten 

Taufenden aufgegangen und hat in ihnen alle Belaftungen abge- 

-worfen und alle Derzäunungen durchbrochen. Wenn wir ein Recht 

‚hatten zu fagen, das Evangelium fei die Erfenntnis und Ans 

.erfennung Gottes als des Daters, die Gewißheit der Erlöfung, die. 

Demut und Sreude in Soft, die Chatkraft und die Bruderliebe, 

wenn es diefer Religion wefentlich ift, daß der Stifter nicht über 

feiner Botfchaft, die Botfchaft nicht über dem Stifter vergeffen wird: 

fo zeigt die Gefcichte, daß das wirklich in Kraft geblieben ift 

und fich immer wieder durchringt, 

Sie werden vielleicht vermißt haben, daß ich auf unfere 

‚gegenwärtige Eage, nämlich auf das Derhältnis des Evangeliums 

‚zu unferem gegenwärtigen geifigen Suftand, unferer ganzen Welt. 

‚erfenntnis und Weltaufgabe, nicht eingegangen bin. Aber um
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dies mit Erfolg in Bezug auf die Fonkrete Situation zu thun, dazu. 

bedürfte es mehr Zeit, als ein paar flüchtige Stunden; in Bejug. 

auf den Kern der Sache aber ift das Nötige gejagt; denn in der 
Gefchichte der hriftlihen Religion Haben wir feit 

der Reformation-feine neue Stufe erlebt. Yngeheure 
Wandlungen hat unfere Welterfenntnis erfahren — jedes Jahrhun. 
dert feit der Reformation bedeutet einen Sortfchritt, den wichtigften. 
die beiden Ichten —, aber die Kräfte und Prinzipien der Reforma-- 
tion find, religiös und ethifc betrachtet, nicht überholt und abgelöft 
worden. Wir brauchen fie nur rein zu erfaffen. md mutig anzu- 

. wenden, fo fegen ihnen die modernen Erfenntniffe- keine neuen: 
Schwierigkeiten entgegen. Die wirflihen Sc wierigfeiten, 

welche der Religion des Evangeliums entgegen 
ftehen, find immer die alten. hnen gegenüber vermögen: 
wir nichts zu „beweifen“; denn unfere Beweife find hier nur Haria- 

“tionen unfrer Überzeugungen. Wohl aber hat fich durch den Gang, 
den die Sefcichte genommen hat, ein weites Gebiet aufgethan, auf- 
welchem fich der chriftliche Bruderfinm noch ganz anders bewähren muß, 
als er es in den früheren Jahrhumderten erfanıt und vermocht hat — 
das joziale. Hier liegt eine gewaltige Aufgabe, und in dem Maße, 
els wir fie erfüllen, werden wir die tieffte Srage, die Srage nadı- 
dem Sinn des Lebens, freudiger beantworten:können, 

Meine Herren! - Die Religion, nämlicd. die Sottss- und- 
Nädhftenliebe, ift es, die dem Leben einen Sinn giebt; die Wiffen- 
fdhaft vermag das nicht. Daß ich einmal’ von meiner eigenen 
Erfahrung fpreche, als einer, der fih dreißig Jahre um diefe: 
“Dinge ernfihaft bemüht hat. &s ift cine herrliche Sache um die- 

'. reine Wiffenfchaft, und wehe dem, der fie gering fchätßt oder den. 
“ Sinn für die Erkenntnis in fich abflumpftl Aber auf die Sragen 

nach dem Woher, Wohin und Wozu giebt fie heute fo wenig eine- 
Antwort wie vor zwei oder dreitaufend Jahren. Wohl belchtt- 
fie uns über Chatfächliches, dest MWiderfprüche auf, verfettet Er 
fheinungen und berichtigt die Täufchungen unferer Sinne und- 

. Porftellungen. Aber wo und wie die Kurve der Welt und die- 
Yarve 'unferes eigenen Lebens beginnt — jene Kurve, von der: 
ie. uns nur ein Stück zeigt — und wohin diefe Kurve führt, dar 
über belehrt uns die Wiffenfchaft nicht. Wenn wir aber mit- 
feftem Willen die Kräfte und Werte bejahen, die auf den Höhe
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punkten unferes inneren Lebens als unfer hödiftes Gut, ja, als 
unfer eigentlihes Selbft aufftrahlen, wenn wir den Ernft und den 
Mut haben, fie als das Wirfliche gelten zu lafjen und nach ihnen 

das Leben einzurichten, und wenn wir dann auf den Gang 

der Gefchichte der Mlenfchheit bliden, ihre aufwärts fich bewegende 

Entwidlung verfolgen und firebend und dienend die Gemeinfchaft 
der Geifter in ihr auffuchen — .fo werden wir nicht in Überdruß - 
und Kleinmut verfinfen, fondern wir, werden Gottes gewiß werden, 

des Gottes, den Jefus Ehriftus feinen Dater genannt hat, und 

der auch unfer Dater ift.



  

  

- Verlag der J. 2. Binrichs’shen Buchhandlung in Leipzig. - 

Im April 1903 erschien: 

Briefe. Von Pro. Dr. Zarl Bilty. 
. Die Kunst der Erziehung. — Freundschaft. — Dante. 

. Wie kommt das Reich Gottes? 

Preis 3 Mark; in Leinen gebunden 4 Mark“ 

“ in Liebhaberband 5.50 Mark- 

. Die „Briefe“ sind wesentlicy leichter gehalten als die Glück-Hufsätze, 

ohne alle Gelehrsamkeit und daher auch ohne alle Anmerkungen. . 

Gewiss ist der Verfasser des Glück schon. unter die einfiussreichsten 

Erzieher unserer Zeit zu zäblen; in der Kunst der Erziehung hat er 

nun, von Glüc-Lesern vielfach darum angegangen, seine Anschauung in 

23 Briefen zusammengefasst, zumeist je einen besonderen Gedanken in jedem 

Briefe ausführend. 
Die Freundschaft bezeichnet Prof. Bilty als „ein grosses Problem 

der Gegenwart, durch das namentlich allein auch die Stellung der Frau be- 

friedigender gemacht werden kann“. 

\ Dante, der nad) der Bibel am häufigsten in den früheren Büchern 

zitiert wird, ist den meisten Deutschen noch sehr fremd und denen, die ihn 

kennen lernen wollen, durch ermüdende @elehrsamkeit nicht nur nicht näber 

“gebracht, sondern oft sogar minderwertig gemacht. - - 

Wie kommt das Reich Gottes? ist genau genommen die Trage, 

welche den meisten der jetzt so zahlreichen religiösen Veranstaltungen der . }: 

verschiedensten Art zu Grunde liegt. 

- Von Prof. Dr. Larl Hilty erschienen früher: 

Für scehlaflose Dächte. ı.—20. Causend, Cascpentonm at 

: Preis 3 Mark; in Leinen geb. 4 Mark; in Leder mit Goldschnitt 5.50 Mark 

Glück, D rei Teile. JederCeil einzeln käuflich mit selbständig em 

Inhalt. I. gedruckt bis zum 50.; II. bis zum 35.; III. bis zum 25. Tausend, 

je 3 Mark; geb. 4 Mark; Liebhaberband 5.50 Mark 

Seit Jahrzehnten bat in deutscher Sprache kein ähnliches Werk annähernd 

gleiche Verbreitung gefunden. " Bun 

Lesen und Reden. Zwei Vorträge: „Über das Lesen“ und " 

„Offene Geheimnisse der Redekunst“. (Gedruckt bis Il. Tausend.) 

on Preis 1.40 Mark; in Leinen geb. 2.40 Mark 

"BE Prospekt mit Inhaltsangabe und Urteilen der Kritik steht zu Diensten. "9 
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| Verlag der 7. £. Binrichs’schen Buchhandlung in Teipzig. 

Letzte’ Neuigkeiten: \ 

BHllprecht, Professor Dr. 5. U., Die babylonischen Ausgrabungen im Bäl- 
Tempel zu Nippur. Ein Vortrag. Mit 56 Abbildungen und 1 Karte. ° 

1903, - . m mM. 2—; kart, M. 2,50 ° 

wo immer Prof. Bilprecht über die Nippur-Ausgrabungen gesprochen, haben seine Aus= 
führungen das lebhafteste Interesse erregt. Die 56 Abbildungen geben zumeist unveröffentlichtes 
Material; sie veranschaulichen vorwiegend archäologische Funde und die Husgrabungsarbeiten. 
Ein Kärtchen wird viellady gewünscht, . . 

Zur Orientierung in der Babel«Bibel-Frage empfehlen wir ferner noch 
folgende in unserm Verlage erschienenen Schriften: 

Delitzsch, Srdr., Babel und Bibel. Erster Vortrag. 41. bis 50. Tausend. M. 2—; 
kart. M. 2.50 — Jeremias, Alfr,, ImKampfe um Babel und Bibel, 4, erweit. Aufl, 
8.—19. Cd.) 60 Pl. — Hölle und Paradies bei den Babyloniern. Uon dems. , 
2. verb. u. erweit. Aufl., unter Berücksichtigung der bibl. Parallelen. (3.—7.Csd.) 60 Pi. — 
TJeremias, Jobs., Moses und Bammurabi. 70 Pt.; kart. M. 1.10 — Niebuhr, Earl, 
Die AmarnasZeit. 2. .durchges. Aufl. (3. bis 5..Csd.y 60 Pl. — Winckler, Bugo, . 
Die Gesetze HBammurabis, Königs von Babylon um 2250 v. Ehr. Das älteste... 
Gesetzbuc der Welt. Deutsche Übersetzung mit Einleitung. 2. erweit. Aufl. (4. bis 8.C5d.) 
60 Pf. — Die babylonische Kultur in ihren. Beziehungen zur unsrigen. Uon dems. 
2. Aufl. 80 Pl.; kart. IN. 1.30 — Zimmern, Beinr., Biblishe und babylonische 
Urgeshichte. 3, Aufl. (5.7. Tsd.) 60 Pf. . 

Landwirtschaft und Sozialdemokratie in sittlicher. Beleuchtung... - 
Ein Beitrag zur Abwehr sozialdemokratischer Landagitation von Pfarrer - 
em. Bermann Köhler. u : 

"1. Best: Die Wandlungen des wissenschaftlichen Sozialismus und ihre Einwirkung auf die 
sozialdemokratische Partei. 1903. - m. 1.50; geb. M. 2— 

2. Heftz” Die sozialdemokratische Landagitation und ihr sittlic) anstössiger Charakter. 2 
! oo . " . . 1-3 geb. M..1. 

3. Heft: Unzulässigkeit der Sozialisierung der. Landwirtschalt unter allgemeinen sittlichen . 
Gesichtspunkten. (Im Druck,) \ . 

Leben und Wahrheit. uon’Dr. Heinrich Ehotzky. Zweite gänzlich 
umgearbeitete Auflage. 1903. -m.3—; in Leinen geb, M. 4— 

. Über die 1. Auflage ‚schrieb Prof. Dr. Hilty in seinem Jahrbuch für 1897: „Wenn 
wir zwei Ehrenpreise für die Bücher zu vergeben’ hätten, welche ums in unserer dies« - 
jährigen Lektüre am meisten angesprochen haben, so würden wir den einen L[hotzkys 
„Eeben und Wahrheit‘ zuerkennen.“ - : . 

Der Inhalt der zw eiten-Autlage gliedert sich folgendermassen; Aufgaben der Theo 
logie, — Das Wachstum des Wortes. — Freiheit und Glaube in der evangelischen Kirche und 
die geistliche Gleichgültigkeit. — Was ist Wahrheit? . . 

Harnack, Professor D. Adolt, Die Mission und Ausbreitung des _ 
. Khristentums inden ersten drei Jahrhunderten. 1902. M.9—;geb.M.10 — 

„„Inbalt: Einleitung. — Die Misstonspredigt in Wort und Cat. — Die Missionare; 
Modalitäten, Gegenwirkungen und Erfolge der Mission. — Die Uerbreitung der Sristlihen 

; Religion. . . . -. 
us, In der Kenntnis der Quellen des Urchristentums dürfte Prof. Harnadf.kayım von einem Mitlebenden übertroffen werden. Die glänzende Darstellung wird jed Auch nicht theo« logischen Leser fesseln. Bu % EEE Yo \ 

. x vw . nr 

: or BT N, Rolffs, Eic. Pastor, Ernst, Harnack’s Wesen des’ Christentums ind die‘ 
religiösen Strömungen der Gegenwart, 1902. 5 «ln, —» 
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